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ALS Vorwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche bes: 
jelben vielleiht mehr al3 eine andere bebürfen möchte, ſtehe 
bier der Brief eines Freundes, durch den ein foldhes, immer 
bedenkliche Unternehmen veranlaft worden. 

„Wir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf Theile 
Ihrer vichteriihen Werte beifammen, und finden, indem 
wir fie vurchlefen, manches Bekannte, manches Unbekannte;: 
ja manches Vergeflene wird durch diefe Sammlung wieder 
angefrifht. Man kann fi) nicht enthalten, dieſe zwölf 
Bände, welche in Einem Format vor uns ftehben, als ein 
Ganzes zu betrachten, und man möchte fi daraus gern 
ein Bild des Autors und feines Talents entwerfen. Nun 
ift nicht zu laugnen, daß für die Lebhaftigkeit, womit ber: 
jelbe feine fehriftftellerifche Laufbahn begonnen, für die lange 
Beit, die feitvem verfloffen, ein Dutzend Bändchen zu wenig 
ſcheinen müfjen. Eben fo kann man ſich bei den einzelnen 

Arbeiten nicht verhehlen, daß meiftens befondere Beran- 


. a foffungen diejelben hervorgebracht, und ſowohl äußere be: 


ftimmte Gegenſtaͤnde als innere entſchiedene Bildungsſtufen 
daraus hervorſcheinen, nicht minder auch gewiſſe temporäre 
moralifhe und äfthetiihe Marimen und Ueberzeugungen 
darin obwalten. Im ganzen aber bleiben diefe Productionen 
immer unzufammenhängend; ja oft follte man kaum glauben, 
daß fie von demſelben Schriftiteller entiprungen ſeyen. 
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„Ihre Freunde haben indeflen die Nachforſchung nicht 
aufgegeben, und ſuchen, als näher befannt mit Ihrer Lebens: 
und Denfweife, mandes Räthſel zu errathen, mandes Pro: 
blem aufzulöjen; ja fie finden, da eine alte Neigung und 
ein verjährtes Verhältnig ihnen beifteht, jelbft in den vor: 
kommenden Schwierigleiten einigen Reiz. Doch würde uns hie 
und da eine Nahhülfe nicht unangenehm feyn, welche Eie un: 
jern freundfchaftlichen Gefinnungen nicht wohl verfagen dürfen. 

Das erjte aljo, warum wir Eie erſuchen, ift, daß 
Sie uns Yhre bei der neuen Ausgabe nad) gewiflen innern 
Beziehungen georpneten Dichtwerke in einer chronologiſchen 
Folge aufführen und ſowohl die Lebend: und Gemüths: 
zuflänte, die den Stoff dazu bergegeben, als auch die Bei: 
jpiele, welche auf Sie gewirkt, nicht weniger die theoretiichen 
Grundſätze, denen Sie gefolgt, in einem gewijlen Zuſammen⸗ 
bange vertrauen möchten. Widmen Sie diefe Bemühung 
einem engern Kreiſe, vielleicht entipringt daraus etwas, 
was aud einem größern angenehm und nüglich werden Tann. 
Der Schriftfteller fol bis in jein höchftes Alter ven Vortheil 
nicht aufgeben, ſich mit denen, die eine Neigung zu ibm 
gefaßt, aud in die Ferne zu unterhalten; und wenn es 
nicht einem jeden verliehen jeyn möchte, in gemwiflen Jahren 
mit unerwarteten, mächtig wirkſamen Erzengniflen pon neuem 
aufzutreten, jo ſollte doch gerade zu der Zeit, wo die 
Erkenntniß vollftändiger, das Bewußtſeyn deutlicher wird, 
das Geſchäft jehr unterhaltend und neubelebenn ſeyn, jenes 
Herporgebradte wieder als Stoff zu behanveln, und zu 
einem Letzten zu bearbeiten, welches denen abermals zur 
Bildung gereihe, die fidh früher mit und an dem Künſtler 
gebildet haben.“ 

Diefes jo freundlich geäußerte Berlangen erwedte bei 
mir unmittelbar vie Luft, es zu befolgen. Denn wenn wir 
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in früherer Zeit leivenjchaftlih unjern eigenen Weg geben, 
und um nicht irre zu werben, die Anforderungen anderer 
ungeduldig ablehnen, jo ift es uns in jpätern Tagen hochſt 
erwünjcht, wenn:irgend eine Theilnahme uns aufregen und 
zu eimer neuen Thätigleit liebevoll beftimmen mag. Ich 
unterzog mich daher jogleih der vorläufigen Arbeit, die 
größern und Heinern Dichtwerle meiner zwölf Bände aus: 
zuzeichnen und den Jahren nad zu ordnen. Ich ſuchte mir 
Zeit und Umjtände zu vergegenwärtigen, unter welden ich 
jie hervorgebracht. Allein das Geſchäft warb bald beſchwer⸗ 
liher, weil ausführlihe Anzeigen und Erklärungen nöthig 
wurden, um die Lüden zwiſchen dem bereits Bekannt⸗ 
gemachten auszufüllen. Denn zuvörderit fehlt alles, woran 
ih mid) zuerft geübt, es fehlt manches Angefangene und 
Nichtvollendete; ja jogar ift die Außere Geftalt manches Boll: 
endeten völlig verjhwunden, indem es in der Folge gänz- 
lid) umgearbeitet und in eine andere Form gegofien worden. 
Außer diefem blieb mir aud) noch zu gebenfen, wie ich mich 
in Wiſſenſchaften und andern Künften bemüht, und was id 
in ſolchen fremd jcheinenden Fächern, ſowohl einzeln als 
in Verbindung mit Freunden, theild im Stillen geübt, theils 
öffentlich bekannt gemadıt. | 

Alles dieſes wunſchte ich nad und nad zu Befriedigung 
meiner Wohlwollenden einzuſchalten; allein diefe Bemühun⸗ 
gen und Betrachtungen führten mich immer weiter: denn 
indem ich jener ſehr wohl überdachten Forderung zu ent 
ſprechen wünfjchte und mich bemühte, die innern Regungen, 
die Außern Einflüfje, die theoretiich und praktiſch von mir 
betretenen Stufen der Reihe nad) varzuftellen, fo warb ich 
aus meinem engen Privatleben in die weite Welt gerüdt; 
die Geitalten von hundert bedeutenden Menfchen, welche 
näher oder entfernter auf mich eingewirkt, traten hervor, 
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ja die ungeheuern Bewegungen des allgemeinen politifchen 
Weltlaufs, die auf mich wie auf die ganze Mafle der 
Gleichzeitigen den größten Einfluß gehabt, mußten vorzüglich 
beachtet werden. Denn dieſes fcheint die Hauptaufgabe der 
Biographie zu ſeyn, den Menfchen in feinen Zeitwerhält- 
niffen darzuftellen und zu zeigen, in wiefern ihm das Ganze 
widerftrebt, in wiefern es ihn begünftigt, wie er ſich eine 
Welt: und Menſchenanſicht daraus gebildet, und wie er fie, 
wenn er Künftler, Dichter, Schriftiteller ift, wieder nad 
qußen abgeſpiegelt. Hierzu wird aber ein kaum Erreihbares 
gefordert, dag nämlich das Individuum fih und fein Jahr: 
hundert kenne, fih, in wiefern es unter allen Umſtänden 
daflelbe geblieben, das Jahrhundert, als welches ſowohl den 
Willigen als Unwilligen mit fie — * — beſtimmt und 
bildet, dergeſtalt daß man wohl ſagen kann, ein jeder, nur 
zehn Jahre früher oder ſpäter geboren, dürfte, was ſeine 
eigene Bildung und die Wirkung nach außen betrifft, ein 
ganz anderer geworden ſeyn. 

Auf dieſem Wege, aus dergleichen Belrachtungen und 
Verſuchen, aus ſolchen Erinnerungen und Ueberlegungen 
entſprang die gegenmärtige Schilderung, und aus dieſem 
Geſichtspunkt ihres Entſtehens wird ſie am beſten genoffen, 
genußt, und am billigften beurtheilt werben können. Was 
aber fonft noch, beſonders über die halb poetifche, balb 
biftoriihe Behandlung, etwa zu fagen jeyn möchte, dazu 
findet fih wohl im Laufe der Erzählung mehrmal3 Ge: 
legenbeit. 


Erfter Theil. 


© un dapelg ävdoonos ou naudeveraı. 


Goethe, aus meinem Leben. I. 1 


Erfles Bud). 


Am 28. Auguft 1749, Mittags mit tem Glockenſchlage 

‚„.; 9wölf, kam id in Frankfurt am Main auf die Welt. Die 

"" Conftellation war glüdlih: die Sonne ftand im Zeichen ber 

Jungfrau, und culminirte für den Tag; Jupiter und Venus 

blidten fie freundlih an, Mercur nicht wiverwärtig; Saturn 

und Mar3 verhielten ſich gleihgültig; nur der Mond, der 

| jo eben voll ward, übte die Kraft feines Gegenſcheins um 

| jo mebr, als zugleich feine Planetenftunde eingetreten war. 
Er miderfegte fi daher meiner Geburt, die nicht eber er: 

folgen konnte, als bis dieſe Stunde vorübergegangen. 

Diefe guten Afpecten, welche mir die Ajtrologen in der 

Ä Volgezeit jehr hoch anzurechnen wußten, mögen wohl Urſache 

| an meiner Erhaltung geweſen feyn: denn durch Ungeſchiclich⸗ 

feit der Hebamme kam ih für tobt auf die Welt, und nur 

durch vielfache Bemühungen brachte man es dahin, daß ich 

das Licht erblidte. Diefer Umftand, welcher die Meinigen 

in große Noth verjegt hatte, gereichte jedoch meinen Mit: 

bürgern zum Bortheil, indem mein Großvater, der Schult: 

beiß Johann Wolfgang Tertor, daher Anlaß nahm, 

daß ein Geburtähelfer angeftellt, und der Hebammenunterricht 

| eingeführt oder erneuert wurde; welches denn mancdem der 

| Nachgeborenen mag zu Gute gelommen jeyn. 
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Wenn man ſich erinnern will, was uns in der früheſten 
Zeit der Jugend begegnet iſt, ſo kommt man oft in den 
Fall, dqsjenige, was wir von gnbern, gehört, mit dem gut. 
verwechſeln, was wir wirklich aus eigener anſchauender Er⸗ 
fahrung beſitzen. Ohne alſo hierüber eine genaue Unter⸗ 
ſuchung anzuſtellen, welche ohnehin zu nichts führen kann, 
bin ich mir bewußt, daß wir in einem alten Hauſe wohn⸗ 
ten, welches eigentlich aus zwei durchbrochenen Häuſern 
beſtand. Eine thurmartige Treppe führte zu unzuſammen⸗ 
hängenden Zimmern, und die Ungleichheit der Stockwerke 
war durch Stufen audgeglihen. Für uns Kinder, eine 
jüngere Schwefter und mid, mar die untere weitläufige 
Hausflur der liebte Raum, welche neben ver Thüre ein 
großes hölzernes Gitterwerk hatte, wodurch man unmittelbar 
mit der Straße und der freien Luft in Verbindung kam. 
Einen folden Vogelbauer, mit dem viele Häufer verfehen 
waren, nannte man ein Gerämd Die Frauen faßen 
darin, um zu nähen und zu ftriden; die Köchin las ihren 
Salat; die Nachbarinnen beſprachen fih von daher mit eins 
ander, und die Straßen gewannen dadurch in der guten 
Jahrszeit ein ſüdliches Anſehen. Man fühlte fich frei, in- 
dem man mit dem Deffentlichen vertraut war. So famen 
auch durch diefe Gerämfe die Kinder mit den Nachbarn in 
Verbindung, und mid gewannen drei gegenüber wohnende 
Brüder von Ochſenſtein, binterlaffene Söhne des vers 
ftorbenen Schultheißen, gar lieb, und befchäftigten und nedten 
fih mit mir auf manderlei Weiſe. '’ 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenfpiegeleien, zu 
denen mich jene font ernften und einfamen Männer an- 
gereizt. Ich führe nur einen von diefen Streihen an. Es 
war eben Topfmarkt gewejen, und man hatte nicht allein 
die Küche für die nächte Zeit mit ſolchen Waaren verjorgt, 
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ſondern auch uns Kindern dergleichen Geſchirr im kleinen 
zu ſpielender Beihäftigung eingekauft. An einem ſchönen 
Nachmittag, da alles ruhig im Haufe war, trieb ich im Ger 
räms mit meinen Schüffeln und Töpfen mein Weſen, und 
da weiter nichts dabei herauskommen wollte, warf ich ein 
Geſchirr auf die Straße und freute mich, daß es fo luftig 
zerbrah. Die von Odhfenftein, welche ſahen, mie ich mich 
daran ergeßte, daß ich fo gar fröhlich in die Händchen patfchte, 
riefen: Noch mehr! Ich jäumte nicht, fogleich einen Topf, 
und auf immer fortwährenvdes Aufen: Noch mehr! nad und 
nah jämmtlihe Schüffelhen, Tiegelben, Kännden gegen 
das Pflafter zu ſchleudern. Meine Nachbarn fuhren fort, 
ihren Beifall zu bezeigen, und ich war höchlich froh, ihnen 
Vergnügen zu machen. Mein Borrath aber war aufgezehrt 
und fie riefen immer: Noch mehr! Ich eilte daher ſtracks 
in die Küche und holte die irdenen Teller, welche nun freilich 
im Zerbreden noch ein luſtigeres Schaufpiel gaben: und fo 
lief ih bin und wieder, brachte einen Teller nah dem andern, 
wie ich fie auf dem Topfbret der Reihe nach erreichen konnte, 
und weil ſich jene gar nicht zufrieden gaben, jo ftürzte ich 
alles, was ih von Geſchirr erſchleppen konnte, in gleiches 
Berderben. Nur fpäter erfhien jemand, zu hindern und zu 
wehren; das Unglüd war geſchehen, und man batte für fo 
viel zerbrochene Töpferwaare wenigftens eine luftige Geſchichte, 
an der ſich beſonders die fchalkifchen Urheber bis an ihr - 
Lebensende ergebten. 

Meines Vaters Mutter, bei der wir eigentlih im Haufe 
wohnten, lebte in einem großen Zimmer hinten hinaus, uns 
mittelbar an der Hausflur, und wir pflegten unfere Spiele 
bi3 an ihren Sefjel, ja wenn fie krank war, bis an ihr 
Bett hin auszudehnen. Ich erinnere mich ihrer gleichſam 
als eines Geiftes, als einer ſchönen, hagern, immer weiß - 
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und reinlich gelleiveten Frau. Sanft, freundlich, wohlwollend 
it fie mir im Gedäaͤchtniß geblieben. 

Wir hatten die Straße, in welcher unfer Haus lag, den 
Hirſchgraben nennen hören; da wir aber weder Graben noch 
Hirihe fahen, fo wollten wir diefen Ausdruck erklärt wiflen. 
Man erzählte fodann, unfer Haus ftehe auf einem Raum, 
der ſonſt außerhalb der Stadt gelegen, und da, wo jetzt die 
Straße ſich befinde, jey ehemals ein Graben gemejen, in 
welchem eine Anzahl Hirfehe unterhalten worden. Man habe 
diefe Thiere bier aufbewahrt und genährt, weil nach einem 
alten Hertommen der Senat alle Jahre einen Hirſch öffentlich 
verfpeifet, den man denn für einen ſolchen Fefttag hier im 
Graben immer zur Hand gehabt, wenn auch auswärts Fürften 
und Ritter der Stadt ihre Jagdbefugniß verfümmerten und ſtör⸗ 
ten, oder wohl gar Feinde die Stadt eingeichloffen oder belagert 
bielten. Dieß gefiel ung jehr, und wir wünſchten, eine jolche 
zahme Wildbahn wäre auch bei unjern Zeiten zu ſehen gemejen. 

Die Hinterjeite de Hauſes hatte, bejonder3 aus dem 
obern Stod, eine jehr angenehme Ausficht über eine beinahe 
unabjehbare Fläche von Nachbarsgärten, die fih bis an die 
Stadbtmauern verbreiteten. Leider aber war, bei VBerwand- 
lung der fonft hier befindlichen Gemeindepläße in Hausgärten, 
unjer Haus und nod einige andere, die gegen die Straßen: 
ede zu lagen, ſehr verkürzt worben, indem die Käufer vom 
Roßmarkt her weitläufige Hintergebäude und große Gärten 
fich zueigneten, wir aber ung durch eine ziemlich hohe Mauer 
unferes Hofes von diejen jo nahe gelegenen Paradiejen augs 
geſchloſſen fahen. | 
| Im zweiten Stod befand ſich ein Bimmer, weldes man 

das Gartenzimmer nannte, weil man fich dajelbit durch wenige 
Gewächſe vor dem Fenfter den Mangel eined Gartens zu 
erfegen geſucht hatte. Dort war, wie ic heranwuchs, mein 
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liebfter, zwar nicht trauriger, aber doc fehnfüchtiger Auf: 
enthalt. Ueber jene Gärten hinaus, über Stabtmauern und 
MWälle ſah man in eine ſchöne, fruchtbare Ebene; es ift die, 
welche fih nah Höchſt binzieht. Dort lernte ich Sommers 
zeit gewöhnlich meine Lectionen, wartete die Gewitter ab und 
fonnte mich an ber untergehenden Sonne, gegen welde die 
Fenſter gerade gerichtet waren, nicht fatt genug jehen. Da 
ich aber zu gleicher Zeit die Nachbarn in ihren Gärten wan- 
deln und ihre Blumen beforgen, die Kinder fpielen, die Ge: 
jellichaften fich ergeben ſah, die Kegelkugeln rollen und bie 


Kegel fallen hörte, fo erregte dieß frühzeitig in mir ein 


Gefühl der Einfamleit und einer daraus entfpringenden Sehn⸗ 
juht, das, dem von der Natur in mich gelegten Ernften 


und Ahnungsvollen entipredhend, feinen Einfluß gar bald 


und in der Folge noch deutlicher zeigte. 

Die alte, winkelhafte, an vielen Stellen büftere Be: 
Ichaffenheit des Haufes war übrigens geeignet, Schauer und 
Furt in kindlichen Gemüthern zu erweden. Unglüdlicher: 
weife hatte man noch die Erziehungsmarime, den Kindern 
frühzeitig alle Zurcht vor dem Ahnungsvollen und Unficht: 
baren zu benehmen und fie an das Echauderhafte zu gemöhs 
nen. Wir Kinder follten daher allein fchlafen, und wenn 
uns dieſes unmöglid fiel, und wir uns ſachte aus den 
Betten hervormachten und die Gefellichaft der Bedienten und 
Mägde ſuchten, fo ftellte fih, in umgewandtem Sclafrod 
und alfo für uns verkleidet genug, der Vater in den Weg 
und fehredte unz in unfere Ruheſtätte zurüd, Die daraus 
entfpringenvde üble Wirkung denkt ſich jedermann. Wie foll 
derjenige die Furcht loswerden, den man zwiſchen ein dop⸗ 
peltes Furchtbare eintlemmt? Deine Mutter, ftet3 heiter 
und froh, und andern das gleiche gönnend, erfand eine 
beflere pädagogifhe Auskunft: fie wußte ihren Zweck durch 
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Belohnungen zu erreihen. Es war die Zeit der Pfirfchen, 
deren reichlihen Genuß fie und jeden Morgen verjprad, 
wenn wir Nachts die Furcht überwunden hätten. Es gelang 
und beide Theile waren zufrieden. T 

Innerhalb des Haufes zog meinen Blid am meiften eine 
Reihe Römiſcher Brofpecten auf fi, mit welchen der Vater 
einen Borjaal ausgeihmüdt hatte, geſtochen von einigen ge- 
ſchickten Vorgängern des Piraneſe, die fih auf Arditectur 
und Perjpective wohl verftanden, und deren Nadel fehr deut: 
lich und fhägbar ift. Hier ſah ich täglich die Piazza del 
Popolo, das EColifeo, den Petersplatz, die Peterskirche von 
außen und innen, die Engelsburg und fo manches andere. 
Dieje Geftalten vrüdten fich tief bei mir ein, und der fonft 
ſehr lakoniſche Vater hatte wohl mandhmal die Gefälligkeit, 
eine Beichreibung des Gegenftandes vernehmen zu lafien. 
Seine Vorliebe für die Staltänifhe Sprade und für alles, 
was ſich auf jenes Land bezieht, war fehr ausgeſprochen. Eine 
Heine Marmor: und Raturalienfammlung, die er von dort⸗ 
ber mitgebracht, zeigte er und auch manchmal vor, und einen 
großen Theil feiner Zeit verwendete er auf feine Italiäniſch 
verfaßte Neifebeichreibung, deren Abſchrift und Nedaction er 


. eigenhändig, beftweife, langfam und genau außsfertigte. Ein 


alter heiterer Staliänifher Sprachmeifter, Giovinazzi ge: 
nannt, war ihm daran bebülflih. Auch fang der Alte nicht 
übel, und meine Mutter mußte ſich bequemen, ihn und fid 
jelbjt mit dem Claviere täglich zu accompagniren; da ich denn 
das Solitario bosco ombroso bald kennen lernte und 
auswendig wußte, che ich es verftand. 

Mein Bater war überhaupt lehrhafter Natur, und bei jeiner 
Entfernung von Geſchäften wollte er gern dasjenige, was er 
wußte und vermochte, auf andere übertragen. So batte er 
meine Mutter in den erften Jahren ihrer Verheirathbung zum 
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fleißigen Schreiben angehalten, wie zum Glavieripielen und 
Singen; wobei fie ſich genöthigt ſah, auch in der Staliänis 
ſchen Sprade einige Kenntnik und nothoürftige Fertigkeit 
zu erwerben. 

Gewöhnlid hielten wir uns in allen unfern Freiftunden 
zur Großmutter, in deren geräumigem Wohnzimmer wir bins 
längli Plag zu unfern Spielen fanden. Sie wußte uns 
mit allerlei Kleinigkeiten zu befchäftigen und mit allerlei guten 
Biffen zu erquiden. An einem Weihnachtsabende jedoch 
jegte fie allen ihren Wohlthaten die Krone auf, indem fie 
ung ein Buppenfpiel vorftellen ließ, und fo in dem alten 
Haufe eine neue Welt erfhuf. Diefes unerwartete Schaufpiel 
zog die jungen Gemüther mit Gewalt an fi; befonders auf 
den Knaben madte es einen fehr ftarlen Einvrud, der in 
eine große, langdauernde Wirkung nadhllang. 

Die Heine Bühne mit ihrem ftummen Berfonal, die man 
und anfangs nur vorgezeigt hatte, nachher aber gu eigener 
Uebung und dramatiſcher Belebung übergab, mußte ung 
Kindern um ſo viel wertber feyn, als e3 das letzte Vermächt⸗ 
niß unferer guten Großmutter war, die bald darauf durch 
zunehmende Krankheit unfern Augen erft entzogen und dann 
für immer durch den Tod entriffen wurde, Ihr Abjcheiden war 
für die Familie von deſto größerer Bedeutung, ala e3 eine 
völlige Veränderung in dem Zuſtande derfelben nach ſich zog. 

So lange die Großmutter lebte, hatte mein Vater ſich 
gehütet, nur das mindeſte im Haufe zu verändern oder zu 
ernguery;. aber man mußte wohl, daß er fih zu einem 
Hauptbau vorbereitete, der nunmehr auch ſogleich vorgenoms 
men wurde, In Frankfurt, wie in mebrern alten Städten, 
hatte man bei Aufführung hölgerner Gebäude, um Platz zu 
gewinnen, jich erlaubt, nicht allein mit dem erften, fondern 
aud mit den folgenden Stoden überzubauen; wodurd denn 


10 


freilih befonvers enge Straßen etwas Düftetes und Aengſt⸗ 
liches belfamen. Endlich ging ein Geſetz durch, dab, mer 
ein neued Haus von Grund auf baue, nur mit dem erften 
Stod über das Fundament herausrüden dürfe, die übrigen 
aber ſenkrecht aufführen müfle. Mein Vater, um den vors 
fpringenden Raum im zweiten Stod auch nicht aufzugeben, 
wenig befümmert um äußeres architectoniſches Anfehen, und 
nur um innere gute und bequeme Einrichtung beforgt, bes 
diente ji, wie ſchon mehrere vor ihm gethan, der Ausflucht, 
die obern Theile des Haufes zu unterftügen und von unten 
berauf einen nach dem andern wegzunehmen, und das Neue 
gleihfam einzuſchalten, fo daß, wenn zulekt gewiflermaaßen 
nicht? von dem Alten übrig blieb, der ganz neue Bau noch 
immer für eine Reparatur gelten fonnte. Da nun aljo das 
Einreißen und Aufrichten almählig geſchah, : fo! hatte mein 
Bater fi vorgenommen, nicht aus dem Hauſe zu weichen, 
um deſto befjer die Aufficht zu führen und die Anleitung 
geben zu lönnen: denn aufs Technifche des Baues veritand - 
er fih ganz gut; dabei wollte er aber auch feine Familie 
nicht von fich laſſen. Dieje neue Epoche war den Kindern 
fehr überrafchend und fonderbar. Die Zimmer, in denen 
man fie oft enge genug gehalten und mit wenig erfreulichem 
Lernen und Arbeiten geängftigt, die Gänge, auf denen jie 
gejpielt, die Wände, für deren Neinlichleit und Erhaltung 
man fonft fo fehr geforgt, alles das vor der Hade des 
Maurers, vor dem Beile des Zimmermanns fallen zu ſehen, 
und zwar von unten herauf, und indeſſen oben auf unters 
ftügten Balfen, gleichſam in der Luft zu ſchweben, und 
dabei immer nod zu einer gewiflen Lection, zu einer be 
ftimmten Arbeit angehalten zu werden — dieſes alles brachte 
eine Verwirrung in den jungen Köpfen hervor, die fidh jo 
leicht nicht wieder ins Gleiche ſetzen ließ. Doch wurde · die 
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Unbequemlidleit von der Jugend weniger empfunden, weil 
ihr etwas mehr Spielraum als bisher und mandhe Belegen: 
beit, fih auf Ballen zu jchaufeln und auf Bretern zu 
Ihwingen, gelaflen warb. 

Hartnädig jegte der Vater die erfte Zeit feinen Plan 
durch; doc als zulegt auch das Dach theilweife abgetragen 
wurde, und ungeachtet alles übergefpannten Wachdtuches von 
abgenommenen Tapeten der Negen bis zu unfern Betten 
gelangte, jo entfchloß er fi, obgleih ungern, die Kinder 
wohlwollenden Freunden, welche fi ſchon früher dazu er: 
boten hatten, auf eine Zeit lang zu überlaflen und fie in 
eine öffentlihe Schule zu fehiden. 

Diefer Uebergang batte manches Unangenehme: denn 
indem man die bisher zu Haufe abgefonvert, reinlich, edel, 
obgleich ftreng, gehaltenen Kinder unter eine rohe Maſſe von 
jungen Gefhöpfen hinunterftieß, fo hatten fie vom Gemeinen, 
Schlechten, ja Niederträchtigen ganz unerwartet alles zu leiden, 
weil fie aller Waffen und aller Fähigkeit ermangelten, fi 
dagegen zu jchüten. 

Um diefe Zeit war es eigentlih, daß ich meine Vaters 
ſtadt zuerft gewahr wurde; wie ich denn nad und nad 
immer freier und ungehinderter, tbeil® allein, theils mit 
muntern Gefpielen darin auf und ab wandelte. Um ven 
Eindrud, den diefe ernften und würdigen Umgebungen auf 
mid madten, einigermaaßen mitzutbeilen, muß ich bier mit 
der Schilderung meines Geburtsortes vorgreifen, wie er ſich 
in feinen verſchiedenen Theilen allmählig vor mir entwidelte. 
Am liebften fpazierte ich auf der großen Mainbrüde. Ihre 
Länge, ihre Feltigleit, ihr gutes Anſehen machte fie zu 
einem bemerfenzwerthen Bauwerk; auch ift es aus früherer 
Beit beinahe das einzige Denkmal jener Vorforge, welche die 
weltliche Obrigkeit ihren Bürgern jchuldig it. Der jchöne 
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Fluß auf: und abwärts zog meine Blide nad) fih; und wenn 
auf dem Brüdenkreuz der goldene Hahn im Sonnenſchein 
glänzte, fo war es mir immer eine erfreulihe Empfindung. 
Gewöhnlich ward alddann durch Sachſenhauſen fpaziert, und 
die Ueberfahrt für einen Kreuzer gar behaglich genoſſen. Da 
befand man fih nun wieder diefjeits, da fehlih man zum 
Meinmarlte, bemunderte ven Mechanismus der Krahne, wenn 
Waaren ausgeladen wurden; beſonders aber unterhielt ung 
die Ankunft der Marktfchiffe, wo man fo mandherlei und 
mitunter fo jeltfame Figuren ausfteigen ſah. Ging e3 nun 
in die Stabt herein, jo warb jederzeit der Saalhof, der 
wenigſtens an der Stelle ftand, wo die Burg Kaifer Carls 
des Großen und feiner Nachfolger gewejen feyn follte, ehr: 
furchtsvoll gegrüßt. Man verlor ſich in die alte Gewerbftadt, 
und beſonders Markttages gern in dem Gewühl, das fich 
um die Bartholomäugfiche herum verfammelte. Hier hatte 
fih von den früheften Zeiten an die Menge der Verkäufer 
und Krämer über einander gedrängt, und wegen einer ſolchen 
Befignahme konnte nicht leicht in den neuern Zeiten eine 
geräumige und beitere Anftalt Plat finden. Die Buden 
des fogenannten Pfarreifeng waren und Kindern fehr be: 
deutend, und wir trugen manden Batzen hin, um ung far 
bige, mit goldenen Thieren bevrudte Bogen anzufchaffen. ; 
Nur felten aber mochte man fich über den befchräntten,, volls 
gepftopften und unreinlihen Marktplag hindrängen. So er: 
innere ih mich aud, daß ich immer mit Entſetzen vor den 
daranftoßenden engen umd häßlichen Fleiſchbänken “geflohen 
bin. Der Römerberg war ein defto angenehmerer Spazier: 
platz. Der Meg nah der neuen Stadt dur die neue 
Kräm war immer aufheiternd und ergeplid; nur verbroß 
e3 ung, daß nicht neben der Liebfrauenlirhe eine Straße 
nad der Zeile zuging, und wir immer den großen Ummeg 
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durch die Haſengaſſe oder die Katharinenpforte machen mußten. 
Was aber die Aufmerkſamkeit des Kindes am meiſten an 
fich zog, waren die vielen Heinen Städte in der Stadt, bie 
Teftungen in der Feftung, die ummauerten Aloſterbezirke 
nämlih, und die aus früheren Jahrhunderten no übrigen 
mebr oder minder burgartigen Räume: fo der Nürnberger 
Hof, das Compoftell, das Braunfels, dad Stammhaus derer 
von Stallburg, und mehrere in den jpätern Zeiten zu Wobs 
nungen und Gewerbsbenugungen eingerichtete Feſten. Nichts 
architectoniſch Erhebendes mar damals in Frankfurt zu ſehen; 


alles deutete auf eine längft vergangene, für_ Stadt und A 
Gegend ſehr unrubige Zeit. Pforten und Thürme, melde » 


die Grängen der alten Stadt bezeichneten, dann weiterhin 
abermals Pforten, Thürme, Mauern, Brüden, Bälle, Grä« 
ben, womit die neue Stadt umfchloffen war, alles ſprach 
noch zu deutlih aus, daß die Nothwendigkeit, in unrubigen 
Zeiten dem Gemeinweſen Sicherheit zu verſchaffen, diefe An⸗ 
ftalten hervorgebracht, daß die Pläge, die Straßen, jelbit 
die neuen, breiter und ſchöner angelegten, alle nur dem 
Zufall und der Willtür und keinem regelnden Geifte ihren 
Urſprung zu danken hatten. Eine gewifle Neigung zum 
Altertbümlichen fette fih bei dem Knaben feſt, welche bejons 
ders durch alte Chroniken, Holzichnitte, wie zum Beilpiel den 
Graveſchen von der Belagerung von Frankfurt, gemährt und 
begünftigt wurde; wobei noch eine andere Luft, bloß menſch⸗ 
lihe Zuftände in ihrer Mannicfaltigleit und Natürlichkeit, 
ohne weitern Anfpruch auf Interefie oder Schönheit, zu ers 
faſſen, fich bervorthbat. So war es eine von unfern liebiten 
Promenaden, die wir und des Jahrs ein paarmal zu vers 
fhaffen fuchten, inwendig auf vem Gang der Stadtmauer 
berumzujpazieren. Gärten, Höfe, Hintergebäude ziehen fich 
bi3 an den Zwinger heran; man ſieht mehrern taufend 
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Menſchen in ihre häuslichen, kleinen, abgefchlofienen, ver- 
borgenen Zuflände. Von dem Bugs und Scaugarten des 
Reihen zu den Obftgärten des für feinen Nuten beforgten 
Bürgers, von da zu Fabriten, Bleihplägen und ähnlichen 
Anitalten, ja bis zum Gottesader jelbft — denn eine Heine 
Welt lag innerhalb des Bezirlö der Stadt — ging man 
an dem mannicfaltigften, mwunderliditen, mit jedem Schritt 
fih verändernden Schaufpiel vorbei, an dem unſere Eindifche 
Neugier fich nicht genug ergeten konnte; denn fürwahr ver 
befannte hinkende Teufel, al3 er für feinen Freund die Dächer 
von Madrid in der Nacht abhob, bat faum mehr für diefen 
geleiftet, als hier vor ung unter freiem Himmel, bei hellem 
Sonnenſchein gethan war. Die Schlüffel, deren man fi 
auf diefem Wege bevienen mußte, um durch mandherlei 
Zhürme, Treppen und Pförtchen durchzukommen, waren in 
den Händen der Zeugherren, und wir verfehlten nicht, ihren 
Subalternen aufs befte zu ſchmeicheln. 

Beveutender noch und in einem andern Sinne frucht: 
barer blieb für uns das Rathhaus, der Römer genannt. 
Sn feinen untern, gewölbähnlichen Hallen verloren wir ung 
gar zu gerne, Wir verfchafften ung Eintritt in das große, 
höchſt einfache Sefjionszimmer des Rathes. Bis auf eine 
gewille Höhe getäfelt, waren übrigen die Wände fo wie 
die Wölbung weiß, und das Ganze ohne Spur von Malerei 
oder irgend einem Bildwerk. Nur an der mittelften Wand 
in der Höhe las man die kurze Inſchrift: 


Eines Mannes Rede 
r Sit keines Mannes Rede: 
Man fol fie billig hören beede. 


» 


Nah der altertbümlichften Art waren für die Glieder 
diefer Verfammlung Bänke ringsumher an der Vertäfelung 
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angebradht und um eine Stufe von dem Boden erhöht. Ba 
begriffen wir leicht, warum die Rangorbnung unferes Senats 
nad Bänten eingetbeilt fey. Bon der Thüre linker Hand 
bis in die gegenüberftehende Ede, ald auf der erften Bant, 
faßen die Shößen, in der Ede felbft ‘ver Schuͤltheiß, der 
einzige, der ein kleines Tiſchchen vor fi) hatte; zu feiner 
Iinten bis gegen die Fenfterfeite faßen nunmehr die Herren 
der zweiten Bank; an den Fenftern ber zog ſich die britte 
Bank, melde die Handwerker einnahmen; in der Mitte des 
Saals ftand ein Tiſch für den Protolollführer. 

Maren wir einmal im Römer, fo miſchten wir uns auch 
wohl in das Gebränge vor den burgemeifterlihen Audienzen. 
Aber größern Reiz hatte alles, was fih auf Wahl und 
Krönung der Kaifer bezog. Wir wußten uns die Gunft der 
Schließer zu verjchaffen, um die neue beitere, in Fresco ges 
malte, fonft dur ein Gitter verfchlofiene Kaifertreppe bins 
auffteigen u ne Das mit Purpurtapeten und wun: 
derlich —53 — elten Goldleiſten verzierte Wahlzimmer flößte 
und Ehrfurcht ein. Die Thürftüde, auf welchen kleine Kin⸗ 
der oder Genien, mit dem faiferlichen Ornat bekleidet, und 
belaftet mit den Reichginfignien, eine gar wunderliche Yigur 
ipielen, betrachteten wir mit großer Aufmerlfamleit, und 
bofften wohl auch noch einmal eine Krönung mit Augen zu 
erleben. Aus dem großen Kaiſerſaale konnte man uns nur 
mit fehr vieler Mühe wieder herausbringen, wenn es ung 
einmal geglüdt war, hineinzufhlüpfen; und wir hielten den- 
jenigen für unfern mwahrften Freund, der uns bei den Brufts 
bildern der jämmtlihen Kaijer, die in einer gewillen Höhe 
umber gemalt waren, etwas von ihren Thaten erzählen 
mochte. 

Bon Carl dem Großen vernahmen wir mandes Mähr: 
chenhafte; aber das Hiftoriichintereflante für ung fing erft 
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mit Rudolph von Habsburg an, der durch feine Mannbeit 
fo großen Verwirrungen ein Ende gemadt. Auch Carl der 
Vierte zog unfere Aufmerkſamkeit an ih. Wir hatten ſchon 
von der goldenen Bulle und der peinlihen Halsgerichtsord⸗ 
nung gehört, au daß er den Frankfurtern ihre Anhänglichs 
feit an feinen edeln Gegenlaifer, Günther von Schwarzburg, 
nicht entgelten ließ. Marimilian hörten wir ala einen Menfchen: 
und Bürgerfreund loben, und daß von ihm prophezeit wors 
den, er werde der lebte Kaifer aus einem deutſchen Haufe 
ſeyn; welches denn auch leider eingetroffen, indem nad; jeinem 
Tode die Wahl nur zwifhen dem König von Spanien, Carl 
dem Fünften, und dem König von Frankreich, Franz dem 
Erften, geſchwankt habe. Bedenklich fügte man hinzu, daß 
nun abermals eine folde Weiffagung oder vielmehr Vor⸗ 
beveutung umgehe: denn es fey augenfällig, daß nur no 
Plag für das Bild Eines Kaiſers übrig bleibe — ein 
Umftand, der, obgleich zufällig ſcheinend, die Patriotiſch⸗ 
gefinnten mit Beſorgniß erfülle. 

Wenn wir nun fo einmal unjern Umgang bielten, vers 
fehlten wir auch nicht, ung auch nad) dem Dom zu begeben 
und dafelbft dad Grab jenes braven, von Yreund- und 
Feinden geſchätzten Günther zu befuhen. Der merkwürdige 
Stein, der e8 ehemals bevedte, ift in dem Chor aufgerichtet. 
Die gleih daneben befindlihe Thüre, welche ins Conclave 
führt, blieb ung lange verfchloffen, bis wir endlich durch die 
obern Behörden aud den Eintritt in dieſen fo bedeutenden 
Ort zu erlangen mußten. Allein wir hätten beſſer gethan, 
ihn dur unſere Einbildungsfraft, wie bisher, auszumalen: 
denn wir fanden dieſen in ber deutſchen Geſchichte jo merk 
würdigen Raum, wo die mächtigſten Fürften fich zu einer 
Handlung von folder Wichtigkeit zu verfammeln pflegten, 
keineswegs würdig ausgeziert, jondern noch obenein mit Ballen, 
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Stangen, Gerüften und andern folden Geſperr, das man 
bei Seite ſetzen wollte, verunftaltet. Defto mehr ward unfere 
Einbildungstraft angeregt und das Herz uns erhoben, als 
wir Kurz nachher die Erlaubniß erhielten, beim Borzeigen 
der goldenen Bulle an einige vornehme Fremden auf dem 
Rathhauſe gegenwärtig zu feyn. 

Mit vieler Begierde vernahm der Knabe ſodann, was 
ihm die Seinigen, fo wie ältere Berwandte und Belannte ers 
zählten und wiederholten, die Geſchichten der zulegt kurz auf 
einander gefolgten Krönungen: denn es war lein Frankfurter 
von einem gewiflen Alter, der nicht diefe beiven Greignifie, 
und was fie begleitete, für den Gipfel feines Lebens gehalten 
hätte. So prädtig die Krönung Carls des Siebenten ges 
wefen war, bei welcher bejonders der Franzöfiiche Geſandte 
mit Koften und Geſchmack herrliche Feſte gegeben, fo mar 
doch die Folge für den guten Kaiſer defto trauriger, der feine 
Refidenz München nicht behaupten fonnte und gewifiermaaßen 
die Gaſtfreiheit feiner Reichsſtädter anflehen mußte. 

War die Krönung Franz des Erften nicht fo auffallend 
prächtig wie jene, fo wurde fie doch durch die Gegenwart der 
Kaijerin Maria Therefia verherrliht, deren Schönheit ebe 
fo einen großen Eindruck auf die Männer ſcheint gemach 
zu haben, als die ernfte, würdige Geitalt und bie blaue Ä 
Augen Carl des Giebenten auf die Frauen. Wenigitens!: 
wetteiferten beide Geichlechter, dem aufbordhenden Knaben J 
einen hochſt vortheilhaften Begriff von jenen beiden Perfonen ; 
beizubringen. Alle viefe Beichreibungen und Erzählungen’ 
geſchahen mit beiterm und beruhigtem Gemüth; denn der 
Aachener Friede hatte für den Augenblid aller Fehde ein 
Ende gemacht, und wie von jenen Feierlichkeiten, fo ſprach 
man mit Behaglichleit von den vorübergegangenen Kriegs⸗ 
zügen, von der Schlacht bei Dettingen, und mas bie 

Goethe, aus meinem Leben. 1. " 2 
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7 
merkwurdigſten Begebenheiten der verfloſſenen Jahre mehr ſeyn 
mochten; und alles Bedeutende und Gefährliche ſchien, wie 
es nach einem abgeſchloſſenen Frieden zu gehen pflegt, ſich 
nur ereignet zu haben, um glücklichen und ſorgenfreien 
Menſchen zur Unterhaltung zu dienen. 

Hatte man in einer ſolchen patriotiſchen Veſchrankung 
faum ein "halbes Jahr hingebracht, fo traten fchon die Meſſen 


wieder ein, welche in den fämmtlichen Kinderlöpfen ſeder⸗ 


zeit eine unglaubliche Gährung' hervorbrachten. Eine dur 
Erbauung fo vieler dien innerhalb der Stadt in weniger 
Zeit entipringende neue Stadt, das Dogen, und ‚Zreiben, 
das Abladen und Auspaden ber Waaren, erregle von den 
erſten Momenten des Bewußtſeyns an eine unbezwinglich 
thätige Neugierde und ein unbegränztes Verlangen nach kin⸗ 
diſchem Beſitz, das der Knabe mit wachſenden Jahren bald 
auf dieſe, bald auf jene Weiſe, wie es die Kräfte ſeines 
kleinen Beutels erlauben wollten, zu — 5 ſuchte. Zu⸗ 
gleich aber bildete ſich die Vorſtellung von dem, was die 
Welt alles hervorbringt, ‚was fie bedarf und was die Bewoh⸗ 
ner ihrer verſchiedenen Theile gegen einander auswechſeln. 
Dieſe großen, im Srübjabr- und. Herbit - eintretenden 
Epochen wurden durch ſeltſame Feierlichkeiten angekundigt, 
welche um deſto würdiger ſchienen, als ſie die alte Zeit, und 
was von dorther noch auf ı ung gelommen, lebhaft vergegen⸗ 
wärtigten. Am Ge elettätag ‘war das ganze Volt auf den. 
Beluen, drängte ſich nach der Fahrgaſſe, nach der Brücke, 
bis über Sachſenhauſen hinaus; alle Fenſter waren beſetzt, 
ohne daß den Tag über was Beſonderes vorging; die Menge 
‚Ihien nur da zu ſeyn, um ſich zu drängen, und die Bu: 
Schauer, um fi unter einander zu betrachten; denn das, 
worauf e3 eigentlih ankam, ereignete ſich erft mit finkender 
Naht, und wurde mehr geglaubt als mit Augen gejehen. 
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In jenen Altern unrubigen Zeiten nämlid, wo ein jeder 


| nad) Belieben Unrecht that, oder nah Luft das Rechte be: 


förderte, wurden die auf die Meffen ziebenden Handeisleute 
von Wegelagerern, edeln und unedeln Geſchlechts, willkürlich 
geplagt und gepladt, jo daß Fürſten und andere mächtige 
— Ihrigen mit gewaffneter Hand bis nach Frankfurt 

n Heßen. Hier wollten nun aber die Reichsſtädter 
fih jelbft und ihrem Gebiet nichts vergeben; fie zogen den 
Anlömmlingen entgegen: da gab e3 denn manchmal Streitigs 
feiten, wie weit jene Geleitenden herankommen, oder ob fie 
wohl gar ihren Einritt in die Stadt nehmen könnten. Weil 
nun dieſes nicht allein bei Handels- und Meßgeſchäften ftatt- 
fand, fondern aud wenn hohe Perfonen in Kriegs: und Frie⸗ 
denszeiten, vorzüglidy aber zu Wahltagen, ſich beranbegaben, 
und ed auch öfters zu Thätlichleiten kam, fobald irgend ein 
Gefolge, das man in der Stadt nit dulden mwollte, ſich mit 
jeinem Herrn bereinzubrängen begehrte: jo waren zeither 
darüber mande Verhandlungen gepflogen, es waren viele Res 
ceſſe deßhalb, obgleich ſtets mit beiderſeitigen Vorbehalten, 
geſchloſſen worden, und man gab die Hoffnung nicht auf, 
den ſeit Jahrhunderten dauernden Zwiſt endlich einmal bei⸗ 
zulegen, als die ganze Anſtalt, weßhalb er ſo lange und oft 
ſehr heftig geführt worden war, beinah für unnütz, wenig: 


ſtens für überflüfjig angefehen werben konnte. 


Unterbefien ritt die bürgerliche Cavallerie in mehrern 


Abtheilungen, mit den Oberhäuptern an ihrer Spige, an 


jenen Tagen zu verfchievdenen Thoren hinaus, fand an einer 
gewiljen Stelle einige Reiter oder Hufaren der zum Geleit 
berechtigten Reichsſtände, die nebft ihren Anführern wohl em« 
pfangen und bewirthet wurden: man zögerte bis gegen Abend 
und ritt alsdann, faum von der wartenden Menge gejeben, 
zur Stadt herein; da denn mancher bürgerliche Reiter weder 
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fein Pferd, noch fich felbft auf dem Pferd zu erhalten vers 
modte. Zu dem Brüdenthore kamen die bedeutendſten Züge 
herein, und deßwegen war der Andrang dorthin am ftärkiten. 
Ganz zulegt und mit fintenver Nacht langte der auf gleiche 
\ Weiſe geleitete Nürnberger Poſtwagen an, und man_trug 
fih mit der Rede, es müſſe jederzeit, vem Herkommen 
gemäß, eine alte Frau darin figen; weßhalb denn die 

Straßenjungen bei Ankunft des Wagen? in ein gellende3 

Geſchrei auszubrehen pflegten, ob man gleich die im Wagen 

figenden Pafjagiere keineswegs mehr unterfcheiden Tonnte. 

Unglaublid und wirklich die Sinne verwirrend war der 

Drang der Menge, die in dieſem Augenblid durch das 

Brüdenthor herein dem Wagen nachſtürzte; deßwegen aud) 

die nächiten Häufer von den Zuſchauern am meilten gejucht 

wurden. 

‚ Eine andere, noch viel jeltfamere Feierlichkeit, welche am 
>-Hellen Tage das Publicum aufregte, war das Pfeifergericht. 
Es erinnerte diefe Geremonie an jene erften Zeiten, wo be: 
deutende Handelsftädte fi) won den Zöllen, welde mit Hans 
del und Gewerb in gleihem Maaße zunahmen, wo nicht zu 
befreien, doch wenigften? eine Milverung vderjelben zu er: 
langen fuchten. Der Kaifer, der ihrer bedurfte, ertheilte eine 
folde Freiheit, da wo e3 von ihmabhing, gewöhnlich aber 
nur auf ein Jahr, und fie mußte daher jährlich erneuert 
werden. Dieſes geſchah durch ſymboliſche Gaben, welche dem 
kaiſerlichen Schultheißen, der auch wohl gelegentlich Ober: 
zöllner ſeyn Tonnte, vor Eintritt der Bartholomäimefje ger 
bracht wurden, und zwar des Auſtands wegen, wenn er 
mit den Schöffen zu Gericht ſaß. Als der Schultheiß fpäter: 
bin nicht mehr vom Kaiſer gefegt, fondern von der Stadt 
felbjt gewählt wurde, behielt er doch diefd Vorrechte, und 
fowohl die Bollfreiheiten der Städte ald die Ceremonien, 
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womit die Abgeordneten von Worms, Nürnberg und Altbam⸗ 
berg dieje uralte Bergünftigung anerfannten, waren bis auf 
unjere Zeiten gelommen. Den Zag vor Mariä Geburt ward 
ein Öffentlicher Gerichtstag angelündigt. In dem großen 
Kaiſerſaale, in einem umfchräntten Raume, faßen erhöht die 
Shöffen, und eine Stufe höher der Schultheiß in ihrer Mitte, 
die von den Barteien bevollmädtigten Procuratoren unten 
zur Techten Seite. Der Actuarius fängt an, die auf dieſen 
Tag geiparten wichtigen Urtbeile Taut t vorzuleſen; die Pro⸗ 
N curatoren bitten um Abichrift, afyklliren, oder was fie jonft 
zu Thun nöthig finden. - '' 
Auf einmalHietstt'äine wunderlihe Mufit gleihfam bie 
Ankunft voriger PN underte. E3 find drei Pfeifer, deren , 
‚„ einer eine alte ‚ der andere einen Baß, der dritte 
“ einen Pommer oder Soboe bläst. Sie tragen blaue, mit 
Gold verbrämte Mäntel, auf den Aermel die Noten befeftigt, 
und haben das Haupt bevedt. So waren fie aus ihrem 
Gafthaufe, die Gejandten und ihre Begleitung binterdrein, 
? Bunt Zehn ausgezogen, von Einheimifhen und Fremden 
angeſtaunt, und fo treten fie in den Saal, Die Gerichts: 
verhandlungen halten inne; Pfeifer und Begleitung bleiben 
vor den Schranken, der Abgefandte tritt hinein, und ftellt 
fih dem Schultheißen egenüber. Die ſymboliſchen Gaben, 
welche auf das genaueſte nach dem alten Herkommen gefor- 
dert wurden, beftanden gemöhnli in ſolchen Waaren, wor 
mit die barbringende Stabt vorzüglich zu handeln pflegte. 
De Pfeffer (galt gleihfam für alle MWaaren, und fo bradte 
ver der Abgefandte einen ſchön gedrechſelten hölzernen 
Ae „ mit Pfeffer angefüllt. Ueber demſelben lagen ein 
Baar Haypfehuhe, wunderfam geſchlitzt, mit Seide beſteppt 
und Beruaftet, als Zeichen einer geftattefen und angenoms 
menen Bergünftigung, deſſen fich auch wohl der Kaifer felbft 
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in gewiflen Fällen bediente. Daneben {ab man ein meißes 
Stäbchen, welches vormals bei gef en und gerichtlichen 
Handlungen nicht Teicht fehlen durfte. Es waren noch einige 
Heine Silbermünzen hinzugefügt, und die Stadt Worms 
brachte einen alten Filzhut „ den fie immer wieder einlöſ'te, jo 
baß derfelbe viele Jahre ein Zeuge dieſer Ceremonien geweſen. 

Nachdem der Gejandte feine Anrede gehalten, das Ger 
jhent abgegeben, von dem Schultheißen die Verfiherung 
fortdauernd r Begünftigung empfangen, fo enifertite er ſich u 
aus dem — Kreiſe; die Pfeifer blieſen, der Zug 
ging ab, wie er gekommen war, das Gericht verfolgte ſeine 
Geſchaäfte, bis der zweite und endlich der dritte Geſandte 
eingeführt wurden: denn ſie kamen erſt einige Zeit nach ein⸗ 
ander, theils damit das Vergnügen des Publicums länger 
daure, theils auch weil es immer dieſelben alterthümlichen 
Virtuoſen waren, welche Nürnberg für ſich und feine Mits 
ftädte zu unterhalten und jedes Jahr an Ort und Stelle 
zu bringen übernommen batte. 

Wir Kinder waren bei dieſem Feſte beſonders intereflirt, 
weil es uns nicht wenig ſchmeichelte, unferg_Girokyater an 
einer jo ehrenvollen Stelle zu jehen, und weil wir gewöhn⸗ 
lich noch felbigen Tag ihn ganz beſcheiden zu befuchen pflegten, 
um, wenn die Großmutter den Pfeffer in ihre Gewürzladen 
gefhüttet hätte, einen Becher und Stäbchen, ein Paar Hand: 
ſchuh oder einen alten Räneralbus zu erhaſchen. Man konnte 
ſich diefe fymboliihen, das Altertbum gleihfam hervorzqu⸗ 
bernden Ceremonien nicht erklären laſſen, ohne in vergangene 
Jahrhunderte wieder zurüdgeführt zu werden, ohne fi nad 
Sitten, Gebräuhen und Gefinnungen unferer Altvordern zu 
erfundigen, die fi) durd wieder auferftandene Pfeifer und 
Abgeordnete, ja durch handgreiflihe und für ung befigbare 
Gaben auf eine fo wunderlihe Weife vergegehivärtigten. 
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Solden altehrwürdigen Zeierlichleiten folgte in guter 
Jahrszeit mandes für uns Kinder Tuftreichere Feſt außer: 
balb der Stadt unter freiem Himmel. An dem rechten Ufer 
des Mainz Miefwart ‚etwa eine halbe Stunde vom Thor, 


quillt ein Schwefelbrunnen, fauber eingefaßt und mit uralten ° 


Linden umgeben. Nicht weit davon fteht der Hof zu den 
guten 2euten, ehemals ein um diefer Quellen willen ers 
bautes Holpital. Auf den Gemeinweiden umber verjammelte 
man zu einem gewifien Tage des Jahres die Rindviehheerden 
au3 der Nachbarſchaſt, und die Hirten fammt ihren Madchen 
feierten ein ländlidhes Zeit mit Zanz und Geſang, mit 
mancherlei Luft und Ungezogenbeit. Auf der andern Seite 
der Stadt lag ein ähnlicher, nur größerer Gemeindeplag, 
gleichfalls durd einen Brunnen und durd noch jchönere 
Linden geziert. Dorthin trieb man zu Pfingiten die Schafe 
heerden, und zu gleicher Zeit ließ man die armen verbleichten 
Waiſenkinder aus ihren Mauern ins Freie: denn man follte 


‚ erft fpäter auf den Gedanken gerathen, daß man foldhe ver- 


lafjene Creaturen, die ſich einft durch die Welt durchzuhelſen 
genöthigt find, früh mit der Welt in Verbindung bringen, 
anftatt fie auf eine traurige Weile zu begen, fie lieber gleich 
zum Dienen und Dulden gewöhnen müfle, und alle Urjade 
babe, fie von Kindesbeinen an fomohl phyſiſch ala moraliſch 
zu kräftigen. Die Ammen und Mägde, melde fich jelbft 
immer gern einen Spaziergang bereiten, verfeblten nicht, von 
den frübelten Zeiten, uns an bergleihen Orte zu tragen 
und zu führen, fo daß dieſe ländlichen Feſte wohl mit zu 
den erften Einprüden gehören, deren ich mich erinnern kann. 

Das Haus war· indeſſen fertig geiporben, und zwar in 
ziemlich kurzer Zeit, weil alles wohl überlegt, vorbereitet 
und für die nöthige Geldſumme geforgt mar. Wir fanden 
uns nun alle wieder verfjammelt und fühlten uns behaglich: 
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denn ein wohlausgedachter Plan, wenn er ausgeführt da fteht, 
läßt alle3 vergefien, was die Mittel, um zu diefem Zweck 
3u gelangen, Unbequemes mögen gehabt haben. Das Haus 
war für eine Privatwohnung geräumig genug, durchaus hell 
und heiter, die Treppe frei, die Borjäle Iuftig, und jene 
Ausſicht über die Gärten aus mehrern Yenftern bequem zu 
genießen. Der innere Ausbau, und was zur Vollendung 
und Zierde gehört, ward nad und nad veollbradt, und 
diente zugleich zur Befchäftigung und zur Unterhaltung. 

Das erfte, was man in Ordnung bradte, war bie. 
Bücherfammlung de3 Vaters, won welcher die beiten, in 
Franz: oder Halbfranzband gebundenen Bücher die Wände 
feines Arbeits: und Studirzimmerd jhmüden jollten. Cr 
befaß die fchönen holländishen Ausgaben der Lateinifchen 
Schriftiteller, welche er der äußeren Uebereinftimmung wegen 
fämmtlih in Quart anzufchaffen fuchte, ſodann vieles, was 
fih auf die Römischen Antiquitäten und die elegantere Juris⸗ 
prubenz bezieht. Die vorzüglicften Italiäniſchen Dichter 
fehlten nicht, und für ven Taſſo bezeigte er eine große Vors 
liebe. Die beften neueften NReijebeichreibungen waren aud 
vorhanden, und er felbft machte fi ein Vergnügen daraus, 
ven Keyßler und Nemeitz zu berichtigen und zu ergänzen. X 
Nicht weniger hatte er fih mit den nöthigften Hülfsmitteln 
umgeben, mit Wörterbüdhern aus verfchiedenen Sprachen, 
mit Realleriten, dab man fi aljo nad Belieben Raths er: 
- bolen konnte, fo wie mit mandem andern, was zum Nußen 
und Vergnügen gereidt, 7 

Die andere Hälfte diefer Bücherfammlung, in faubern 
Pergamentbänden mit jehr ſchön gefchriebenen Titeln, ward 
in einem befondern Manfarbzimmer aufgeftellt. Das Nach⸗ 
ſchaffen der neuen Bücher, fo wie das Binden und Einreiben 
berjelben, betrieb er mit großer Gelaſſenheit und Ordnung. 
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Dabei hatten vie gelehrten Anzeigen, welche dieſem oder jenem 
Bert beſondere Vorzüge beilegten, auf ihn großen Einfluß. 
Seine Sammlung juriftifeher Differtafionen vermehrte fi 
jährlih um einige Bände. 

Zunädft aber wurden vie Gemälde, die fonft in dem 
alten Haufe zerftreut berumgebangen, nunmehr zufammen an 
den Wänden eines freundlichen Zimmers neben der Studir⸗ 
ftube, alle ir ſchwarzen, mit golvenen Stäbchen verzierten 
Rahmen, ſymmetriſch angebradt. Mein Bater hatte den 
Grundſatz, den er öfters und ſogar leidenſchaftlich ausſprach, 
dag man die lebenden Meifter befchäftigen, und weniger auf 
die abgefchiedenen wenden folle, bei veren Schägung ſehr viel 
Borurtheil mit unterlaufe. Er hatte die Borftellung, daß 
es mit den Gemälden völlig wie mit den Rheinweinen bes 
ihaffen jey, die, wenn ihnen glei das Alter einen vors 
züglihen Werth beilege, dennoch in jedem folgenden Jahre 
eben fo vortrefflih al3 in den vergangenen könnten hervor; 
gebracht werden: nad Berlauf einiger Zeit werde der neue 
Wein aub ein alter, eben fo koftbar und vielleicht noch 
ihmadhafter. In diefer Meinung beftätigte er fi) vorzüglich 
dur die Bemerkung, daß mehrere alte Bilder hauptjächlich 
dadurch für die Liebhaber einen großen Werth zu erhalten 
ſchienen, weil fie duntier und bräuner geworben, und der 
harmoniſche Ton eines ſolchen Bildes dfterd gerühmt wurde. 
Mein Bater verfiherte dagegen, es ſey ihm gar nicht bange, 
daß die neuem Bilder künftig nit auch ſchwarz werben 
jollten; daß fie aber gerade dadurch gewönnen, wollte er 
nicht zugefteben. 

Nah diefen Grundjägen befchäftigte er mehrere Jahre 
hindurch die ſämmtlichen Frankfurter Künftler: den Maler 
Hirth, welcher Eigen: und Buchenwälber und andere jos 
genannte ländliche Gegenden fehr wohl mit Vieh zu ftaffiren 
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wußte; deßgleihen Trautmann, der fih den Rembrandt 
zum Mufler genommen, und e2 in eingef&hlofienen Lichtern 
und Wiederjheinen, nicht weniger in effectoollen Feuers 
brünften weit gebracht "hatte, jo daß er einftens aufgefordert 
wurde, einen Pendant zu einem Rembrandtſchen Bilde zu 
malen; ferner Schüß, der auf dem Wege des Sadts 
lebens die Rheingegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger 
Junkern, der Blumen: und Frudtitüde, Stillleben und 
ruhig bejhäftigte Perfonen nach dem Vorgang ber Nieder 
länder fehr reinlih ausführte.e Nun aber warb durch die 
neue Ordnung, buch einen bequemern Raum, und noch mehr 
duch die Belanntichaft eines geſchickten Künftlers die Lieb» 
haberei wieder aufgefrifht und belebt. Dieſes war See 
tag, ein Schüler von Brintmann, Darmſtädtiſcher Hof 
maler, deſſen Talent und Charakter fih in der Folge vor 
uns umſtaͤndlicher entwideln wird. 

Man ſchritt auf diefe Weife mit Vollendung der übrigen 
Zimmer nad ihren verfchienenen Beitimmungen weiter. Rein: 
lichkeit und Ordnung berrfehten im ganzen; vorzüglic trugen 
große Spiegelicheiben das Ihrige zu einer volllommenen Hels 
ligfeit bei, die in dem alten Haufe aus mehrern Urſachen, 
zunächſt aber auch wegen meift runder Fenſterſcheiben, ges 
fehlt hatte. Der Vater zeigte ſich heiter, weil ihm alles gut 
gelungen war, und wäre der gute Humor nicht manchmal 
dadurch unterbrodyen worden, daß nicht immer der Fleiß und 
die Genauigleit der Handwerler feinen Forderungen ents 
ſprachen, fo hätte man fein glüdlicheres Leben denken können, 
zumal da mandes Gute in der Familie felbit entiprang, 
theil3 ihr von außen zufloß. 

- Durch ein außerordentliches Weltereigniß wurde jedoch die 
Gemüthsrube des Knaben zum erftenmal im tiefiten erfchüttert. 
Am erften November 1755 ereignete fi dag Erdbeben von 
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Liſſabon, und verbreitete über die m Frieden und Ruhe ſchon 
eingewohnte Welt einen ungeheuern Schreden. Eine große, 
prädtige Refidenz, zugleih Handels⸗ und Hafenftabt, wird 
ungewarnt von dem furchtbarjten Unglüd betroffen. Die Erbe 
bebt und ſchwankt, das Meer brauf’t auf, die Schiffe ſchlagen 
zuſammen, die Häufer ftürzen ein, Kirhen und Thürme 
darüber ber, der königliche Palaft zum Theil wird vom Meere 
verfehlungen,, die geborftene Erde jcheint Flammen zu fpeien; 
denn überall meldet ſich Rauch und Brand in den Ruinen. 
Scehzigtaufend Menſchen, einen Augenblid zuvor nod ruhig 
und behaglich, gehen mit einander zu Grunde, und der glüds 
lihfte darunter ift der zu nennen, dem leine Empfindung, 
keine Befinnung über das Unglüd mehr geitattet ift. Die 
Flammen wüthen fort, und mit ihnen mwüthet eine Schaar 
fonft verborgener oder durch diejes Creigniß in Freiheit ges 
fegter Verbrecher. Die unglüdlichen Uebriggebliebenen find 
dem Raube, dem Morde, allen Mißhandlungen bloßgeftellt; 
und jo behauptet von allen Seiten die Natur ihre ſchranken⸗ 
Iofe Willkür. 

Schneller als die Nachrichten hatten Schon Andeutungen 
von diefem Borfall ih durch große Landſtrecken verbreitet; 
an vielen Orten waren jchmächere Erſchütterungen zu vers 
fpüren, an manden Quellen, beſonders den heilfamen, ein 
ungewöhnliches Innehalten zu bemerlen gewejen: um befto 
größer war die Wirkung ver Nahrichten felbft, welche erft 
im allgemeinen, dann aber mit fchredlichen Einzelheiten ſich 
raſch verbreiteten.“ Hierauf ließen es die Gottesfürchtigen nicht 
an Betrachtungen, die Philoſophen nicht an Troſtgründen, an 
Strafpredigten die Geiſtlichkeit nicht fehlen. So vieles zu⸗ 
ſammen richtete die Aufmerkſamkeit der Welt eine Zeit lang 
auf dieſen Punkt, und die durch fremdes Unglück aufgeregten 
Gemüther wurden durch Sorgen für ſich ſelbſt und die Ihrigen 
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um fo mehr geängftigt, als über die weitverbreitete Wirkung 
biefer Erplofion von allen Orten und Enden immer mehrere 
und umftändlihere Nachrichten einliefen. Ya vielleicht bat 
der Dämon des Schredens zu feiner Zeit fo ſchnell und fo 
mächtig feine Schauer über die Erde verbreitet. 

Der Knabe, ver alles dieſes wiederholt vernehmen mußte, 
war nicht wenig betroffen. Gott, der Schöpfer und Erhalter 
Himmels und der Erden, den ihm die Erklärung des erften 
Glaubensartifel3 fo weile und gnädig vorftellte, hatte fich, 
indem er die Geredhten mit den Ungerechten gleihem Vers 
erben preisgab, keineswegs väterlih bewiefen. Vergebens 
ſuchte das junge Gemüth fich gegen dieje Eindrüde herzuftellen, 
welches überhaupt um fo weniger mögli war, als vie 
Weiſen und Schriftgelehrten ſelbſt fih über die Art, wie man 
ein ſolches Phänomen anzujeben habe, nicht vereinigen 
fonnten. 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, den 
zornigen Gott, von dem das alte Teftament jo viel übers 
liefert, unmittelbar kennen zu lernen. Unverſehens brach ein 
Hagelwetter herein und flug die neuen Spiegeljcheiben der 
gegen Abend gelegenen Hinterjeite des Haufes unter Donner 
und Bligen auf das gemwaltfamfte zufammen, beichädigte die 
neuen Möbeln, verderbte einige ſchätzbare Bücher und fonft 
wertbe Dinge, und war für die Kinder um fo fürchterlicher, 
als das ganz außer fi gefegte Hausgefinde fie in einen 
dunkeln Gang mit fortriß, und dort, auf den Knieen liegend, 
durch fchredliches Geheul und Gefchrei die erzürnte Gottheit 
zu verföhnen glaubte ; indeflen der Vater, ganz allein ges 
faßt, die Fenfterflügel aufriß und aushob, wodurch er zwar 
mande Scheiben rettete, aber aud dem auf ven Hagel fols 
genden Regenguß einen deſto ofjenern Weg bereitete, fo 
daß man fih, nad endlicher Erholung, auf den Borfälen 
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und Treppen von flutbendem und rinnendem Wafler ums 
geben ſah. 

Sole Porfälle, wie ftörend fie aud im ganzen waren, 
unterbradhen doch nur wenig den Bang und die Folge des 
Unterriht3, den der Vater jelbft und Kindern zu geben fich 
einmal vorgenommen. Gr hatte feine Jugend auf dem Co- 
burger Gymnafium zugebracht, welches unter den beutichen 
Lehranftalten eine der erften Stellen einnahm. Er hatte das 
felbft einen guten Grund in den Spradhen und mas man 
fonft zu einer gelehrten Erziehung rechnete, gelegt, nachher 
in Leipzig ſich der Rechtswiſſenſchaft beflifien und zuletzt in 
Gießen promovirt. Seine mit Ernft und Fleiß verfaßte Difs 
fertation Electa de aditione hereditatis, wird nod von 
den Rechtslehrern mit Lob angeführt. 

Es ift ein frommer Wunſch aller Väter, das, was ihnen 
felbft abgegangen, an den Söhnen realifirt zu ſehen, jo 
ungefähr ald wenn man zum zweitenmal lebte und die Er⸗ 
fahrungen des erften Lebenslaufes nun erft recht nuben 
wollte. Im Gefühle feiner Kenntnifie, in Gemwißheit einer 
treuen Ausdauer, und im Mißtrauen gegen die damaligen 
Lehrer, nahm der Vater fih vor, feine Kinder felbit zu 
unterrichten, und nur fo viel als es nöthig ſchien, einzelne 
Stunden durch eigentliche Lehrmeifter zu befegen. Ein pädas 
gogiſcher Dilettantismus fing fi überhaupt ſchon zu zeigen 
an. Die Pedanterie und Trübfinnigteit der an öffentlichen 
Schulen angeftellten Lehrer mochte wohl die erfte Veranlafiung 
dazu geben. Man ſuchte nad etwas Beflerm, und vergaß, 
: wie mangelhaft aller Unterricht ſezn muß, der nicht durch 
Leute von Metier ertheilt wird. 

Meinem Vater war ſein eigener Lebensgang bis dahin 
ziemlich nach Wunſch gelungen ; ich ſollte denſelben Weg geben, 
aber bequemer und weiter. Gr ſchatzte meine angeborenen - 
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Gaben um ſo mehr, als ſie ihm mangelten; denn er hatte 
alles nur durch unſäglichen Fleiß, Anhaltſamkeit und Wieder⸗ 
holung erworben. Er verſicherte mir öfters, früher und 
ſpäter, im Ernſt und Scherz, daß er mit meinen Anlagen 
ſich ganz anders würde benommen und nicht ſo liederlich 
damit würde gewirthſchaftet haben. 

Durch ſchnelles Ergreifen, Verarbeiten und Feſthalten 
entwuchs ich ſehr bald dem Unterricht, den mir mein Vater 
und die übrigen Lehrmeiſter geben konnten, ohne daß ich 
doch in irgend etwas begründet geweſen wäre. Die Gram⸗ 
matik mißfiel mir, weil ih fie nur als ein willkürliches 
Geſetz anſah: die Regeln ſchienen mir lächerlich, weil ſie 
durch ſo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, die ich alle 
wieder beſonders lernen ſollte. Und wäre nicht der gereimte 
angehende Lateiner gewejen, jo hätte es ſchlimm mit mir 
ausgefehen; doc diefe trommelte und fang ich mir gern vor. 
So hatten wir auch eine Geographie in folhen Gedächtniß⸗ 
verjen, wo uns die abgejhmadtejten Reime das zu Behaltende 
am beften einprägten, zum Beifpiel: 


Ober: Nfiel, viel Moraft 
Macht das gute Land verhaßt. 


Die Spradformen und Wendungen faßte ich leicht; fo 
auch entwidelte ich mir fchnell, was in dem Begriff einer 
Sache lag. In rhetorifchen Dingen, Chrieen und dergleichen 
that es mir niemand zuvor, ob ich fhon wegen Spradfehler 
oft hintanftehen mußte. Solche Aufjäge waren es jedoch, die 
meinem Vater bejondere Freude machten, und wegen deren 
er mih mit mandem für einen Knaben bedeutenden Gelb: 
geſchenke belohnte. . 

Mein Bater lehrte die Schweiter in demfelben Zimmer 
Italiäniſch, wo ich den Cellarius auswendig zu lernen hatte. 
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Indem id nun mit meinem Penſum bald fertig war und 
doch fill figen follte, horchte ich über das Buch weg und 
faßte das Italiäniſche, das mir ald eine luftige Abweichung 
des Lateiniſchen auffiel, jehr behende. 

Andere Frübzeitigleiten in Abficht auf Gedächtniß und 
Combination hatte ih mit jenen Kindern gemein, die dadurch 
einen frühen Ruf erlangt haben. Deßhalb konnte mein Vater 
faum erwarten, bis ih auf Alademie gehen würde. Sehr 
bald erffärte er, daß ich in Leipzig, für welches er eine große 
Vorliebe behalten, gleihfals Jura ftudiren, alsdann noch 
eine andere Univerfität befuchen und promoviren follte. Was 
diefe zweite betraf, war es ihm gleichgültig, weldye ich wählen 
würde; nur gegen Göttingen hatte er, ich weiß nicht warum, 
einige Abneigung zu meinem Leidwejen: denn ich hatte ges 
rade auf biefe viel Zutrauen und große Hoffnungen geſetzt. 

Ferner erzählte er mir, daß ich nad) Weplar und Regens⸗- 
burg, nicht weniger nad Wien, und von da nad Stalien 
gehen jollte; ob er gleich wiederholt behauptete, man müſſe 
Paris voraus jehen, weil man, aus Italien kommend, fi 
an nichts mehr ergeße. 

Dieſes Mährchen meines künftigen Jugendganges ließ ich 
mir gern wiederholen, bejonders da e3 in eine Grzählung 
von Stalien und zulegt in eine Bejchreibung von Neapel 
auslief. Sein fonftiger Ernft und feine Trodenheit ſchienen 
fih jederzeit aufzulöfen und zu beleben, und fo erzeugte fich 
in und Kindern ber leidenichaftlide Wunſch, auch vieler 
Paradieſe theilhaft zu werden. 

PBrivatitunden, welhe ſich nach und nad vermehrten, 
theilte ih mit Nachbarskindern. Diejer gemeinfame Unter: 
richt förderte mich nicht; die Lehrer gingen ihren Schlendrian, 
und bie Unarten, ja manchmal bie Bösartigleiten meiner 
Gejellen, brachten Unruh, Verdruß und Störung in die 
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Tärglichen Lehrſtunden. Chreſtomathien, wodurch die Bes 
lehrung beiter und mannidhfaltig wird, waren noch nicht bis 
zu ung gelommen. Der für junge Leute fo ftarre Cornes 
lius Nepos, das allzuleihte, und durch Predigten und 
Religionsunterriht fogar trivial gewordene neue Teftament, 
Gellariug und Paſor fonnten ung Fein Sinterefle geben: 
dagegen hatte fich eine gewille Reim: und Verjewuth durch 
Lejung der damaligen deutſchen Dichter unjer bemädhtigt. 
Mid hatte fie Schon früher ergriffen, als ich es Iuftig fand, 
von der theoretifhen Behandlung der Aufgaben zu der poetis 
ſchen überzugehen. ⸗ 
—Wir Knaben hatten eine fonntäglihe Zuſammenkunft, wo 
jeder von ihm ſelbſt verfertigte Verſe produciren ſollte. Und 
hier begegnete mir etwas Wunderbares, was mich ſehr lang 
in Unruh ſetzte. Meine Gedichte, wie ſie auch ſeyn mochten, 
mußte ich immer für die beſſern halten. Allein ich bemerkte 
bald, daß meine Mitbewerber, welche jehr lahme Dinge vor- 
brachten, in dem gleichen Falle waren und fi nicht weniger 
dünkten; ja was mir noch bedenklicher ſchien, ein guter, ob» 
gleich zu foldhen Arbeiten völlig unfähiger Knabe, dem ih 
übrigen gewogen war, der aber feine Reime fih vom Hof- 
meifter machen ließ, bielt dieſe nicht allein für die allerbeiten, 
fondern war völlig überzeugt, er habe fie felbft gemacht; wie 
er mir, in bem vertrautern Verhältniß, worin ich mit ihm 
ftand, jederzeit aufrichtig behauptete. Da ih nun ſolchen 
Irrthum und Wahnfinn offenbar vor mir ſah, fiel eg mir 
eines Tages auf3 Herz, ob ich mich vielleicht felbft in dem 
Falle befände, ob nicht jene Gedichte wirklich beſſer jeyen 
als die meinigen, und ob ih nicht mit Recht jenen Knaben 
eben fo toll als fie mir vortlommen möchte? Diefes beunrubigte 
mid) fehr und lange Zeit: denn e3 war mir durchaus uns 
möglich, ein Außeres Kennzeichen der Wahrheit zu finden; 
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ja ich ſtodte fogar in meinen Hervorbringungen, bis mid 
endlich Leichtfinn und Gelbfigefähl und zulegt eine Probe 
arbeit berubigten, die und Lehrer und Gltern, welde auf 
unſere Schere aufmerliam geworden, aus dem Stegreif 
aufgaben, wobei ich gut beftand und allgemeines Lob 
- Davon trug. 

Man batte zu der Zeit noch keine Bibliothelen für Kinder 
veranftaltet. Die Alten hatten ſelbſt noch kindliche Geſin⸗ 
nungen, und fanden e3 bequem, ihre eigene Bildung der 
Nachkommenſchaft mitzutheilen. Außer dem Orbis pictus 
des Amos Gomenius kam uns fein Buch diefer Art in die 
Hände; aber die große Foliobibel, mit Kupfern von Merian, 
ward häufig von ung durchblättert; Gottfried's Chronik, mit 
Kupfern veflelben Meifters, belebrte ung von den merkwürs 
bigften Fällen der Weltgeſchichte; die Acerra philologica 
that noch allerlei Fabeln, Mothologien und Seltjamleiten 
binzu: und ba ich gar bald die Opidiſchen Berwandlungen 
gewahr wurde, und beſonders die erften Bücher fleißig ftus 
dirte, fo war mein junges Gehirn ſchnell genug mit einer 
Mafle von Bildern und Begebenheiten, von bedeutenden und 
wunderbaren G@eftalten und Greignifien angefüllt, und id 
tonnte niemals Langeweile haben, indem ich mich immerfort 
befhäftigte, diefen Erwerb zu -verarbeiten, zu wieberholen, 
wieder bervorzubringen, 

Einen frömmern, fittlihern Effect, ald jene mitunter 
toben und gefährlichen Alterthümlichleiten, machte Fenelon's 
Telemach, den ich erft nur in der Neukirchiſchen Ueberjegung 
kennen lernte, und der, auch fo unvolllommen überliefert, 
eine gar füße und mwohlthätige Wirktung auf mein Gemüth 
äußerte. Daß Robinſon Cruſoe fi zeitig angeſchloſſen, liegt 
wohl in der Natur der Sache; daß die Inſel Felſenburg nicht 
gefehlt habe, läßt ſich denken. Lord Anjon’s Reife um die 
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Welt verband das Würdige der Wahrheit mit dem Phantafies 
reichen des Mährchens, und indem wir dieſen trefflihen Sees 
mann mit den Gebanlen begleiteten, wurden wir weit in 
alle Welt binausgeführt, und verfuchten ihm mit unfern 
dingern auf dem Globus zu folgen. Nun follte mir auch 
nod eine reichlichere Ernte bevorftehen, indem ich an eine 
Maſſe Schriften gerietb, die zwar in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt nicht vortrefflih genannt werben können, deren In⸗ 
balt jevod ung manches Verdienſt voriger Zeiten in einer 
unſchuldigen Weiſe näher bringt. 

Der Verlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, welche 
in der folgenden Zeit unter dem Titel Volksſchriften, 
Volksbücher befannt und fogar berühmt geworben, war 
in Frankfurt felbjt, und fie wurden wegen des großen Ab- 
gangs mit ftehenden Lettern auf das ſchrecklichſte Löfchpapier 
faft unleſerlich gedruckt. Wir Kinder hatten aljo das Glüd, 
dieſe ſchätzbaren Ueberreſte ver Mittelzeit auf einem Tiſchchen 


‚ vor der Hausthüre eines Büchertrödlers ‚tiglid zu finden, 


und fie uns für ein paar Kreuzer zuzueignen. Der Eulen: 
jpiegel, die vier Haimonskinder, die ſchöne Melufine, der 
Kaiſer Octavian, die ſchöne Magelone, Fortunatus, mit der 
ganzen Sippſchaft bis auf den ewigen Juden, alles ftand 
uns zu Dienften, fobald uns gelüftete, nach diefen Werfen 
anftatt nad irgend einer Nafcherei zu greifen. Der größte 
Vortheil dabei war, daß, wenn wir ein ſolches Heft'zerlefen 
oder jonft be ſchadiqt hatten, es bald wieder angeſchafft und 
aufs neue verſchlungen werden Ipnnte. 

Die eine FZamilienfpazlerfahrt im ‚Scinmer durch ein 
plöotzliches Gewitter, auf eine höchſt verbriehliche Weife geftört, 
und ein frober Zuftand in den wiberwärtigiten verwandelt 
wird, fo fallen auch die Kinderkrankheiten unerwartet in die 
ſchönſte Jahrszeit des Frühlebens. Mir erging es auch nicht 
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anders. Ich hatte mir eben den Zortunatus mit feinem Sedel 
und Münjhhütlein gefauft, als mich ein iebehagen md 
ein Fieber überfiel, wodurch die Boden ſich ankündigten. Die 
Einimpfung verfelben ‚warb bei und noch immer für jehr 
problematifch angefeben, und ob fie. gleih populäre Schrift« 
fteller ſchon faßlich und eindringlich empfohlen, fo zauderten 
doch Die deutſchen Aerzte mit einer Operation, welche der 
Natur vorzugreifen ſchien. Speculivende Engländer kamen 
daher aufs feſte Land, und impften gegen ein anfjehnliches 
Honorar Die Kinder folder Perſonen, die fie wohlhabend 
und frei won Vorlirtheil fanden. Die Mehrzahl jedoch war 
nod immer dem alten Unheil ausgeſetzt; die Krankheit wüthete 
dur die Familien, töptete und entftellte viele Kinder, und 
wenige Gltern wagten ed, nad einem Mittel zu greifen, 
deſſen wahrſcheinliche Hülfe doch ſchon durch den Erfolg mans 
nichfaltig u figt war. Das Uebel betraf nun auch unfer 
Haus und überfiel mid mit ganz befonderer Heftigfeit. Der 
ganze Körper war mit Blattern überjäet, das Geficht zus 
gededt, und ich lag mehrere Tage blind und in großen 
Leiden. Man fuchte die möglichfte Linderung und verſprach 
mir goldene Berge, wenn ich mich ruhig verhalten und das 
Uebel nicht durch Neiben und Kragen vermehren wollte. 
Ich gewann es über mich; indeſſen hielt man ung, nad 
berrfchendem Vorurtheil , jo warm als möglih, und fhärfte 
dadurh nur das Uebel. Endlich, nad traurig verflojfener 
Zeit, fiel es mir wie eine Maske vom Gefiht, ohne daß 
die Blattern eine fihtbare Spur auf der Haut zurüdgelafien; 
aber die Bildung war merklich verändert. Ich felbft war 
Dee nur wieder das Tageslicht zu jehen und nad und 


‚ nad. dige Haut zu verlieren: aber andere waren un: 
— — genug, mich ofters an den vorigen Zuſtand zu 


erinnern; bejonder3 eine jehr lebhafte Tante, vie früher 
» 
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Abgötterei mit mir getrieben hatte, konnte mich, felbft nod in 
jpätern Jahren, felten anfehen,, ohne auszurufen: Pfui Teufell 
Better, wie garftig ift er geworden! Dann erzählte fie mir 
umftändlih, wie fie fi fonft an mir ergegt, welches Aufs 
jehen fie erregt, wenn fie mich umbergetragen; und jo ers 
fuhr ich frühzeitig, daß ung die Menjchen für das Vergnügen, 
das wir ihnen gewährt haben, fehr oft empfinvlic büßen 
laſſen. 

[Weber von Maſern noch Winpblattern, und wie die 
Quälgeifter der Jugend heißen mögen, blieb ich verjchont, 
und jedesmal verficherte man mich, es wäre ein Glüd, daß 
dieſes Uebel nun für immer vorüber fey; aber leider drohte 
ſchon wieder ein anderes im Hintergrund und rüdte heran. 
Alle diefe Dinge vermehrten meinen Hang zum Nachdenken, 
und da ih, um das Peinliche der Ungebuld von mir zu 
entfernen, mich fehon öfters im Augdauern geübt batte, jo 
ſchienen mir die Tugenden, welche ih an den Stoilern hatte 
rühmen bören, höchſt nachahmenswerth, um fo mehr als 
durch die chriſtliche Duldungslehre ein ähnliches empfohlen 
murbe 

Bei Gelegenheit dieſes Familienleidens will ich auch noch 
eines Bruders gedenken, welder, um drei Jahre jünger als 
ih, gleihfall3 von jener Anftedung ergriffen wurde und 
nicht menig davon litt. Er mar von zarter Natur, ftill und 
eigenfinnig, und wir hatten niemals ein eigentliches Ders 
bältniß zufammen, Auch überlebte er kaum die Kinderjahre. 
Unter mehrern nadhgeborenen Geſchwiſtern, die gleichfalls nicht 
lange am Leben blieben, erinnere ic mich nur eines ſehr 
fhönen und angenehmen Mädchend, die aber auch bald ver: 
ſchwand, da wir denn nad Verlauf einiger Jahre, ich und 
meine Schweiter, und allein übrig jaben, und nur um fo 
inniger und liebevoller verbanden. 
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Jene Krankheiten und andere unangenehme Störungen 
wurden in ihren Folgen doppelt läftig: denn mein Bater, 
der ſich einen gewiflen Erziehungs⸗ und Unterrichtsfalender 
gemacht zu haben ſchien, wollte red Berfäumniß unmittel- 
bar wieder einbringen, und belegte die Genefenden mit dop⸗ 
pelten Lectionen, welde zu n mir zwar nicht jchwer, 
aber in fofern beſchwerlich fiel, als es meine innere Ent 
ale die eine entſchiedene Richtung genommen hatte, 

et und gewiſſermaaßen zurudcvraͤngte. —* TE: 

Por tdieſen didaltiſchen und pädagogiſchen VBibranoniſſen 
ARE wir gewöhnlich zu den Großeltern. Ihre Wohnung 
lag auf ber Friedberger Gafje ımd ſchien ehemals eine Burg 
geweſen zu ſeyn: denn wenn man beranlam, ſah man nichts 
als ein großes Thor mit Binnen, welches zu beiden Seiten 
an zwei Nachbarhäuſer? ſtieß. Trat man hinein, fo gelangte 
man buch einen ſchmalen Gang endlih in einen ziemlich 
breiten Hof, umgeben von ungleichen. ‚Gebäuden, welde nun⸗ 
mehr alle zu Einer Wohnung vereinigt waren. Gewöhnlich 
eilten wir fogleidh in den Garten, der ſich anſehnlich lang 
und breit hinter den Gebäuden bin erfiredte, und ſehr art 
unterhalten war; die Gänge meiftens mit Rebgeländer eins 
gefaßt, ein Theil bes ‚Raums den Küchengewächſen, ein 
anderer ven Blumen gewidmet, bie vom Frühjahr bis in den 
Herbft i iher Abwechslung die Rabatten jo wie bie 
Beete jhmfidien. Die lange, gegen Mittag gerichtete Mauer 
war zu —— Yo Spalier-Pfirfihbäumen genutzt, von 
denen und bie verbo enen ae ‚den Sommer über gar 
appetitlich enigegenreiften. vermieden wir lieber dieſe 
Seite, weil wir unſere 3 igkeit hier nicht befriedigen 
ee wandten ung ‚zu ber entgegengefepten, imo eine 
uttäblehbare Steibe Johannis: und ——— unferer , 
Gierigkeit eine Folge von Ernten bis in den Herbft eröffnete, 
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Nicht ‚weniger war uns ein alter, bober, weitverbreiteter 
Mäulbeerbaum bedeutend, ſowohl wegen feiner Früchte, als 
auch, weil man und erzählte, daß von feinen Blättern die 
Seidenwürmer er ernährten. In diefem frieblichen Revier 
fand man jeden Abend den Großvater mit behaglicher Ge⸗ 
Ihäftigfeit eigenhändig die feinere Obſt⸗ und Blumenzucht J 
an ‚ indeß ein Gärtner die gröbere Arbeit verrichtete. - 
Die vielfahen Bemühungen, welche nöthig find, um einen 
Ihönen Nelfenflor zu erhalten und zu vermehren, ließ er 
fih niemals verbrießen. „Sr jelbjt band forgfältig die Zweige 
der Pfirfihbäume — an die Spaliere, um einen reich⸗ 
lichen und bequemen Wachsthum der Früchte zu befördern. 
Das Sortiren. der Zwiebeln von Tulpen, Hyacinthen und 
verwandten Geivächfen, jowie die Sorge für Aufbeivabrung 
derfelben überließ er niemandem ; unb ‚nod erinnere ich mid) 
gern, wie emfig er fih mit dem Deuliren der verfchiebenen 
Rofenarten beſchäftigte. Dabei 309 er, um fih vor den 
Dornen zu ſchützen, jene alterthbümlichen levernen Handſchuhe 
an, die ihm ‚beim Pfeifergericht jährlih in Triplo überreicht 
murben, woran e3 ihm erh niemals ‚mangelte. So trug 
er auch immer einem, ta ähnlichen hlafrod, und auf dem 
Haupt eine faltige ſchwarze Sam̃met tmüße, fo daß er eine 
mittlere Berfon ach Alcinous und Leertes hätte voritellen. N 
können. tn er lstns 
Alle dieſe Gartena iin betrieb er eben io regelmäßig... 
und ‚genau ala feine miögeichäfte: denn eh’ er herunterkam, 


hatte er immer bie Regifirande feiner Proponenben für ben >>" 


andern Tag in Orbnung gebracht und pie Acten gelejen. 
Eben fo fuhr er Morgens aufs Rathhaus, ſpeiſ'te nad 
feiner Rüdlehr, nickte hierauf in feinem Großſtuhl, und fo 
ging alles einen Tag wie den andern. Er ſprach wenig, 
zeigte feine Spur von Heftigleit; ich erinnere mich nicht, ihn 
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zornig gefeben gu haben. Alles, mad ihn umgab, war alters 
thumlich: im feiner geiffelten Stube habe ich niemals irgend 
eine Reuerung —— Seine Bipliothek enthielt 


außer juriſtiſchen Werfen mir bie exſten Reiſebeſchreibungen, 


Seefahrten und Länderentdedungen. Ueberhaupt erinnere 


ich mich keines Zuſtandes, der ſo wie dieſer das Gefühl 
eines unverbruͤchlichen Friedens und einer ewigen Dauer ges 
geben hätte. u 

Was jedoch bie Ehrfurcht, die wir für biefen wärbigen 
ei empfanden, bis zum böchften ſtei erte,, war die Ueber⸗ 
zeugung, daß berfelbe vie Gabe ber —— befige, bes 
fonder3 in Dingen, die ihn felbft und fein Schidſal betrafen. 
Zwar ließ er ſich gegen niemanden, ald gegen bie Groß 
mutter enifhieden und umftändli heraus; aber wir alle 
wußten doch, daß er durch bebeutende Traͤume von dem, 
was ſich ereignen ſollte, unterrichtet werde. So verſicherte er 
zum Beiſpiel ſeiner Gattin, zur Zeit als er noch unter die 
jüngern Rathöheren gehörte, daß er bei ber naͤchſten Das 
canz auf der Schöffenbant zu der erlebigten Stelle gelangen 


würde. Und als mwirklih bald. darauf einer der Schöffen 


vom & lage 'gerübrt ftarb, verorbnete er am Tage der Wal 
umd Kiigelung, daß zu Haufe im Stillen alles zum Empfang 
der Gäfte und Gratulanten felle eingerichtet werben, und 
die cheidende goldene Kugel ward wirklich für ihn gezogen. 


Den einfachen Traum, der ihm hiervon belehrt, vertraute er 
feiner bett Er habe ſich in voller ger 
athsver 


wöhnlicher Jammlung gefehen, wo alles nach bers 
gebrahter Weile vorgegangen. Auf einmal habe fi) der 
nun verftorbene Schöff von feinem Sige erhoben, ſey herab: 
geftiegen, und babe ihm auf eine verbindlide Weile das 
Compliment gemadht, er möge den verlafienen Plag eins 
nehmen, und jey darauf zur Thäre binausgegangen. . 
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Etwas ähnliches begegnete, als der Schultheiß mit Zope. : 
abging. Man audert in ſolchem Falle nicht lange mit Wer" " 
jegung dieſer Stelle, weil man immer zu fürdten hat, ber . 
Kaifer werde fein altes Recht, einen Schultheißen zu beſtellen, 
irgend einmal wieder berogtrufen. Dießmal ward um Mitter- 
nacht eine außerordentlihe Sitzung auf den andern Morgen 
dur den Srrörststen Aäefagt. Weil diefem nun das 
Licht in der Laterne verlöfchen wollte, jo erbat er fih ein 
Stümpfhen, um feinen Weg weiter fortfegen zu können. 

Gebt ihm ein Ganzes! ſagte der Großvater zu den 
Frauen: er hat ja doch die übe "um meinetwillen. 

Diefer Aeußerung entſprach aud der Erfolg: er wurde 
wirklich Schultheiß; wobei der Umſtand noch beſonders merk⸗ 
würdig war, daß, obgleich fein Repräjentant bei der Kugelung 
an der dritten und legten Stelle zu ziehen hatte, bie zwei 
filbernen Kugeln zuerit berausfamen, und aljo die goldene 
für ihn auf dem Grunde des Beutels liegen blieb. 

Völlig proſaiſch, einfach und ohne Spur von Phantaftis 
fhem oder Wunderſamem waren auch die übrigen der uns 
befannt gewordenen Träume. Ferner erinnere ich mich, daß ich 
als Knabe unter feinen Büchern und Schreiblalenvern geftärt, a K 


und darin umter andern auf die Gärtnerei hezügliden Ans KEN , 
merhungen aufgezeichnet gefunden: Heule Nacht kam .... zu el F 
mir und fagte ..... Name und Offenbarung waren in > wi 
Ehiffern geichrieben. Oder es ftand auf gleiche Weife: Heute 
Nacht ſah ih... .. Das übrige war wieder in Chiffern, 


bis auf die Verbindungs⸗ und andere Worte, aus denen 
ſich nicht? abnehmen ließ. 

Bemerkenswerth bleibt es hiebei, daß Perfonen, welde 
fonft feine Spur von Abrtungsvermögen zeigten, in feiner 
Sphäre für den Augenblid, vie Fähigkeit erlangten, daß 
fie von gewifien gleichzeitigen, obwohl in der Entfernung 
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vorgehenden Kranlheits⸗ und Todesereigniſſen durch finnlice 
hrzeichen eine Vorempfindung hatten. Aber auf feines 
feiner Kinder und Entel bat eine ſolche Babe fortgeerbt; 
vielmehr waren fie meiftentheild ruſtige Perjonen, leb 
und nur aufs Wirkliche get, / lu. ix Ap-el 
Bei diefer Gelegenheit gevehle ich derfelben mit Danb 
barteit für vieled Gute, das ich von ihnen in meiner Jugend 
empfangen. So waren wir zum Beiſpiel auf gar mannich⸗ 
faltige Weife bejchäftigt und umterhalten, wenn wir bie 
an einen Materialienhändler Melber verheirathete zweite 
Tochter beſuchten, deren Wohnung und Laden mitten im 
lebhafteſten, gebrängteften Theile der Stadt an dem Markte 
lag. Hier ſahen wir nun dem Gewuhl und Gedränge, im 
welches wir uns ſcheuten zu verlieren, ſehr vergnäglih aus 
den Fenftern zu; und wenn uns im Laden nnier fo vielerlei 
Waaren anfänglih nur das Sußholz und die daraus be 
reiteten braunen geftempelten Zeltlein vorzüglich intereflirten, 
fo wurden wir doc allmählig mit der großen Menge von 
Gegenftänden bekannt, welche bei einer folhen Handlung 
aus: und einfließen. Diefe Tante war unter den Gefchwiftern 
die lebhaftefte. Wenn meine Mutter in jüngern Jahren fid) 
in reinlicher Kleidung, bei einer zierlihen weiblichen Arbeit, 
oder im Lefen eines Buches gefiel, fo fuhr jene in der Nach⸗ 
barfchaft umber, um fich dort verfäumter Kinder anzunehmen, 
fie zu warten, zu lämmen und berumzutragen, wie fie ed 
denn aud mit mir eine gute Weile jo getrieben. Zur Zeit 
öffentlicher Feierlichkeiten, wie bei Krönungen, war fie nit 
zu Haufe zu halten. Als Heines Kind ſchon hatte fie nad 
dem bei foldhen Gelegenheiten ausgemworfenen Gelde gehaſcht, 
und man erzählte fi, wie fie einmal eine gute Partie beis 
fammen gehabt und ſolches vergnüglich in der flachen Hand 
befhaut, habe ihr einer dagegen gefchlagen, mwoburd denn 


! 
set 








42 


bie wohlerworbene Beute auf einmal verloren gegangen. 
Nicht weniger wußte fie fich viel damit, daß fie dem vorbei: 
fahrenden Kaifer Carl dem Giebenten während eines Augen: 
biid3, da alles Volt ſchwieg, auf einem Prallſteine ſtehend, 
ein heftiges Vivat in die Kutfche gerufen und ihn veranlaßt 
babe, den Hut vor ihr abzuziehen und für dieſe fede Auf 
merkſamkeit gar gnädig zu danken. Auch in ihrem Haufe 
war um fie ber alles bewegt, lebenzluftig und munter, und 
wir Rinder find ihr mande frohe Stunde ſchuldig geworden. 
In einem rubigern, aber auch ihrer Natur angemefjenen 
Buftande befand ſich eine zweite Tante, welde mit dem bei 
der St. Katharinenkirche angeftellten Pfarrer Start vers 
beiratbet war. Gr lebte feiner Gefinnung und feinem Stande 
gemäß ſehr einfam, und bejaß eine fhöne Bibliothek. Hier 
lernte ich zuerft den Homer kennen, und zwar in einer 
profaifchen Ueberfegung, wie fie im fiebenten Theil der durch 
Herrn von Loen beforgten neuen Sammlung der merk⸗ 
würbigiten Neifegefhichten, unter dem Titel: Homers Be: 
fchreibung der Eroberung des Trojaniihen Reichs, zu finden 
ift, mit Kupfern im Franzoͤſiſchen Theaterfinne geziert. Dieſe 
Bilder verdarben mir dermaaßen die Cinbildungstraft, daß 
i& lange Zeit die Homerifchen Helden mir nur unter diejen 
Geftalten vergegenmwärtigen fonnte. Die Begebenheiten felbft 
gefielen mir unfäglih; nur hatte ih an dem Werke fehr 
augzufegen, daß es und von der Groberung Troja's feine 
Nachricht gebe, und fo ftumpf mit dem Tode Heltors endige. 
Mein Oheim, gegen den ich diefen Tadel äußerte, verwies 
mich auf den Birgil, welcher denn meiner Forderung volls 
kommen Genüge that. 
Es versteht ih ven ſelbſt, daß wir Kinder neben den 
übrigen Lehrfiunden auch eines fortwährenden und fortichreis 
tenden Religionsunterricht3 genofien. Doc mar ver kirchliche 
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Proteſtantismus, den man und überlieferte, eigentlich nur 
eine Art vou trodener Moral: an einen geiftreihen Vortrag 
ward nicht gedacht, und die Lehre konnte weder ver Geele 
noh dem Herzen zufagen. Deßwegen ergaben fi gar 
mandherlei Abjonderungen von der gejehlihen Fire: es 
entftanden die Separatiften, Bietiften, Herrnhuter, die Stillen 
im Lande, und wie man fie fonft zu nennen und zu be 
zeichnen pflegte, die aber alle bloß die Abficht hatten, ſich 
per Gottheit, beſonders durch Chriftum, mehr zu nähern, 
als e3 ihnen unter der Yorm der öffentlichen Religion möglich 
zu ſeyn ſchien. 

Der Knabe hörte von dieſen Meinungen und Geſinnungen 
unaufhörlich ſprechen; denn die Geiſtlichkeit fowohl als bie 
Laien theilten ſich in das Für und Wider. Die mehr oder 
weniger Abgeſonderten waren immer die Minderzahl; aber 
ihre Sinnesweife zog an durch Originalität, Herzlichleit, Bes 
barren und Selbitftänpigleit. Man erzählte von diefen Tugens 
den und ihren Aeußerungen allerlei Geſchichten. Beſon⸗ 
ders ward die Antwort eines frommen Klempnermeiſters 
befannt, den einer feiner Zunftgenoflen durch die Frage zu 
befhämen gedachte, wer denn eigentlich fein Beichtwater fey? 
Mit Heiterkeit und Vertrauen auf feine gute Sade ers 
wieberte jener: Ich habe einen ſehr vornehmen; es ift nies 
mand geringeres als der Beichtvater des Königs David. 

Diefed und bergleihen mag wohl Gindrud auf den 
Rnaben gemacht und ihn zu ähnlichen Gefinnungen aufs 
geforvert haben. Genug, er fam auf den Gedanken, ſich dem 
großen Gotte der Natur, dem Schöpfer und Erbalter Hims 
mels und der Erden, deſſen frühere Zornäußerungen ſchon 
lange über die Schönheit der Welt und das mannichfaltige 
Gute, da3 uns darin zu. Theil wird, vergefien waren, uns 
mittelbar zu nähern; der Weg dazu aber war jehr fonverbar., 
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⸗ 
Ger Knabe hatte fih überhaupt an den erften Glaubens: 


artilel gehalten. Der Gott, der mit der Natur in unmittels 
barer Berbindung ftebe, fie als fein Wert anerfenne und 
liebe, dieſer fchien ihm ver eigentlihe Gott, der ja wohl 
auch mit dem Menfchen wie mit allem übrigen in ein ges 
naueres Verhaͤltniß treten könne, und für benfelben eben 
jo wie für die Bewegung ber Sterne, für Tags: und Jahre 
zeiten, für Pflanzen und Xhiere Sorge tragen werde. 


Einige Stellen de3 Evangeliums bejagtem dieſes ausdrücklich. 


Cine Geſſalt konnte der Knabe diefem Weſen nicht verleihen; 
er fuchte ihn alfo in feinen Werken auf, und mollte ihm 
auf gut altteftamentliche Weile einen Altar errichten. Natur: 
producte follten die Welt im Gleichniß vorftellen ; über diefen 
follte eine Flamme brennen und das zu feinem Schöpfer 
fih aufiehnenne Gemüth des Menfchen beveuten. Run 


wurden aus der vorhandenen und zufällig vermehrten Nas / 
turalienfammlung die beiten Stufen und Eremplare heraus } 


geſucht; allein wie ſolche zu ihichten und aufzubauen feyn 
mödten, dad war nun die Schwierigleit. Der Bater hatte 
einen jchönen, rothlafirten, golvgeblümten Mufitpult, in 
Geftalt einer vierleitigen Pyramide mit verfihiedenen Abs 
ftufungen, den man zu Duartetten fehr bequem fand, ob 
er glei in der letzten Zeit nur menig gebraucht wurde. 
Deſſen bem achtigte ‚ſich der Knabe, und baute nun ſtufen⸗ 
weiſe —— der Ratur ‚über. einander, fo daß es 
recht Be und zugleich bedeutend genug ausſah. Nun 
follte bei einem frühen Sonnenaufgang die erſte Gottesver⸗ 
ehrung angeſtellt werden; nur war der junge Prieſter nicht 
mit ſich einig, auf welche Weiſe er eine Flamme hervor⸗ 
bringen ſollte, die doch auch zu gleicher Zeit einen guten 
Geruch von ſich geben müſſe. Endlich kam ihm ein Einfall, 
beides zu verbinden, indem er Räucherkerzchen beſaß, welche, 
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ruch verbreiteten. Ja dieſes gelinde Verbrennen und Ver⸗ 
dampfen ſchien noch mehr das, was im Gemülthe vorgeht, 
auszudrüden, als eine offene Flamme. Die Sonne war 
ſchon längft aufgegangen, aber Nahbarhäufer verdedten den 
Dften. Endlich erfhien fie über den Dächern; fogleih ward 
ein Brenngla® zur Hand genommen, und die in einer 


Ihönen Porzellanfhale auf dem Gipfel ftehennen Raäucher⸗ 


rahen angezündet. Alles gelang nah Wunſch, und die 

ndaht war vollkommen. Der Altar blieb als eine beſon⸗ 
dere Zierde des Zimmers, das man ihm im neuen Haufe 
eingeräumt hatte, ſtehen. Jedermann fah darin nur eine 
woblaufgepugte Naturalienigmmlung; der Knabe bingegen 
wußte befler, was er er chwieg. Gr fehrite ſich nach ber 
Wiederholung jener. Zeierlichkeit. Unglüdliherweife war eben, 
als die gelegenſte Sonne hervorſtieg, die Porzellantaſſe nicht 


bei der Hand; ſtellte die Raucherkerzchen unmittelbar auf 


die obere Fla 
und die Andacht war ſo groß, daß der Prieſter nicht merkte, 
welchen Schaden ſein Opfer anrichtete, als bis ihm nicht 
mehr abzuhelfen war. Die Kerzchen hatten ſich nämlich in 
den rothen Lack und in die ſchoͤnen goldenen Blumen auf 
eine ſchmähliche Weiſe eingebrannt, und gleich als wäre ein 
böjer Geift verfhwunden, ihre ſchwarzen unauslöfclichen 
Zußftapfen zurüdgelafien. SHierüber fam der junge Priefter 


e des Mufitpultes; fie wurden angezündet, 


— 


.. 


in die Außerfte Berlegenheit. Zwar wußte er den Schaden | 


durch die größten Prachtitufen zu bededen, allein der Muth 


zu neuen Opfern war ihm vergangen; und faft möchte man . 
diefen Zufall als eine Andeutung ind Warnung betradten, _ 


wie gefährlich es überhaupt ſey, ſich Gott, auf dergleichen. . 


Wegen nähern zu wollen, -. »h:'_ on 


/ 
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Alles ee vet erdgene deutet auf jenen glüdlichen 
und idli en Zuftand, in welchem fich die Länder wäh⸗ 
rend eines langen Friedens befinden. Nirgends aber genießt 
man eine ſolche jchöne Zeit wohl mit größerm \oehägen ala 
in Städten, die nad) ihren eigenen Gejegen leben, die groß 
genug find, eine anjehnlihe Menge, Bürger zu faſſen, und 
wohlgelegen, um fie durch Sankt nk Wandel zu be- 
reichern. Fremde finden ihren Geminn, da aus: und ein: 
zuzieben, und find genöthigt Bortheil ; zu bringen, um Vor⸗ 
theil zu erlangen. Beherrſchen folhe Städte auch kein 


weites fo fünnen fie defto mehr im Inyern Mohl- 
häbigfeit ben bewirken, weil ihre Verhaltniſſe nah außen fie 
nit zu koſtſpieligeñ ternehmungen oder Theilnahmen 


verpflichten. T*4 « 

Auf diefe Weife verfloß den Frankfurtern während meiner 
Kindheit eine Reihe glüdlicher Jahre. Aber kaum hatte ich 
am 28. Auguft 1756 mein ftebentes Jahr zurüdgelegt, als 
gleich darauf jener mweltbelannte Krieg ausbrach, welcher auf 
die nächſten fieben Jahre meines Lebens au großen Einfluß 
haben follte. Friebrih der Zweite, König von Preußen, 
war mit 60,000 Mann in Sachſen eingefallen, und ftatt 
einer vorgängigen Kriegserflärung folgte ein Manifelt, wie 
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mean fagte, von ihm ſelbſt verfaßt, welches die Urſachen 
enthielt, die ihn zu einem ſolchen ungeheuern Schritt bes 
wogen und beredtigt. Die Welt, vie ſich nicht nur als 
Zufchauer, ſondern aud ala Richter amfgeforbert fand, 
fpaltete ſich fogleih in zwei Parteien, und unfere Familie 
war ein Bild des großen Ganzen. 

Mein Großvater, der als Schöff von Frankfurt über 


» Franz dem Erſten den Krönungshimmel getragen und von 


der Kaiſerin eine gewichtige goldene Kette mit ihrem Bilbniß 
erhalten hatte, war mit einigen Schwiegerfühnen und Toch⸗ 
tern auf Deftreihifcher Seite. Mein Bater, von Carl dem 
Siebenten zum kaiferlihen Rath ernannt, und an dem 
Schidfale dieſes unglüdlihen Monarden gemüthlich theils - 
nehmend, neigte ſich mit der Heinern Familienhälfte gegen 
Preußen. Gar bald wurden unfere Zujfammenlünfte, die 
man jeit mehreren Jahren Sonntag? ununterbrochen forts 
gejegt hatte, geftört. Die unter Verſchwägerten gewöhn⸗ 
lihen Mißhelligleiten fanden nun erft eine Yorm, in ber 
fie fih ausiprechen konnten. Man ftritt, man überwarf 
ih, man ſchwieg, man brad los. Der Großvater, fonit 
ein heiterer, ruhiger und bequemer Mann, ward ungebulvig. 
Die Frauen juchten vergebens das Feuer zu tuſchen, und 
nach einigen unangenehmen Scenen blieb mein Vater zuerft 
aus der Geſellſchaft. Nun freuten wir und ungeftört zu 
Haufe der Preußifchen Siege, welche gemwöhnlid durch jene 
leidenfchaftliche Tante mit großem Jubel verlündigt wurden. 
Alles andere Intereſſe mußte diefem weichen, und wir 
bradhten den Weberreft des Jahres in beftänviger Agitation 
zu. Die Befignahme von Dresden, die anfänglihe Mäßigung 
de3 Königs, die zwar langſamen, aber fichern Yortjchritte, 
der Sieg bei Lowoſitz, die Gefangennehmung der Sadjen; 
waren für unfere Partei eben fo viele Triumphe. Alles. 
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was zum Vortheil ver Gegner angeführt werben Tonnte, 
wurde geläugnet over verkleinert; und da die entgegens 
geſetzten Familienglieder das Gleiche thaten, fo konnten fie 
einander nicht auf der Straße begegnen, ohne daß es Hän- 
del jeßte, wie in Romeo und Julie. 

Und fo war ich denn auch Preußiſch, oder um richtiger 
zu reden, Frigiih gefinnt; denn was ging uns Preußen 
an! es war vie Perfönlichleit des großen Königs, die auf 
alle Gemütber wirkte. Ich freute mid -mit dem Vater 
unjerer Siege, jchrieb fehr gern vie Siegesliever ab und 
faft noch lieber die Spottlieder auf die Gegenpartei, fo platt 
die Reime auch feyn mochten. 

Als ältefter Enkel und Pathe hatte ich ſeit meiner Kind⸗ 
beit jeden Sonntag bei den Großeltern geſpeiſ't: es waren 
meine vergnügteften Stunden der ganzen Woche. Aber nun 
wollte mir fein Biſſen mehr fohmeden; denn id mußte 
meinen Helden auf3 gräulidhfte verläumben bören. Hier 
wehte ein anderer Wind, bier Hang ein anderer Ton als 
zu Haufe. Die Neigung, ja die Verehrung für meine 
Großeltern nahm ab. Bei den Eltern durfte ih nichts das 

von erwähnen; ich unterließ e8 aus eigenem Gefühl, und 
auch weil die Mutter mid gewarnt hatte. Dabur war 
ih auf mich jelbit zurüdgewiejen, und wie mir in meinem 
ſechsten Jahre, nach dem Erpbeben von Lifjabon, die Güte 
Goites einigermaaßen verbädtig geworden war, ſo fing ich 
nun, wegen Friedrichs des Zweiten, die Gerechtigleit des 
Publicums zu bezweifeln an. Mein Gemüth war von Natur 

zur Ebrerbietung geneigt, und es gehörte eine große Cr: 
jhütterung dazu, um meinen Glauben an irgend ein Chrs 
würdiges wanlen zu maden. Leider hatte man uns bie 
guten Sitten, ein anftändiges Betragen nicht um ihrer jelbft, 
jondern um ver Leute willen anempfohlen; was die Leute 
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fagen würden! bieß es immer, und ich dachte, vie Leute 
müßten auch rechte Leute feyn, würden auch alle8 und jedes 
zu jhägen willen. Run aber erfuhr ich das Gegentheil. 
Die größten und augenfälligften Verdienfte wurden geihmäht 
und angefeindet, die höchften Thaten, wo nicht geläugnet, 
doch wenigſtens entftellt und verkleinert: und ein fo ſchnodes 
Unrecht geſchah dem einzigen, offenbar über alle ſeine Zeit⸗ 
genofien erhabenen Manne, der täglich bewies und darthat, 
was er vermöge; und dieß nicht etwa vom Pobel, ſondern 
von vorzüglichen Männern, wofür ich doch meinen Groß⸗ 
vater und meine Oheime zu halten hatte. Daß es Parteien 
geben könne, ja daß er felbit zu einer Partei gehörte, das 
von hatte der Knabe feinen Begriff. Er glaubte um fo 
viel mehr Recht zu haben und feine Gefinnung für die 
beflere erklären zu dürfen, da er und die Gleichgefinnten 
Marien Therefien, ihre Schönheit und Übrigen guten Eigen 
ſchaften ja gelten ließen, und dem Kaifer Franz feine Ju⸗ 
welen- uͤnd Gelvliebhaberei weiter aud nicht verargten. 


Daß Graf Daun mandhmal eine Schlafmüte geheißen wurde, de} 


glaubten fie verantworten zu lönnen. 

Bedenke ich es aber jegt genauer, fo finde ich bier ven 
Keim der Nichtachtung, ja der Veradhtung des Publicums, 
die mir eine ganze Zeit meines Leben? anbing und nur 
fpät durch Einfiht und Bildung ind Gleiche gebracht wer⸗ 
den konnte. Genug, ſchon damals war das Gewahrmwerden 
parteiifcher Ungerechtigkeit dem Knaben fehr unangenehm, 
ja ſchädlich, indem es ihn gemöhnte, ſich von geliebten und 
gefhägten Perjonen zu entfernen. Die immer auf einander 
folgenden Kriegsthaten und Begebenheiten ließen den Bars 
teien weder Ruhe noch Raſt: wir fanden ein verbrießliches 
Behagen, jene eingebilveten Webel und willfürlichen Händel 
immer von frifhem wieder zu erregen und zu jchärfen, und 

Goethe, aus meinem Leben. I. 4 
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fo fuhren wir fort uns unter einander zu quälen, bis 
einige Yahre darauf die Franzofen Frankfurt befekten, und 
und wahre Unbequemlichkeit in die Häujer brachten. 

Ob num gleich die meiften fich dieſer wichtigen, in ber 
Ferne vorgehenden Greignifje nur zu einer leidenfchaftlichen 
Unterhaltung bevienten, jo waren doch auch andere, melde 
den Ernſt diefer Zeiten wohl einfaben und befürdteten, daß 
bei einer Theilnahme Frankreichs ver Kriegsſchauplat fi 
auch in unjern Gegenden aufthun könne. Man bielt uns 
Kinder mehr ala bisher zu Haufe, und ſuchte und auf 
mancherlei Weife zu befchäftigen und zu unterhalten. Zu 
folhem Ende hatte man das von der Großmutter hinter⸗ 
laflene Buppenipiel wieder aufgeftellt, und zwar dergeftalt 
eingerichtet, daß die Zuſchauer in meinem Giebelzimmer 
fiten, die ſpielenden und birigirenden Perjonen aber, fo 
wie das Theater felbit vom Profcenium an, in einem Neben 
zimmer Plag und Raum fanden. Durch die bejondere Ber: 
günftigung, bald dieſen bald jenen Knaben als Zuſchauer 
einzulaffen, erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein 
bie Unruhe, die in den Kindern ftedt, ließ fie nicht Lange 
gebuldige Zuſchauer bleiben: fie ftörten das Spiel, und wir 
mußten un? ein jüngeres PBublicum ausſuchen, das nod 
allenfall3 durch Ammen und Mägve in der Orbnung ges 
halten werden konnte. Wir hatten das urfprünglide Haupt: 
drama, worauf die Puppengejellihaft eigentlich eingerichtet 
war, auswendig gelernt, und führten es anfangs aud) aus⸗ 
ſchließlich auf; allein dieß ermübdete uns bald, mir ver: 
änderten die Garderobe, die Decorationen, und wagten und 
an verſchiedene Stüde, die freilih für einen fo kleinen 
Schauplag zu meitläufig waren. Ob wir und nun gleid 
durch diefe Anmaßungen dasjenige, was wir wirklich hätten 
leiften können, verlümmerten und zulegt gar zeritörten, fo 
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bat doch diefe kindliche Unterhaltung und Beihäftigung auf 
fehr mannidfaltige Weife bei mir das Erfindungs- und Dar⸗ 
Rellungsvermögen, die Einbildungskraft und eine gewifie 
Technik geübt und befördert, wie es vielleicht auf keinem 
andern Wege in jo furzer Zeit, in einem fo engen Raume, 
mit jo wenigem Aufwand hätte geicheben können. 

Ich hatte früh gelernt, mit Cirkel und Lineal umzu⸗ 
gehen, indem ich den ganzen Unterriht, ben man uns 
in der Geometrie ertheilte, fjogleih in das Thätige vers 
wandte, und PBappenarbeiten tonnten mich höchlich beichäfs 
tigen. Doc blieb ich nicht bei geometrifhen Körpern, bei 
Käfthen und folden Dingen ftehen, fondern erjann mir 
artige Lufthäufer, welche mit Bilaftern, Yreitreppen und 
flachen Dächern ausgejhmüdt wurden; wovon jedoch wenig 
zu Stande kam. 

Weit bebarrliher hingegen war ih, mit Hülfe unferes 
Bepdienten, eines Schneiders von Profeflion, eine Rüftlammer 
auszuftatten, welche zu unjern Schau: und Trauerfpielen 
dienen follte, die wir, nachdem wir den Puppen über den 
Kopf gemahlen waren, felbjt aufzuführen Luft hatten. Meine 
Gefpielen verfertigten fi zwar auch ſolche Rüftungen, und 
hielten fie für eben jo ſchön und gut als die meinigen; 
allein ich hatte es nicht bei den Bedürfniſſen Einer Perſon 
bewenden laſſen, fondern konnte mehrere des kleinen Heeres 
mit allerlei Requifiten ausftatten und machte mich daher 
unjerm Kleinen Kreife immer nothmwendiger. Daß jolche 
Spiele auf Parteiungen, Gefechte und Schläge hinwiefen, 
und gewöhnlich auch mit Händeln und VBerbruß ein jchreds 
lihes Ende nahmen, läßt ſich denken. In folden Fällen 
hielten gewöhnlich gewifje beftimmte Gejpielen an mir, andere 
auf der Gegenfeite, ob e3 gleich öfter manden Parteiwechſel 
gab. Ein einziger Knabe, ven ih Pylades nennen will, 
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verließ nur ein einzigmal, von den andern aufgehegt, meine 


“ Partei, konnte es aber faum eine Minute aushalten, mir 


feindfelig gegenüber zu ſtehen; wir verjöhnten und unter 
vielen Thränen, und haben eine ganze Weile treulich zu: 
fammengebalten. 

Diefen, jo wie andere Wohlwollende konnte ich jehr glüd: 
lih maden, wenn ich ihnen Mährchen erzählte, und befon- 
ders liebten fie, wenn ich in eigener Perſon fprah, und 
hatten eine große Freude, daß mir, als ihrem Gefpielen, 
fo wunverlihe Dinge könnten begegnet jeyn, und dabei gar 
fein Arges, wie ich. Zeit und Raum zu ſolchen Abentheuern 
finden können, da fie doch ziemlih mußten, wie ich be 
Ihäftigt war und wo ich aus⸗ und einging. Nicht weniger 
waren zu folchen Begebenheiten Localitäten, mo nicht aus 
einer andern Welt, doch gewiß aus einer andern Gegend 
nöthig, und alles war doch erſt heut oder geftern gejchehen. 
Sie mußten fi daher mehr felbft betrügen, als ich fie zum 
Beten haben konnte. Und wenn ich nicht nad und nad), 
meinem Naturell gemäß, diefe Tuftgeftalten und Winobeutes 
leien zu Funftmäßigen Darftellungen hätte verarbeiten lernen, 
jo wären folche aufichneiderifche Anfänge gewiß nicht ohne 
Ihlimme Folgen für mich geblieben. 

Betrachtet man viefen Trieb recht genau, fo möchte man 
in ihm diejenige Anmaßung ertennen, womit der Dichter 
felbit das Unwahrſcheinlichſte gebieterifch ausſpricht, und von 
einem jeden fordert, er joll dasjenige für wirklich erkennen, 
was ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Weife al3 wahr: 
erfcheinen konnte. 

Was jedoch hier im allgemeinen und betrachtungs⸗ 
weiſe vorgetragen worden, wird vielleicht durch ein Bei⸗ 
ſpiel, durch ein Muſterſtück angenehmer und anſchaulicher 
werden. Ich füge daher ein ſolches Mährchen bei, welches 


53 


mir, da ih es meinen Gefpielen oft wiederholen mußte, 
nod ganz wohl vor der Einbildungstraft und im Gerädtniß 


ſchwebt. 


Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingſtſonntag, 
als ſtünde ich vor einem Spiegel und beſchaftigte mich mit 
den neuen Gommerfleivern, welche mir die lieben Citern 
auf das Feſt hatten machen lafien. Der Anzug beftand, 
wie ihr wißt, in Schuhen von fauberm Leder, mit großen 
filbernen Schnallen, feinen baummollenen Strümpfen, ſchwar⸗ 
zen Unterfleivern von Sarſche, und einem Rod von grünem 
Berkan mit goldenen Balletten. Die Weite dazu, von Gold: 
ftoff, war aus meines Vaters Bräutigamswefte geichnitten. 
Ich war frifirt und gepudert, die Loden flanden mir wie 
Flügelhen vom Kopfe; aber ich konnte mit dem Anziehen 
nicht fertig werden, weil ich immer die Kleidungsftüde vers 
wechjelte, und weil mir immer das erfte vom Leibe fiel, 
wenn id das zweite umzunehmen gedachte. In diefer großen 
Verlegenheit trat ein junger fhöner Mann zu mir und bes 
grüßte mich aufs freundlichfte. 

Ei, feyd mir willkommen! fagte ih; es ift mir ja gar 
lieb, daß ich’ euch bier fehe. 

Kennt ihr mich denn? verfegte jener lächelnd. 

Warum nicht? war meine gleihfalld lächelnde Antwort. 
Ihr ſeyd Mercur, und ich habe euch oft genug abgebildet 
geſehen. 

Das bin ich, ſagte jener, und von den Goͤttern mit 


Der nene Paris. * 


Knabenmaͤhrchen. 
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einem wichtigen Auftrag an dich gefandt. Siehſt du dieſe 
drei Aepfel? 

Er reichte feine Hand her und zeigte mir drei Aepfel, 
die fie kaum faflen konnte, und die eben fo wunderſam ſchön 
als groß waren, und zwar der eine von rother, der andere 
von gelber, der dritte von grüner Farbe. Man mußte 
fie für Evelfteine halten, denen man die Form von Früchten 
gegeben. 

Ich wollte darnach greifen; er aber zog zurüd, und 
fagte: Du mußt erſt willen, daß fie nicht für dich find. 
Du folft fie den drei jchönften jungen Leuten von der Stadt 
geben, melde ſodann, jeder nad feinem Loofe, Gattinnen 
finden follen, wie fie folde nur wünfchen Tönnen. 

Nimm, und mad)’ deine Sahen gut! fagte er ſcheidend, 
und gab mir die Aepfel in meine offenen Hände; fie ſchienen 
mir noch größer geworben zu ſeyn. 

Ih bielt fie darauf in die Höhe gegen da3 Licht, und 
fand fie ganz durchſichtig; aber gar bald zogen fie ſich auf: 
wärt3 in die Länge, und wurben zu drei ſchönen, fchönen 
rauenzimmerchen in mäßiger Puppengröße, deren Kleiver 
von der Farbe der vorherigen Aepfel waren. So gleiteten 
fie ſachte an meinen Fingern hinauf, und als ich nad) ihnen 
bafhen wollte, um wenigitens eine feftzubalten, ſchwebten 
fie ſchon weit in der Höhe "und Gerne, daß ich nichts als 
das Nachſehen hatte. ch ftand ganz verwundert und vers 
ſteinert da, hatte die Hände noch in der Höhe und begudte 
meine Finger, als wäre daran etwas zu ſehen geweſen. 
Aber mit einmal erblidte ich auf meinen Fingerſpitzen ein 
allerliebfted Mädchen berumtanzen, kleiner als jene, aber 
gar niedlich und munter; und weil fie nicht wie die andern 
fortflog, ſondern verweilte und bald auf diefe, bald auf jene 
Yingerfpige tanzend bin und ber trat, fo ſah ich ihr eine 
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Zeit lang verwundert zu. Ba fie mir aber gar fo wohl ges 
fiel, glaubte ich fie endlich haſchen zu können, und dachte 
geſchickt genug zuzugreifen; allein in dem Augenblid fühlte 
ih einen Schlag an den Kopf, jo daß ich ganz betäubt 
niederfiel, und aus dieſer Betäubung nicht eher erwadhte, als 
bis es Beit war, mich anzuziehen und in die Kirche zu geben. 

Unter dem Gottesbienft wiederholte ich mir jene Bilder 
oft genug, auch am großelterlichen Tifde, wo ich zu Mittag 
fpeifte. Nachmittags wollte ich einige Freunde befuchen, 
fowohl um mich in meiner neuen Kleidung, den Hut unter 
dem Arm und den Degen an der Eeite, ſehen zu lafien, 
ala auh, weil ih ihnen Beſuche ſchuldig war. Ich fand 
niemanden zu Haufe, und da ich börte, daß fie in bie 
Gärten gegangen, jo gedachte ich ihnen zu folgen und den 
Abend vergrügt zuzubringen. Mein Weg führte mich den 
Zwinger bin, und ich lam in die Gegend, welche mit Recht 
den Namen ſchlimme Mauer führt; denn es ift dort nies 
mals ganz geheuer. Ich ging nur langjam und dadte an 
meine drei Böttinnen, beſonders aber an die Heine Nymphe, 
und bielt meine Singer mandmal in die Höhe, in Hoffnung, 
fie würde fo artig feyn, wieder darauf zu balaneiren. In 
dieſen Gedanken vorwärts gehend, erblidte ich linker Hand 
in der Mauer ein Pförthen, das ich mich nicht erinnerte 
je geſehen zu haben. Es fchien niedrig, aber ver Spitzbogen 
drüber hätte den größten Bann binburchgelafien. Bogen 
und Gewände ‚waren auf. zierlihfte vom Steinmeg und 
Bildhauer auögemeibelt, die Thüre felbft aber zog erſt recht 
meine Aufmerkjamleit an fihb. Braunes uraltes Holz, nur 
wenig verziert, war mit breiten, ſowohl erhaben als vertieft 
gearbeiteten Bändern von Erz befchlagen , deren Laubwerk, 
worin die natärlichften Bögel faßen, ich nicht genug bewuns 
dern konnte. Dod was mir das Merkwürdigſte ſchien, kein 
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Schlüffelled war zu feben, keine Klinke, fein Klopfer, und 
ich vermuthete daraus, daß Diele Thäre nur von innen auf: 
gemacht werde. ch hatte mich nicht geirrt: denn als ic 
ihre näher trat, um die Zierrathen zu befühlen, that fie ſich 
bineinwärt3 auf, und es erfdien ein Mann, deſſen Kleidung 
etwas Langes, Weites und Sonderbares hatte. Auch ein 
ehrwürdiger Bart ummöllte fein Kinn, daher ich ihn für 
einen Juden zu baltert geneigt war. Gr aber, ald wenn 
er meine Gedanken errathen hätte, machte das Beichen des 
heiligen Kreuzes, wodurch er mir zu eriennen gab, daß er 
ein guter katholiſcher Ehrift fey. 

Junger Herr, wie kommt ihr bieher, und was macht 
ihr da? ſagte er mit freundlicher Stimme und Geberde. 

Ich bewunvere, verjeßte ich, die Arbeit diefer Pforte: 
denn ich babe vergleihen noch niemals. gefehben; es müßte 
denn jeyn auf Kleinen Stüden: in ven Kunftjanmmlungen ver 
Liebhaber. - 

Es freut mid, verfegte er darauf, daß ihr ſolche Arbeit 
liebt. Inwendig ift die Pforte noch viel fchöner: tretet herein, 
wenn e3 euch gefällt! 

Mir war bei der Sache nicht. ganz wohl zu Muthe: die 
wunderlihe Kleidung des Piörtners, die Abgelegenheit und 
ein fonft ih weiß nicht was, das in der Luft zu liegen 
ſchien, beflemmte mid. Ich werweilte naher unter dem Vor⸗ 
wande, die Außenfeite noch länger zu betradhten, und bfidte 
dabei verftoblen in den Garten; denn ein Garten war es, 
der fi vor mir eröffnet hatte. Gleich hinter der Pforte jah 
ih einen großen befchatteten Platz: alte Linden, regelmäßig 
von einander abftehend, bevedten ihn völlig mit iheen dicht 
in einander greifenden Aeſten, jo daß vie zahlreichiten Ges 
fellfehaften in der größten Tageshitze ich hätten darunter er⸗ 
auiden können. Schon war ich auf die Schwelle getreten, und 
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der Alte wuhte mi immer um einen Schritt weiter zu 
boden. Ich widerftand auch eigentlich nicht: denn ich hatte 
jevergeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in foldem Falle 
niemals fragen müfle, ob Gefahr vorhanden fey. Hatte ich 
dad auch meinen Degen an der Seite; und jollte ich mit 
dem Alten nicht fertig werden, wenn er fidh feinplid ers 
weiſen wollte? 

Ih trat alfo ganz gefidhert hinein; der Pförtner prüdte 
die Thüre zu, die fo leife einfhnappte, daß ich ed kaum 
jpürte. Run zeigte er mir die inwendig angebradte, wirt 
lich noch viel Tunftreihere Arbeit, legte fie mir aus, und 
bewies mir babei ein befonveres Wohlwollen. Hiedurch nun 
völlig beruhigt, ließ ich mich in dem belaubten Raume an 
der Dauer, die fi ind Runde z0g, weiter führen, und 
fand manches an ihr zu bewundern. Niſchen mit Mufcheln, 
Korallen und Metallftufen künſtlich ausgeziert, gaben aus 
Zritonenmäulern reichliches Wafler in marmorne Beden; das 
zwifchen waren Vogelhäuſer angebradht und anbere Vergit⸗ 
terungen, worin Eihhörnchen herumbäpften, Meerſchweinchen 
bin und wieder liefen, uud was man nur fonft won artigen 
Geichöpfen wünfchen kann. Die Vögel riefen und fangen 
ung an, wie wir vorfchritten; die Staare beſonders ſchwaͤtzten 
das naͤrriſchſte Zeug; der eine rief immer: Paris, Parisı 
und der andere: Rarciß, Narcibl fo deutlich, als es ein 
Scullnabe nur ausſprechen kann. Der Alte ſchien mich 
immer ernſthaft anzuſehen, indem die Vögel dieſes riefen; 
ich that aber nicht, als wenn ich's merkte, und hatte auch 
wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht zu geben: denn ich Tonnte 
wohl gewahr werden, daß wir in die Runde gingen, und 
daß dieſer beichattete Raum eigentlich ein großer Kreis fey, 
der einen andern viel bedeutemderen uwſchließhe. 

Wir waren auch wirklich bis ans Pförtchen gelangt, 
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und es fchien, als wenn ber Alte mich binauslafien wolle; 
allein meine Augen blieben auf ein golvenes Gitter gerichtet, 
welches die Mitte dieſes wunderbaren Gartens zu umzäunen 
fhien, und das ich auf unferm Gange binlänglih zu be 
obachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich immer 
an der Mauer, und alfo ziemlich entfernt von der Mitte, 
zu halten wußte. Als er nun eben auf das Pförtchen los⸗ 
ging, fagte ich zu ihm, mit einer Verbeugung: Ihr jeyd 
fo äußerſt gefällig gegen mich geweſen, daß ich wohl noch 
eine Bitte wagen möchte, ehe ich von euch fcheide. Dürfte 
ih nicht jenes goldene Gitter näher bejeben, das in einem 
fehr weiten Kreife das Innere des Gartens einzufchließen 
fcheint ? " 

Recht gern! verfegte jener: aber ſodann müßt ihr euch 
einigen Bedingungen unterwerfen. 

Worin beftehen fie? fragte ich haſtig. 

Ihr müßt euern Hut und Degen bier zurädlaflen, und 
dürft mir nicht von der Hand, indem ich euch begleite. 

Herzlich gern! erwiederte ich, und legte Hut und Degen 
auf die erfte befte fteinerne Bank. 

Sogleich ergriff er mit feiner Mechten meine Linke, hielt 
fie feft und führte mich mit einiger Gewalt gerade vorwärts. 
Als wir ans Gitter kamen, verwandelte fi meine Bers 
wunderung in Erftaunen; fo etwas hatte ich nie geſehen. 
Auf einem hoben Sodel von Marmor ftanden unzählige 
Spieße und Partifanen neben einander gereiht, die durch 
ihre ſeltſam verzierten obern Eaden zufammenbingen, und 
einen ganzen Kreis bildeten. Ich fchaute durch die Zwiſchen⸗ 
räume, und ſah glei dahinter ein ſanft fließendes Wafler, 
auf beiden Seiten mit Marmor eingefaßt, das in feinen 
Haren Tiefen eine große Anzahl von Gold: und Silberſiſchchen 
jeben ließ, die fich bald ſachte bald geſchwind, bald einzeln 
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bald zugmweife, bin und ber bewegten. Nun bätte ich aber 
aud gern über den Canal gefehen, um zu erfahren, wie es 
in dem Herzen des Gartens beſchaffen ſey; allein da fand 
ich zu meiner großen Betrübniß, daß an der Gegenfeite das 
Waſſer mit einem gleichen Gitter eingefaßt war, und zwar 
jo künftliher Weife, daß auf einen Zwiſchenraum dieſſeits 
gerade ein Spieß over eine Bartifane jenſeits pabte, und 
man aljo, die übrigen Zierrathen mitgerechnet , nicht hindurch⸗ 
jeben Tonnte, man mochte ſich ftellen, wie man wollte. 
Ueberdieß hinderte mich der Alte, der mich noch immer feft 
hielt, daß ich mich nicht frei bewegen konnte. Meine Neus 
gier wuchs indeß nad allem, was ich gefeben, immer mehr, 
und ih nahm mir ein Herz, den Alten zu fragen, ob man 
nit auch hinüberlommen könne? 

Warum nicht? verfepte jener: aber auf neue Be 
Dingungen. 

Als ich nad dieſen fragte, gab er mir zu erlennen, 
daß ih mid umkleiden muſſe. 

Ich war es ſehr zufrieden; er führte mich zurüd nad 
der Mauer, in einen Heinen reinlihen Saal, an deſſen 
Wänden mancherlei Kleidungen bingen, die fi jämmtlich 
dem Drientalifhen Coftüm zu nähern jchienen. Ich war 
geihmwind umgelleidet; er ftreifte meine gepuderten Haare 
unter ein buntes Neb, nachdem er fie zu meinem Entſetzen 
gewaltig ausgeftäubt hatte. Num fand ich mid vor einem 
großen Spiegel in meiner Vermummung gar hübſch, und 
gefiel mir beſſer als in meinem fleifen Sonntagskleide. Ich 
machte einige Geberden und Sprünge, wie ich fie von ben 
Tänzern auf dem Mebtheater geſehen hatte. Unter dieſem 
ſah ih in den Spiegel und erblidte zufällig das Bild einer 
binter mir befindlichen Nische. Auf ihrem weißen Grunde 
bingen drei grüne Stridihen, jedes in ſich auf eine Weile 
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verſchlungen, die mir in der Ferne nicht deutlich werden 
wollte. Ich kehrte mich daher etwas haſtig um und fragte 
den Alten nach der Niſche, ſo wie nach den Strickchen. Er, 
ganz gefällig, holte eins herunter und zeigte es mir. Es 
war eine grünfeidene Schnur von mäßiger Stärke, deren 
beide Enden, durch ein zwiefach durchſchnittenes grünes Leder 
gefchlungen, ihr das Anſehen gaben, als fey es ein Werl: 
zeug zu einem eben nicht fehr erwünſchten Gebraud. Die 
Sache ſchien mir bedenklich, und ih fragte den Alten nad 
der Bedeutung. Er antwortete mir ganz gelafjen und gütig, 
es ſey diefes für Diejenigen, welche das Vertrauen miß- 
braudten, das man ihnen bier zu jchenten bereit fey. Er 
bing die Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte for 
gleih, daß ich ihm folgen folle; denn dießmal faßte er mich 
nit an, umb jo ging ich frei neben ihm ber. 

Meine größte Neugier war nunmehr, wo bie Thüre, 
wo die Brüde feyn möchte, um durch das Gitter, um über 
den Canal zu kommen; denn ich hatte vergleichen bis jegt 
noch nicht ausfindig machen können. Ich betrachtete daher 
die goldene Umzäunung fehr genau, als wir darauf zus 
eilten; allein augenblidlih verging mir das Gefiht: denn 
unerwartet begannen Spieße, Speere, Hellebarden, Partir 
fanen fih zu rütteln und zu fehütteln, und dieſe jeltfame 
Bewegung endigte damit, daß die fämmtlichen Spiten ſich 
gegen einander ſenkten, eben ald wenn zwei alterthümliche 
mit Piden bewaffnete Heerhaufen gegen einander losgehen 
wollten. Die Verwirrung fürs Auge, das Gellirr für bie 
Ohren war kaum zu ertragen, aber unendlich überrafchend 
der Anblid, al3 fie, völlig nievergelaflen, den. Kreis des 
Canals bedeckten und die herrlichite Brüde bildeten, die man 
ſich denken kann; denn nun lag das buntefte Gartenparterre 
vor meinem Blid: es war in verjchlungene Beete getheilt, 
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welche zujammen betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen 
bildeten; alle mit grünen Einfaflungen von einer niedrigen, 
wollig wachſenden Pflanze, die ich nie geſehen, alle mit 
Blumen, jede Abtheilung von verfchtebener Yarbe, die, 
ebenfall3 niebrig und am Boden, den vorgezeichneten Grunds 
riß leicht verfolgen ließen. Diefer köftliche Anblid, den id) 
in vollem Sonnenſchein genoß, feljelte ganz meine Augen; 
aber ih wußte fait nicht, wo ich den Fuß binjegen follte: 
denn die fchlängelnden Wege waren aufs reinlichite won 
blauem Sande gezogen, der einen dunklern Himmel oder 
einen Himmel im Waſſer an der Erde zu bilden jhien; und 
fo ging id, die Augen auf den Boden gerichtet, eine Zeit 
lang neben meinem Yührer, bis ich zulegt gewahr ward, 
daß in der Mitte von dieſem Beetens und Blumenrund ein 
großer Kreis von Cypreſſen oder pappelartigen Bäumen ftand, 
durch den man nicht hindurchfehen konnte, weil die unterften 
Zweige au der Erde bervorzutreiben ſchienen. Mein Führer, 
ohne mich gerade auf den nächſten Weg zu drängen, leitete 
mich doc unmittelbar nach jener Mitte: und wie war id 
überraſcht, ala ih, in den Kreis der hohen Bäume treten, 
die Säulenhalle eines Föftlihen Gartengebäudes vor mir ſah, 
das nad den übrigen Seiten bin ähnliche Anfichten und 
Eingänge zu haben ſchien! Noch mehr aber als diefes Mufter 
ver Baukunſt entzädte mich eine himmliſche Muſik, die aus 
dem Gebäude bervorbrang. Bald glaubte ich eine Laute, 
bald eine Harfe, bald eine Cither zu hören, und bald noch 
etwas Klimperndes, das keinem von dieſen drei Inſtrumen⸗ 
ten gemäß war. 

Die Pforte, auf die wir zugingen, eröffnete ſich bald 
nad) einer leifen Berührung des Alten; aber wie erftaunt 
war ich, als die heraustretende Pförtnerin ganz volllommen 
dem niedlichen Mädchen glih, das mir im Traume auf den 
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Fingern getanzt hatte! Sie grüßte mich auch auf eine Weile, 
al3 wenn wir fchon befannt wären, und bat mich herein: 
zutreten. Der Alte blieb zurüd, und ich ging mit ihr durch 
einen gewölbten und jchön verzierten furzen Gang nach dem 
Mittelfaal, deſſen herrliche domartige Höhe beim Eintritt 
meinen Blid auf fi zog und mid in Verwunderung febte. 
Doch konnte mein Auge nicht lange dort verweilen; denn 
e3 ward dur ein reizenderes Schaufpiel herabgelodt. Auf 
einem Teppich, gerade unter der Mitte der Kuppel, ſaßen 
drei Frauenzimmer im Dreied, in brei verfchiedene Farben 
gelleivet, die eine roth, die andere gelb, die britte grün; 
die Seſſel waren vergoldet, und der Teppich ein vollkom⸗ 
menes Blumenbeet. In ihren Armen lagen die drei In⸗ 
ftrumente, die ih draußen batte unterjcheiven können: denn 
durch meine Ankunft geitört, hatten fie mit Spielen inne 
gehalten. 

Seyd uns willlommen! fagte die mittlere, die nämlich, 
welche mit dem Gefiht nach der Thüre ſaß, im rotben- 
Kleive und mit der Harfe. Setzt euch zu Alerten und hört 
zu, wenn ihr Liebhaber von der Muſik ſeyd! 

Nun ſah ih erſt, dab unten quer vor ein ziemlid 
langes Bänfchen ftand, worauf eine Mandoline lag. Das 
artige Mädchen nahm fie auf, ſetzte fih und zog mid an 
ihre Seite. Jetzt betrachtete ich auch die zweite Dame zu 
meiner Rechten; fie hatte das gelbe Kleid an und eine 
Cither in der Hand: und wenn jene Harfenjpielerin anſehn⸗ 
lih von Geftalt, groß von Gefichtszügen und in ihrem Be⸗ 
tragen majeftätiih war, fo fonnte man der Eitherfpielerin 
ein leiht anmutbiges, heiteres Weſen anmerken; fie war 
eine fchlanfe Blondine, da jene dunkelbraunes Haar ſchmückte. 
Die Mannicfaltigleit und Mebereinftimmung ihrer Mufit 
fonnte mich nicht abhalten, nun auch die dritte Schönheit 
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im grünen Gewande zu betrachten, deren Lautenſpiel etwas 
Nührendes und zugleih Auffallendes für mich hatte. Sie 
war diejenige, die am meiften auf mich Acht zu geben und 
ihr Spiel an mid zu richten ſchien; nur fonnte ich aus ihr 
nit Uug werden: denn fie fam mir bald zärtlich bald 
wunderlih, bald offen bald eigenfinnig vor, je nachdem fie 
die Mienen und ihr Spiel veränderte; bald ſchien fie mid) 
rühren, bald mic weden zu wollen. Doch mochte fie fid 
ſtellen, wie fie wollte, jo gewann fie mir wenig ab: denn 
meine Feine Nachbarin, mit der ich Ellbogen an Ellbogen 
faß, hatte mid ganz für fi eingenommen; und wenn id) 
in jenen drei Damen ganz deutlich die Sylphiden meines 
Traums und die Farben der Aepfel erblidte, fo begriff ich 
wohl, daß ich Leine Urſache hätte, fie feitzubalten. Die 
artige Kleine hätte ich lieber angepadt, wenn mir nur nicht 
der Schlag, den fie mir im Traume verfegt hatte, gar zu 
erinnerlid geweien wäre. Sie hielt ſich bisher mit ihrer 
Mandoline ganz ruhig; als aber ihre Gebieterinnen aufge 
hört hatten, fo befablen fie ihr, einige luſtige Stüdchen zum 
Beften zu geben. Kaum hatte fie einige Tanzmelodien gar 
aufregend abgellimpert, fo ſprang fie in die Höhe; ich that 
das gleihe. Sie fpielte und tanzte; ich ward bingeriflen, 
ihre Schritte zu begleiten, und wir führten eine Art von 
Heinem Ballet auf, womit die Damen zufrieden zu ſeyn 
ſchienen: denn fobald wir geenvigt, befahlen fie der Kleinen, 
mid derweil mit etwas Gutem zu erquiden, bis das Nachts 
efien beranläme. Ich batte freilich vergeſſen, dab außer 
diefem Paradiefe noch etwas anderes in der Welt wäre. 
Alerte führte mich fogleih in den Gang zurüd, durch 
den ich bereingelommen war. An der Seite hatte fie zwei 
wohleingerichtete Zimmer: in dem einen, wo fie wohnte, 
jegte fie mir Drangen, Feigen, Pfirſichen und Trauben vor, 
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und ich genoß ſowohl die Früchte fremder Länder als aud 
die der erft lommenden Monate mit großem Appetit. Yuder: 
wert war im Weberfluß; auch füllte fie einen Pocal von 
geichliffenem Kryftall mit Shäumendem Wein: doc zu trinken 
beburfte ich nicht; denn ich hatte mich an den Früchten bins 
teichend gelabt. 

Nun wollen wir ſpielen! fagte fie, und führte mich in 
da3 andere Zimmer. Hier ſah es nun aus wie auf einem 
Chriſtmarkt; aber jo koſtbare und feine Saden bat man 
riemal3 in einer Weihnachtsbude gejehen. Da waren alle 
Arten von Puppen, Buppenlleivern und Puppengeräth« 
haften, Küchen, Wohnjtuben und Läden, und einzelne 
Spielfadhen in Unzahl. Sie führte mih an allen Glas: 
fhränfen herum; denn in folden waxen dieſe künftlichen 
Arbeiten aufbewahrt. 

Die erften Schränke verichloß fie aber bald wieder und 
jagte: Das ift nichts für euch, ich weiß es wohl. Hier 
aber, jagte fie, Tönnten wir Baumaterialien finden, Mauern 
und Thürme, Häufer, Paläfte, Kirchen, um eine große 
Stadt zufammenzuftellen. Das unterhält mich aber nicht; 
wir wollen zu etwas anderm greifen, das für euch und 
mich gleich vergnüglich ift. 

Sie bradte darauf einige Kaften hervor, in denen ich 
fleine3 Kriegsvolk über einander geſchichtet erblicte, von dem 
ih ſogleich bekennen mußte, daß ich niemals fo etwas 
Schönes gejehen hatte. Sie ließ mir die Zeit nicht, das 
einzelne näher zu betrachten, fondern nahm den einen Kaften 
unter den Arm, und ich padte den andern auf. 

Wir mollen auf die goldene Brüde gehen, fagte fie; 
dort fpielt ſich's am beiten mit Soldaten; die Spieße geben 
glei die Richtung, wie man die Armeen gegen einander 
zu ftellen bat. 
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Nun waren wir auf dem goldenen fchwanlenden Boden 
angelangt; unter mir hörte ich das Wafler riefeln und die 
Fiſche plätfchern, indem ich niederfniete, meine Linien auf 
zuftelen. Es war alled Neiterei, wie ich nunmehr fab. 
Sie rühmte fh, die Königin der Amazonen zum Führer 
ihres weiblichen Heeres zu befiten; ich Dagegen fand den 
Achill und eine fehr ftattlihe Griehifche Reiterei. Die Heere 
ftanden gegen einander, und man konnte nicht Schöneres 
feben; es waren nicht etwa flache bleierne Reiter, wie bie 
unfrigen, fondern Mann und Pferd rumd und körperlich, 
und auf das feinfte gearbeitet; auch konnte man faum bes 
greifen, wie fie ſich im Gleichgewicht hielten: denn fie ftans 
den für fi, ohne ein Fußbretchen zu haben. 

Wir hatten nun jedes mit großer Selbitzufrievenbeit 
unfere Heerhaufen bejchaut, als fie mir den Angriff vers 
fündigte. Wir hatten auch Geſchütz in unjern Kaften ges 
funden; e3 waren nämlid Schachteln voll Heiner wohlpolirs 
ter Achatlugeln. Mit dieſen follten wir aus einer gewiſſen 
Entfernung gegen einander lämpfen, wobei jedoch ausdrüds 
lih bedungen war, daß nicht ftärfer geworfen werbe, als 
nötbig fey, die Figuren umzuftürzen: denn beſchädigt follte 
feine werden. Wechjelfeitig ging nun die Kanonade los, 
und im Anfang wirkte fie zu unfer beider Zufriedenheit. 
Allein als meine Gegnerin bemerfte, daß ich doch befler 
zielte, als fie, und zulegt den Sieg, der von der Ueberzahl 
ber fteben gebliebenen abhing, gewinnen möchte, trat fie 
näher, und ihr mädchenhaftes Werfen hatte denn auch den 
erwünſchten Erfolg: fie ftredte mir eine Menge meiner beiten 
Zruppen nieder, und je mehr ich proteftirte, deſto eifriger 
warf fie. Dieß verbroß mich zulegt, und ich erllärte, daß 
ih ein gleiches thun würde. Ich trat auh wirklich nidt 
allein näher heran, fondern warf im Unmuth viel heftiger, 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 5 
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da e3 denn nicht lange mwährte, als ein Baar ihrer Heinen 
Centaurinnen in Stüde fprangen. In ihrem Eifer bemerkte 
fie e3 nicht gleih; aber ich ftand verfteinert, als die zers 
brochenen Figürchen ſich won ſelbſt wieder zufammenfügten, 
Amazone und Pferd wieder ein Ganzes, auch zugleich völlig 
lebendig wurden, im Galopp von der goldenen Brücke unter 
die Linden festen, und im Carridre hin und wieber rennend 
fih endlich gegen die Mauer, ich weiß nicht wie, verloren. 
Meine jhöne Gegnerin war das faum gewahr worden, als 
fie in ein lautes Weinen und Jammern ausbrach und rief, 
daß ich ihr einen entfeglihen Verluſt zugefügt, der weit 
größer fey, als es fich außfprechen laſſe. Ich aber, der ich 
ſchon erbof’t war, freute mich ihr etwas zu Leide zu thun, 
und warf noch ein paar mir übriggeblicbene Achatkugeln 
blindling mit Gewalt unter ihren Heerhaufen. Unglüds 
licherweife traf ich die Königin, die bisher bei unferm regel: 
mäßigen Spiel ausgenommen gewejen. Sie jprang in 
Stücken, und ihre näcften Adjutanten wurben auch zer: 
ſchmettert; aber ſchnell jtellten fie fich wieder her und nahmen 
Reißaus wie die erften, galoppirten fehr Iuftig unter ven 
Linden herum und verloren fich gegen die Mauer. 

Meine Gegnerin ſchalt und fchimpfte; ich aber, nun 
einmal im Gange, büdte mich, einige Achatlugeln aufzus 
beben, welche an den goldenen Spießen herumrollten. Mein 
ergrimmter Wunſch war, ihr ganzes Heer zu vernichten; 
fie dagegen, nicht faul, fprang auf mich los und gab mir 
eine Ohrfeige, daß mir der Kopf ſummte. Ich, der id) 
fmmer gehört hatte, auf die Obrfeige eines Mädchen? gehöre 
ein derber Kup, faßte fie bei den Ohren und küßte fie zu 
wiederholten Malen. Sie aber that einen ſolchen durch⸗ 
bringenden Schrei, der mich felbit erjchredte: ich Tieß fie 
fahren, und das ‚war mein Glüd; denn in dem Augenblide 
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wußte ich nicht, wie mir gefhab. Der Boden unter mir 
fing an zu beben und zu rafieln; ich merkte geſchwind, daß 
ſich die Gitter wieder in Bewegung fetten: allein ich hatte 
nicht Zeit zu überlegen, noch konnte ich Fuß faflen, um zu 
fliehen. Ich fürdhtete jeden Augenblid gefpießt zu werden: 
denn die Partiſanen und Lanzen, die fi aufridteten, zers 
ſchlitzten mir fhon die Kleider; genug, ich weiß nicht, wie 
mir geihah, mir verging Hören und Sehen, und ich erholte 
mid aus meiner Betäubung, von meinem Schrecken am 
Fuß einer Linde, wider den mich das aufichnellende Gitter 
geworfen hatte. 

Mit dem Erwachen erwadhte auch meine Bosheit, die 
fih noch heftig vermehrte, als ich von drüben die Spott: 
worte und das Gelächter meiner Gegnerin vernahm, die an 
“der andern Seite etwas gelinder als ich mochte zur Erde 
gefommen feyn. Daher fprang ich auf, und als ih ring 
um mid das Feine Heer nebft feinem Anführer Achill, welche 
das auffahrende Gitter mit mir berübergefchnellt hatte, zer: 
jtreut ſah, ergriff ich den Helden zuerjt und warf ihn wider 
einen Baum. Seine Wiederherftelung und feine Flucht 
gefielen mir nun doppelt, weil ſich die Schadenfreude zu 
dem artigften Anblid von der Welt gejellte, und ich war 
im Begriff, die fämmtlihen Griechen ihm nachzuſchicken, als 
auf einmal zifchende Wafler von allen Seiten ber, aus 
Steinen und Mauern, aus Boden und Zweigen hervor: 
fprühten und, wo ic mich hinwendete, kreuzweiſe auf mic 
Iospeitihten. Mein leichtes Gewand war in kurzer Zeit 
völlig durchnäßt; zerihligt war es fchon, und ich fäumte 
nicht, e8 mir ganz vom Leibe zu reißen. Die Pantoffeln 
warf ih von mir, und fo eine Hülle nad der andern; ja 
ih fand es endlich, bei dem warmen Zage, fehr angenehm, 
ein jolhes Strahlbad über mich ergehen zu laſſen. Ganz 
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nadt jchritt ih nun gravitätifch zwiſchen diefen willkomme⸗ 
nen Gewäflern einher, und ih dachte mich lange fo wohl 
befinden zu können. Mein Horn verkühlte fi, und ich 
wünſchte nicht? mehr al3 eine Verföhnung mit meiner kleinen 
Gegnerin. Doch in einem Nu fohnappten die Wafler ab, 
und ich ftand nun feucht auf einem burchnäßten Boden. 

Die Gegenwart des alten Mannes, der unvermutbet vor 
mid trat, war mir keineswegs willlommen; ich hätte ges 
wünfcht, mich mo nicht verbergen, doch wenigſtens verhüllen 
zu können. Die Beihämung, der Froftichauer, das Bes 
jtreben, mich einigermaßen zu bebdeden, ließen mic eine 
höchft erbärmliche Figur fpielen: der Alte benutte den Augens 
blid, um mir die größten Vorwürfe zu maden. 

Mas, hindert mid, rief er aus, daß ich nicht eine der 
grünen Schnuren ergreife und fie, wo nicht euerm Hals, ' 
doch euerm Nüden anmeſſe! 

Diefe Drohung nahm ich höchſt übel, 

Hütet eu, rief ih aus, vor foldhen Worten, ja nur 
vor ſolchen Gedanten! denn fonft ſeyd ihr und eure Gebie- 
terinnen verloren. 

Mer bijt denn du, fragte er trogig, daß du fo reden darfft ? 

Ein Liebling der Götter, fagte ih, von dem es abhängt, 
ob jene Frauenzimmer würdige Gatten finden und ein glück⸗ 
liches Leben führen follen, oder ob er fie will in ihrem 
Zauberflofter verſchmachten und veralten Tafjen. 

Der Alte trat einige Schritte zurüd, 

Mer hat dir das offenbart? fragte er erftaunt und bes 
denklich. 

Drei Aepfel, ſagte ih, drei Juwelen. 

Und was verlangſt du zum Lohn? rief er aus. 

Vor allen Dingen das kleine Geſchöpf, verſetzte ich, die 
mich in dieſen verwünſchten Zuſtand gebracht hat. 
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Der Alte warf fi vor mir nieder, ohne fi) vor der 
nod feuchten und ſchlammigen Erde zu ſcheuen; dann flanb 
er auf, ohne benegt zu ſeyn, nahm mich freundlich bei der 
Hand, führte mi in jenen Saal, kleidete mic behend wie 
der an, und bald war ich wieder fonntägig gepußt und fri⸗ 
firt wie vorher. Der Pförtner ſprach kein Wort weiter; aber 
ebe er mich über die Schwelle ließ, hielt er mich an, und 
deutete mir auf einige Gegenftlände an der Mauer drüben 
über den Weg, indem er zugleih rüdwärts auf das Pfört- 
hen zeigte. Ich verftand ihn wohl; er wollte nämlih, daß 
ich mir die Gegenflände einprägen möchte, um das Pförtchen 
defto gewifler wieberzufinden , welches ſich unverjehend hinter 
mir zufchloß. 

Ich merkte mir nun wohl, was mir gegenüber fland. 

eber eine hohe Mauer ragten die Aefte uralter Nußbäume 
berüber und bebedten zum Theil das Geſims, womit fie 
endigte. Die Zweige reichten bis an die ſteinerne Tafel, 
deren verzierte Einfaſſung ich wohl erklennen, deren Inſchrift 
ih aber nicht Iefen konnte; fie rubte auf dem Kragftein einer 
Nifche, in welcher ein künftlih gearbeiteter Brunnen von 
Schale zu Schale Wafler in ein großes Beden goß, das wie 
einen Heinen Zei bildete und ſich in bie Erbe verlor. 
Brunnen, Inſchrift, Nupbäume, alles ftand ſenkrecht über 
einander; ich wollte eö malen, wie ich es geſehen habe. 

Nun läßt fih wohl denten, wie ich diefen Abend und 
manden folgenden Tag zubradhte, und wie oft ich mir dieſe 
Gedichten, die ih kaum jelbft glauben konnte, wiederholte. 
Sobald mir’! nur irgend möglih war, ging ich wieder zur 
fhlimmen Mauer, um wenigftens jene Merkzeichen im 
Gedachtniß aufzufrifchen und das köſtliche Pförtchen zu bes 
ſchauen; allein zu meinem größten Erftaunen fand ich alles 
verändert. Nußbaͤume ragten wohl über die Mauer, aber 
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fie ftanden nicht unmittelbar neben einander; eine Tafel war 
auch eingemauert, aber von den Bäumen weit recht, ohne 
Verzierung und mit einer lejerlihen Inſchrift; eine Niſche 
mit einem Brunnen findet ſich weit links, der aber jenem, 
den ich geſehen, durchaus nicht zu vergleichen ift, jo daß ich 
beinahe glauben muß, da3 zweite Abentheuer jey jo gut als 
das erfte ein Traum gemwejen; denn von dem Pförtchen findet 
fih überhaupt gar feine Spur. Das einzige, was mid 
tröftet, ift die Bemerkung, daß jene drei Gegenftände ſtets 
den Ort zu verändern jcheinen, denn bei wieberholtem Be: 
ſuch jener Gegend glaube ich bemerlt zu haben, daß bie 
Nußbäume etwas zufammenrüden, und daß Tafelund Brunnen 
fi ebenfall3 zu nähern ſcheinen. Wahrſcheinlich, wenn alles 
wieder zufammentrifft, wird aud die Pforte von neuem ſicht⸗ 
bar feyn, und ich werde mein Mögliches thun, das Aben- 
theuer wieder anzufnüpfen. Ob ich euch erzählen kann, was 
weiter begegnet, oder ob e3 mir ausdrücklich verboten wird, 
weiß ich nicht zu jagen. N 


Diefes Mährchen, von veflen Wahrheit meine Geſpielen 
ſich leidenſchaftlich zu überzeugen trachteten, erhielt großen 
Beifall. Sie befuchten, jeder allein, ohne es mir ober den 
andern zu vertrauen, den angebeuteten Ort, fanden bie 
Nupbäume, die Tafel und den Brunnen, aber immer ent 
fernt von einander, wie fie zulegt befannten, weil man in 
jenen Jahren nicht gern ein Geheimniß verfchweigen mag. 
Hier ging aber der Streit erft an. Der eine verficherte, bie 
Gegenftände rüdten niht vom Flede, und blieben immer in 
gleiher Entfernung unter einander. Der zweite behauptete, 
fie bewegten ſich, aber fie entfernten fi von einander, Mit 
tiefem war der dritte über den erjten Punkt der Bewegung 
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einftimmig, doch fchienen ihm Nupbäume, Tafel und Bruns 
nen fich vielmehr zu nähern. Der vierte wollte noch was 
Mertwürbigeres geſehen haben, die Nußbäume nämlich in der 
Mitte, die Tafel aber und den Brunnen auf den entgegen 
gelegten Seiten, als ih angegeben. In Abfiht auf die 
Spur des Pförtchens varürten fie auch. Und fo gaben fie 
mir ein frühes Beilpiel, wie die Menfhen von einer ganz 
einfachen und leicht zu erörternden Sache die widerſprechend⸗ 
ften Anfihten haben und behaupten können. Als ich die 
Fortfegung meines Mährchens hartnädig verweigerte, ward 
diefer erfte Theil öfterd wieder begehrt. Ich bütete mih, an 
den Umftänden viel zu verändern, und durch die Gleiche 
förmigleit meiner Erzählung verwandelte ih in den Ge 
mütbern meiner Zuhörer die Fabel in Wahrheit. 
Vebrigend war ich den Zügen und der Verſtellung ab 
geneigt und überhaupt leineswegs leichtfinnig; vielmehr zeigte 
fi der innere Ernſt, mit. dem ich ſchon früh mich und die 
Melt betrachtete, auch in meinem Yeußern und ih ward, 
oft freundlih oft auch fpöttih, über eine gewille Würde 
berufen, die ic mir herausnahm; denn ob es mir zwar an 
guten, ausgefuhten Freunden nicht fehlte, jo waren wir 
do immer die Minverzahl gegen jene, die und mit robem 
Muthwillen anzufehten ein Vergnügen fanden, und ung 
freilich oft fehr unfanft aus jenen mährchenhaften jelbitges 
fälligen Träumen aufwedten, in die wir und, ich erfindend, 
und meine Geipielen theilnehmend, nur allzugern verloren. 
Nun wurden wir abermal3 gewahr, daß man, anjtatt fich 
der Meichlichleit und phantaftifchen Vergnügungen hinzugeben, 
wohl eher Urſache habe, ſich abzuhärten, um die unvermeids 
lihen Uebel entweder zu ertragen oder ihnen entgegenzus 
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ernftlih, als es einem Knaben. möglih ift, bei mir aus⸗ 
bildete, gehörten auch die Dulldungen körperlicher Leiden. 
EN unſere Lehrer behandelten uns oft ſehr unfreundlich und 
ungeſchickt mit Schlägen und Püffen, gegen die wir uns 
um fo mehr verbärteten, als. Widerfeplichleit oder Gegen 
wirkung aufs böchfte verhönt | par. Sehr viele Scherze der 


Jugend beruhen auf einem Welifireit folder Grträgingen; 


zum Beifpiel wenn man mit zwei Fingern oder der ganzen 
Hand fich wechlelöweife bis zur Betäubung der Glieder ſchlägt, 
oder die bei gewiſſen Spielen verfildeten Schläge mit mehr 
oder weniger Geſetztheit aushält; wenn man fich beim Rins 
gen und Balgen durch die Kniffe der Halbüberwundenen 


nicht irre machen läßt; wenn man einen aus Nederei zuges., 
fügten Schmerz unterbrüdt, ja felbit das Zmwiden und Kigeln, 


womit junge Leute fo gefhäftig gegen einander find, als 
etwas Gleihhgültiges behandelt. Dadurch ſetzt man fi in 


‚ einen großen Vortheil, der uns von andern jo geſchwind 


nicht abgemonnen wird. Da ich jedoch von einem folchen 
Leidepstrotz gleichſam Profeſſion machte, ſo wuchſen die Zu⸗ 
dringlichteiten der andern; und wie eine unartige Grauſam⸗ 
feit feine Gränzen kennt, fo wußte fie mid doch aus meiner 
Graͤnze hinauszutreiben. Ich erzähle Einen Fall ftatt vieler. 
Der Lehrer war eine Stunde nit gelommen: fo lange wir 
Kinder alle beifammen waren, unterhielten wir uns recht 
artig; als aber die mir wohlwollenden, nachdem fie lange 
genug gewartet, binweggingen, und ich mit drei mißwollens 
den allein blieb, jo dachten diefe mich zu quälen, zu be 
jhämen und zu vertreiben. Sie hatten mich einen Augen- 
blid im Bimmer verlaffen und famen mit Ruthen zurüd, 
die fie fih aus einem geſchwind zerichnittenen Beſen ver: 
haft hatten. Ich merkte ihre Abfiht, und weil id das 
Ende der Stunde nahe glaubte, fo feßte ich aus dem 
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wehren. Sie fingen darauf unbarmberjig an, mir die Beine 
und Waden auf das graufamfte zu peitfchen. Ich 
mid nicht, fühlte aber bald, daß ich mich verrechnet hatte, 
und daß ein folder Schmerz die Minuten ſehr verlängert. 
Mit der Duldun meine Wuth, und mit dem erften 
Stundenſchlag führ ich dem einen, der ſich's am wenigſten 
verſah, mit der Hand in die Nackenhaare und ſtürzte ihn 
augenblicklich zu Boden, indem ich mit dem Knie ſeinen 
Rücken drückte; den andern, einen jüngern und ſchwächern, 
der mich von hinten anfiel, zog ich bei dem Kopfe durch 
den Arm und erprofielte ihn fa, indem ich ihn an mid 
preßte. Nun war der legte noch übrig und nicht der ſchwaͤchſte, 
und mir blieb nur die linke Hand zu meiner Bertheibigung. 
Allein ich ergriff ihn beim Meide, und durch eine gefchidte 
Wendung von meiner Seite, durch eine übereilte von feiner, 
brachte ich ihn nieder und ftieß ihn mit dem Geſicht gegen 
ven Boden. Sie ließen es nicht an Beißen, Kratzen und 
Treten fehlen; aber id batte nur meine Rache im Sinn und 
in den Glievern. In dem Bortbeil, in dem ich mich bes 
fand, ftieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zufammen. 
Sie erhoben zulegt ein entjegliche® Zetergeſchrei, und mir 
faben uns bald von allen Hausgenoſſen umgeben. Die um: 
bergeftreuten Ruthen und meine Beine, die id) von den 
Strämpfen entblößte, zeugten bald für mid. Dan behielt 
fih die Strafe vor und ließ mid aus dem Haufe; ich ers 
Härte aber, daß ich künftig bei der geringften Beleidigung 
einem oder dem andern die Augen auskratzen, bie Ohren 
abreigen, wo nicht gar ihn erbrofleln wäre. ..c' 
Dieter Borfall, ob man ihn gleih, wie ed in findis 
ſchen Dingen zu geicheben pflegt, bald wieder vergaß und 
jogar beladyte, war jedoch Urſache, daß dieſe gemeinfamen 
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Unterrichtöftunden feltener wurden und zulegt ganz aufbörten. 
Ich mar aljo wieder wie vorher mehr ind Haus gebannt, 
wo ih an meiner Schwefter Cornelia, die nur ein Jahr 
weniger zählte als ich, eine an Annehmlichleit immer wach⸗ 
fende Geſellſchafterin fand. 

Ich will jedoch diefen Gegenftand nicht verlafien, ohne 
noch einige Geſchichten zu erzählen, wie mancherlei Unange⸗ 
nehmes mir von meinen Geſpielen begegnet: denn das ift 
ja eben das Lehrreiche folder fittlihen Mittheilungen, daR 
der Menich erfahre, mie e8 andern ergangen, und was aud 
er vom Leben zu erwarten habe, und daß er, ed mag ſich 
ereignen, was will, bebente, dieſes widerfahre ihm als Men⸗ 
ſchen und nit ala einem befonders Glücklichen oder Uns 
glücklichen. Nügt ein folches Wiſſen nicht viel, um die Uebel 
zu vermeiden, fo ift es doch fehr dienlich, daß wir uns in 
die Zuftände finden, fie ertragen, ja fie überwinden lernen. 

No eine allgemeine Bemerkung ſteht bier an der rech⸗ 
ten Stelle, daß nämlich bei dem Emporwachſen der Kinder 
aus den gefitteten Ständen ein fehr großer Widerſpruch zum 
Vorſchein kommt; ich meine den, daß fie von Eltern und 
Lehrern angemahnt und angeleitet werden, fi) mäßig, ver 
ftändig, ja vernünftig zu betragen, niemanden aus Muth: 
willen oder Mebermuth ein Leids zuzufügen und alle gehäſſi⸗ 
gen Regungen, die fih an ihnen entwideln möchten, zu 
unterbrüden; daß nun aber im Gegentheil, während die 
jungen Geichöpfe mit einer ſolchen Uebung beihäftigt find, 
fie von andern das zu leiden haben, was an ihnen geſchol⸗ 
ten wirb und höchlich verpönt if. Dadurch kommen bie 
armen Weſen zwiſchen dem Naturzuftande und dem der Ci⸗ 
vilifation gar erbärmlich in die Klemme, und werben, je 
nachdem die Charaktere find, entweder tüdijch over gewaltſam 
aufbraufend, wenn fie eine Zeit lang an fich gehalten haben. 
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Gewalt ift eher mit Gewalt zu vertreiben; aber ein guts 
gefinntes, zur Liebe und Theilnahme gemeigtes Sind weiß 
dem Hohn und dem böfen Willen wenig entgegenzufehen. 
Denn ich die Thätlichleiten meiner Gefellen fo ziemlich abr 
zubalten wußte, jo war ich doch keineswegs ihren Sticheleien 
und Mißreden gewachſen, weil in ſolchen Fällen derjenige, 
der ſich vertheidigt, immer verlieren muß. (8 wurden alie 
auch Angriffe diefer Art, in fofern. fie zum Born reizten, 
mit phyſiſchen Kräften zurüdgemwielen, oder fie regten wun⸗ 
derjame Betrachtungen in mir auf, die denn nicht obne 
Holgen bleiben konnten. Unter andern Vorzügen mißgönns 
ten mir die Mebelmollenden au, daß ich mir in einem Ber: 
haͤltniß gefiel, welches aus dem Schultheißenamt meines 
Großvaters für die Familie entiprang: denn indem er als 
der erfte unter feined Gleichen da ftand, hatte diefes doch 
auch auf die Seinigen nicht geringen Einfluß. Und als ich 
mir einmal nad gehaltenem Pfeifergerichte etwas darauf ein- 
zubilden jhien, meinen Großvater in der Mitte des Schöf- 
fenraths, eine Stufe höher als die andern, unter dem Bilde 
des Kaiſers gleichſam thronend gejehen zu haben, fo fagte 
einer der Anaben höhniſch, ich follte doch, wie der Pfau 
auf feine Füße, jo auf meinen Großvater väterlicher Seite 
binfeben, welcher Gaftgeber zum Weidenhof gemeien, und 
wohl an die Thronen und Kronen feinen Anſpruch gemacht 
hätte. Ich erwiederte barauf, daß ich davon keineswegs be: 
fchämt fey, weil gerade darin das Herrliche und Erhebenve 
umferer Vaterſtadt beftehe, daß alle Bürger ſich einander 
gleihhalten dürften, und daß einem jeden feine Thaͤtigkeit 
nad feiner Art förberlih und ehrenvoll feyn könne. Es ſey 
mir nur leid, daß der gute Mann ſchon fo lange geitorben: 
denn ich habe mid) auch ihn perjönlich zu kennen dfter3 ge 
fehnt, jein Bildniß vielmals betrachtet, ja fein Grab befudht 
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und mich wenigftens bei der Inſchrift an dem einfadhen 
Denkmal feines vorübergegangenen Daſeyns gefreut, dem ich 
das meine jhuldig geworden. Ein anderer Mißwollender, 
der Tüdifchfte von allen, nahm jenen erften bei Seite und 
flüfterte ihm etwas in die Obren, wobei fie mich immer 
ſpöttiſch anſahen. Schon fing die Galle mir an zu kochen, 
und ich forderte fie auf laut zu reden. 

Nun was ift e8 denn weiter? fagte ber erfte: wenn du 
e3 wiſſen willft, diefer da meint, du könntet lange herum: 
geben und fuchen, bis du deinen Großyater fändelt. 

Ich drohte num noch heftiger, wenn fie fich nicht deut⸗ 
licher erflären würden. Sie bradten darauf ein Mährchen 
vor, das fie ihren Eltern wollten abgelaufcht haben. Mein 
Vater fen der Sohn eines vornehmen Mannes, und jener 
gute Bürger habe fi willig finden laſſen, äußerlich Vater: 
ftelle zu vertreten. Sie hatten die Unverfhämtheit, allerlei 
Argumente vorzubringen, zum Beilpiel, daß unfer Vermögen 
bloß von der Großmutter herrühre, daß die übrigen Seiten: 
verwandten, bie ſich in Friedberg und fonft aufbielten, gleich: 
falls ohne Vermögen jenen, und was noch andere foldhe 
Gründe waren, die ihr Gewicht bloß von der Bosheit ber: 
nehmen konnten. Ich börte ihnen ruhiger zu, als fie er 
warteten: denn fie ftanden ſchon auf dem Sprung zu ent 
fliehen, wenn ih Miene machte, nad ihren Haaren zu 
greifen. Aber ich verfegte ganz gelaflen, auch dieſes könne 
mir recht ſeyn. Das Leben fen jo hübſch, daß man wöllig 
für gleihgültig achten könne, wem man es zu verbanten 
babe: denn es fchriebe ſich doch zulegt von Gott ber, vor 
weldhem wir alle glei wären, So ließen fie, da fie nichts 
ausrichten konnten, die Sache für dießmal gut jeyn; man 
fpielte zufammen weiter fort!, weiches unter Kindern immer 
ein erprobte Verföhnungsmittel bleibt. 
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Mir war jedoch dur diefe bämifchen Werte eine Art 
von fittlicher Krankheit eingeimpft, die im Stillen fortſchlich: 
. & wollte mir gar nicht mißfallen, der Gnlel irgend eines 
vornehmen Heren zu ſeyn, wenn es auch nicht auf Die ges 
jeglichfte Weife geweſen wäre. Meine Spürkraft ging auf 
diefer Fährte, meine Einbildungskraft mar angeregt und mein 
Scharffinn aufgeſordert. Ich fing nun en, die Aufgaben 
jener zu unterfuden, fand und erfand neue Gründe der 
Wahrſcheinlichkeit. Ich hatte von meinem Großvater wenig 
reden hören, außer daß fein Bildniß mit dem meiner Groß⸗ 
mutter in einem Befuchzimmer des alten Haufed gebangen 
hatte, welche beide nad Grbauung des neuen in einer obern 
Kammer aufbewahrt wurden. Meine Großmutter mußte eine 
ſehr ſchöne Frau gemweien ſeyn, und von gleichem Alter mit 
ihrem Manne. Auch erinnerte ich mich, in ihrem Zimmer 
das Miniaturbild eines ſchönen Herm in Uniform mit Stern 
und Orden gefehben Zu haben, welches nad) ihrem Tode mit 
vielen andern Heinen Gerätbichaften während des alle ums 
wälzenden Hausbaues verſchwunden war. Solche wie mandıe 
andere Dinge ‚baute ic mir in meinem kindiſchen Kopfe zus 
fammen, und übte frühzeitig genug jenes moderne Dichtertalent, 
welches durch eine abentheuerliche Berlnüpfung der beveuten- 
ven Zuftände des menſchlichen Lebens fih die Theilnahme 
ver ganzen cultiwirten Welt zu verſchaffen weiß. 

Da ich nun aber einen folden Fall niemanden zu vers 
trauen, oder au nur von ferne nachzufragen mich unters 
ftand, fo ließ ich es an einer heimlichen Betriebfamleit nicht 
fehlen, um mo möglich der Sache etwas näher zu kommen. 
Ich hatte nämlich ganz beftimmt behaupten hören, daß die 
Söhne den Vätern oder Großvätern oft entichieven ähn⸗ 
Ich zu ſeyn pflegen. Mehrere unferer Freunde, befonders 
aud Rath Schneider, unfer Hausfreund, hatten Geſchaͤfts⸗ 
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verbindungen mit allen Fürften und Herren der Nachbarſchaft, 
deren, ſowohl regierender als nachgeborener, keine geringe 
Anzahl am Nhein und Main, und in dem Raume zwiſchen 
beiden ihre Befigungen hatten, und die aus befonderer Gunft 
ihre treuen Gejhäftsträger zumeilen mohl mit ihren Bild 
niffen beehrten. Diefe, die ih von Jugend auf vielmals 
an den Wänden geiehen, betrachtete id nunmehr mit bop- 
pelter Aufmerkſamkeit, forfchend, ob ich nicht eine Aehnlichkeit 
mit meinem Vater, oder gar ‚mit mir entdeden Tönnte; 
welches aber zu oft gelang, als daß es mich zu einiger Ges 
wißheit hätte führen künnen: denn bald waren es die Augen 
von diefem, bald die Nafe von jenem, die. mir auf einige 
Verwandtſchaft zu deuten fehienen. So führten mich dieſe 
Kennzeihen trüglih genug hin und wieder. Und ob ich 
gleih in der Folge diefen Vorwurf als ein durchaus leeres 
Mährchen betrachten mußte, fo blieb mir doch der Eindruck, 
und ich konnte nicht unterlaffen, die fämmtlihen Herren, 
deren Bildnifje mir fehr deutlih in der Phantafie geblieben 
waren, von Zeit zu Zeit im Stillen bei mir zu muftern 
und zu prüfen. So wahr ift e8, daß alles, was ben 
Menichen innerlich in feinem Düntel beftärkt, feiner heimlichen 
Eitelkeit ſchmeichelt, ihm vergeftalt höchlich erwünſcht ift, daß 
er nicht weiter fragt, ob es ihm ſonſt auf irgend eine Weile 
zur Ehre oder zur Schmad gereihen könne, 

Doc anftatt bier ernfthafte, ja rügende Betrachtungen 
einzumifchen, wende ich lieber meinen Blid von jenen ſchönen 
Zeiten hinweg: denn wer wäre im Stande von der Fülle 
der Kindheit würdig zu fprehen! Wir lünnen die Heinen 
Geihöpfe, die vor uns herumwandeln, nicht anders als 
mit Vergnügen, ja mit Bewunderung anjehen: denn meilt 
verſprechen fie mehr, als fie halten, und es fjcheint, als 
wenn die Natur unter andern fchelmiichen Streichen, die fie 
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uns fpielt, aud) hier fi ganz befonders vorgelegt, und zum 
Beiten zu baben. Die erften Organe, die fie Kindern mit 
auf die Welt giebt, find dem nächften unmittelbaren Bus 
ftande des Geihöpfs gemäß; es bedient ſich derfelben kunft: 
und anſpruchslos auf die gejchidtefte Weile zu den nächften 
Zweden. Das Kind, an und für fi) betrachtet, mit feines 
leihen und in Beziehungen, die feinen Kräften angemeflen 
find, jcheint jo verftändig, fo vernünftig, daß nichts drüber 
geht, und zugleich jo bequem, heiter und gewandt, daß man 
feine weitere Bildung für dafjelbe wünjchen möchte. Wüchſen 
die Kinder in der Art fort, wie fie fi andeuten, fo hätten 
mir lauter Genies: aber dad Wachsthum ift nicht bloß Ents 
widlung; die. verjchievenen organifhen Syfteme, die den 
Einen Menſchen ausmachen, entipringen aus einander, fols 
gen einander, verwandeln fi in einander, verdrängen eins 
ander, ja zehren einander auf, fo daß von manden Fähig⸗ 
feiten, von manden Kraftäußerungen nad einer gewifien 
Zeit kaum eine Spur mehr zu finden if. Wenn auch die 
menſchlichen Anlagen im Ganzen eine entichiedene Richtung 
haben, fo wird es doch dem größten und erfahrenften Kenner 
fhwer jeyn, fie mit Zuverläfligleit voraus zu verkünden; 
doch kann man binterdrein wohl bemerfen, was auf ein 
Künftiges bingedeutet bat. 

Keineswegs gedenke ich daher in diefen erften Büchern 
meine Jugendgeſchichten völlig abzuſchließen, ſondern ich werde 
vielmehr noch fpäterhin manchen Faden aufnehmen und forts 
leiten, der ſich unbemerkt durch die erften Jahre ſchon bins 
durchzog. Hier muß ich aber bemerken, melden ftärlern 
Einfluß nah und nad die Kriegöbegebenheiten auf unſere 
Gefinnungen und unfere Lebensweiſe ausübten. 

p Der ruhige Bürger fteht zu den großen Weltereignifjen 
in einem wunderbaren Berhältnig. Schon aus der Ferne 
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regen fie ihn auf und beunrubigen ihn, umd er kann ſich, 
felbit wenn fie ihn nicht berühren, eines Urtheils, einer Theil⸗ 
nahme nicht enthalten: ſchnell ergreift er eine Partei, nad 
dem ihn jein Charakter, oder äußere Anläſſe beftimmen. Rüden 
fo große Schidiale, fo bedeutende Veränderungen näher, dann 
bleibt ihm bei manchen äußern Unbequemlichleiten noch immer 
jene3 innere Mißbehagen, verdoppelt und fchärft das Uebel 
meiftentbeil3, und zeritört das noch mögliche Gute: dann 
bat er von Freunden und Feinden wirklich zu leiden, oft 
mebr von jenen al3 von diefen, und er weiß, weder wie 
er feine Neigung, noch wie er feinen Vortheil wahren und 
erhalten fol. 

Da3 Jahr 1757, das wir no in völlig bürgerlicher 
Ruhe verbradten, wurde demungeadhtet in großer Gemüth?s 
bewegung verlebt. Reicher an Begebenheiten als dieſes war 
vielleicht fein anderes. Die Siege, die Großthaten, die Uns 
glüdsfälle, die Wiederherftellungen folgten auf einander, ver: 
ſchlangen fi und ſchienen ſich aufzuheben; immer aber 
ſchwebte die Geftalt Friedrichs, fein Name, fein Ruhm in 
furzem wieder oben. Der Enthuſiasmus feiner Verehrer 
ward immer größer und belebter, der Haß feiner Feinde 
bitterer, und die Verſchiedenheit der Anfichten, welche jelbft 
Familien zerfpaltete, trug nicht wenig dazu bei, die ohnehin 
ſchon auf manderlei Weiſe von einander getrennten Bürger 
noch mehr zu iſoliren. Denn in einer Stadt wie Frankfurt, 
wo drei Religionen die Einwohner in drei ungleiche Maflen 
tbeilen, wo nur wenige Männer, ſelbſt von der herrſchenden, 
zum Regiment gelangen fünnen, muß e3 gar manden 
Wohlhabenden und Unterrichteten geben, der ſich auf fi 
zurüdziebt und durch Studien und Liebhabereien ſich 
eine eigene und abgeſchloſſene Eriftenz bildet. Bon ſolchen 
wird gegenwärtig und auch fünftig die Rede ſeyn müllen, 
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wenn man fich die Gigenheiten eines Fraukfurter Bürgers 
aus jener Zeit vergegenwärtigen foll. 

Mein Bater hatte, ſobald er von Reifen zurüdgelommen, 
nad feiner eigenen Sinnesart ven Gedanken gefaßt, daß er, 
um fi zum Dienfte der Stadt fähig zu madhen, eines dere 
fubalternen Aemter übernehmen und jolches ohne Emolumente 
führen wolle, wenn man e3 ihm ohne Ballotage übergäbe. 
Er glaubte nad feiner Sinnedart, nad) dem Begriffe, ven 
er von ſich ſelbſt hatte, im Gefühl feines guten Willens, eine 
foldye Auszeichnung zu verdienen, die freilich weder geſetzlich 
noch berlömmlih war. Baber, ala ibm fein Geſuch ab: 
geſchlagen wurde, gerieth er in Aerger und Mißmuth, vers 
ſchwur, jemals irgend eine Stelle anzunehmen, und um es 
ummöglih zu machen, verfchaffte er fich den Eharalter eines 
kaiſerlichen Rathes, den der Schultheiß und die älteften 
Schöffen al3 einen befondern Chrentitel tragen: dadurch hatte 
er ſich zum Gleichen der Oberften gemacht und konnte nicht 
mehr von unten anfangen. Derjelbe Beweggrund führte ihn 
aud dazu, um die ältefte Tochter des Schultheißen zu werben, 
wodurch er auch auf dieſer Seite von dem Rathe ausgefchlofien 
ward. Er gehörte nun unter die Zurüdgezogenen, welde 
niemals unter fi eine Societät machen: fie ſiehen fo iſolirt 
gegen einander wie gegen das Ganze, und um jo mehr, als 
ſich in dieſer Abgeſchiedenheit das Eigenthümliche der Eharaltere 
immer fchroffer ausbildet. Mein Vater mochte fi auf Reifen 
und in der freien Welt, die er gefehen, von einer elegantern 
und liberalern Lebensweiſe einen Begriff gemacht haben, als 
fie vielleicht unter feinen Mitbürgern gewöhnlich war. Zwar 
fand er darin Borgänger und Gejellen. 

Der Name von Uffenbad ift befannt. Em Schöff 
von Uffenbach lebte damals in gutem Anſehen. Er war in 
Italien geweien, hatte fidh beſonders auf Mufil gelegt, fang 
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einen angenehmen Tenor, und da er eine ſchͤne Sammlung 
von Muficalien mitgebradht hatte, wurden Goncerte und 
Dratorien bei ihm aufgeführt. Weil er nun babei jelbft 
fang und die Mufiler begünftigte, fo fand man es nicht 


» ganz feiner Wärbe gemäß, und bie eingeladenen Gäfte for 


wohl als die übrigen Landsleute erlaubten fi darüber 
mande Iuftige Anmerkung. 

Ferner erimnere ih mich eined Barons von Häflel, 
eines reichen Edelmanns, ber, verbeiratbet aber kinderlos, 
ein ſchoͤnes Haus in der Antoniusgafle bewohnte, mit allem 
Zubehör eines anftändigen Leben? ausgeftattet. Auch beiaß 
er gute Gemälde, Kupferftiche, Antilen und manches andere, 
wie es bei Sammlern und Liebhabern zujammenfließt. Bon 
Zeit zu Zeit lud er die Honoratioren zum Mittagefien, und 
war auf eigene achtſame Weiſe wohlthätig, indem er in feis 
nem Haufe die Armen Heivete, ihre alten Lumpen aber zurüds 
behielt, und ihnen nur unter der Bedingung ein wöchent⸗ 
lihes Almofen reichte, daß fie in jenen gejchenkten Kleidern 
fih ihm jedesmal jauber und ordentlich vorftellten. Ich ers 
innere mich feiner nur dunkel als eines freundlichen, wohl 
gebildeten Mannes, defto deutlicher aber feiner Auction, ber 
ih von Anfang bis zu Ende beimohnte, und theil3 auf 
Befehl meines Vaters, theild aus eigenem Antrieb mandes 
erftand, was fi noch unter meinen Sammlungen befindet. 

Früher, und von mir kaum noch mit Augen geſehen, 
machte Johann Michael von Xoen in der literarijchen 
Welt, fo wie in Frankfurt ziemliches Auffehen. Nicht vom 
Frankfurt gebürtig, hatte er fich dafelbft nievergelafien und 
war mit der Schweiter meiner Großmutter Tertor, einer 
geborenen Lindheimer, verheirathet. Belannt mit der Hofs 
und Staatöwelt und eines erneuten Adels fich erfreuend, 
erlangte er dadurch einen Namen, daß er in die verjchtenenen 


8 


Regungen, welde in Kirche und Etaat zum Borfchein lamen, 
einzugreifen den Muib hatte. Er ſchrieb den Brafen 
von Rivera, einen didaltiihen Roman, deſſen Inhalt aus 
dem zweiten Titel, oder der ebrlide Mann am Hofe, 
erfichtlich if. Diefed Werk wurde gut aufgensmmen, weil 
es auch von den Höfen, wo ſonſt nur Klugheit zu Haufe 
ift, Sittlichleit verlangte; und fo brachte ihm feine Arbeit 
Beifall und Anjehen. Ein zweites Werk follte Dagegen deſto 
gefährlicher für ihn werden. Er fchrieb Die einzige wahre 
Religion, ein Bud, das die Abficht hatte, Toleranz, 
beſonders zwifchen Zutheranern und Galeiniften, zu beför 
dern. SHierüber kam er mit den Theologen in Streit; bes 
fonders jchrieb Dr. Benner in Gießen gegen ibn. Bon Loen 
erwieberte; der Streit wurde beftig und perfönli, und die 
daraus entipringenden Unannehmlichleiten veranlakten den 
Berfafier, die Stelle eines Präfiventen zu Lingen anzu⸗ 
"nehmen, die ihm Friedrich ber Zweite anbot, der in ihm 
einen aufgellärten und den Neuerungen, die in Frankreich 
jhon viel weiter gediehen waren, nicht abgeneigten, vor⸗ 
urtheildfreien Mann zu erkennen glaubte. Seine ehemaligen 
Landsleute, die er mit einigem Verdruß verlaflen, behaup⸗ 
teten, daß er dort nicht zufrieden jey, ja nicht zufrieden 
feyn lönne, weil fih ein Drt wie Lingen mit Frankfurt 
keineswegs meflen dürfe. Mein Bater zweifelte auch an dem 
Behagen des Bräfidenten, und verficherte, der gute Oheim 
hätte beiler gethban, fi mit dem Könige nicht einzulafien, 
weil es überhaupt gefährlich fey, fich demielben zu nähern, 
jo ein-außerorbentliher Herr er auc übrigens ſeyn möge. 
Denn man babe ja geſehen, wie ſchmahlich der berühmte 
Boltaire, auf Requifition des Preußiſchen Reſidenten Freis 
tag, in Frankfurt jey verhaftet worden, da er doch vorber 
fo hoch in Gunſten geftanden und als des Königs Lehr: 
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melfter in der Franzöfiihen Poefie anzufehen geweſen. Es 
mangelte bei jolden Gelegenheiten nicht an Betrachtungen 
und Beipielen, um wor Höfen und Herrendienft zu warnen, 
wovon fi überhaupt ein geborener Frankfurter kaum einen 
Begriff machen konnte, 

” Eines vortreffliden Mannes, Dr. Orth, will ih bier 
nur dem Namen nad) gedenken, indem ich verdienten Frank—⸗ 
furtern bier nicht ſowohl ein Dentmal zu errichten babe, 
vielmehr derjelben nur in fofern erwähne, als ihr Ruf oder 
ihre Berfönlichleit auf mich in den früheften Jahren einigen 
Eimfluß gehabt. Dr. Orth war ein reiher Mann und ges 
hörte auch unter die, welche niemals Theil am Regimente 
genommen, ob ihn gleich feine Kenntniffe und Einfichten 
wohl dazu bere&htigt hätten. Die Deutihen und beionders 
die Frankfurtiſchen Alterthümer find ihm fehr wiel ſchuldig 
geworden; er gab die Anmerkungen zu ber foge 
nannten Franklfurter Reformation beraus, ein 
Wert, in welchem bie Statuten der Reichsſtadt gefammelt 
find. Die hiſtoriſchen Capitel veffelben habe ich in meinen 
Sünglingsjahren fleifig ftubirt. 

Bon Ochfenftein, der ältere jener drei Brüder, deren 
ih oben als unferer Nachbarn gedacht, war, bei feiner eine 
gezogenen Art zu feyn, während feines Lebens nicht merk: 
würdig geworden; defto merfwärbiger aber nad) feinem Tode, 
indem er eine Verordnung hinterließ, daß er Morgens früb, 
ganz im Stillen und ohne Begleitung und Gefolg, von 
Handwerksleuten zu Grabe gebracht feyn wolle. Es geichah, 
und diefe. Handlung erregte in der Stadt, wo man an 
prunkhafte Leihenbegängniffe gewöhnt war, großes Auffehen. 
Alle diejenigen, die bei ſolchen Gelegenheiten einen . ber: 
kommlichen Verbienft hatten, erhoben fi) gegen die Neue 
rung. Allein der madere Patricier fand Nachfolger in allen 
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Ständen, und ob man ſchon dergleichen fpottweife Ochſen⸗ 
leihen nannte, jo nahmen fie doch zum Beten mancher wenig 
bemittelten Familien überhand, und die Prunkbegängnifie 
verloren fih immer mehr. Ich führe diefen Umſtand an, 
weil er eins der frübern Symptome jener Gefinnungen von 
Demuth und Gleichftellimg darbietet, die ſich in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts von oben berein auf fo 
mande Weiſe gezeigt haben und in fo unerwartete Wir 
fungen ausgejchlagen find. 

Auch fehlte eg nicht an Liebhabern des Alterthums. Es 
fanden fi Gemälvecabinette, Aupferitihfammlungen, beſon⸗ 
ders aber wurden vaterlänviihe Merkwürdigkeiten mit Eifer 
gefuht und aufgehoben. Die Altern PVerorbnungen und 
Mandate der Reichsſtadt, von denen keine Sammlung vers 
anftaltet war, wurden in Drud und Schrift forgfältig aufs 
gefuht, nad der Zeitfolge geordnet und als ein Schag 
vaterländifcher Rechte und Herkommen mit Chrfurcht vers 
wahrt. Auch die Bildniffe von Yranlfurtern, die in großer 
Anzahl eriftirten,' wurden zufammengebradt und machten 
eine befondere Abtheilung der Gabinette. 

Solhe Männer ſcheint mein Vater fi überhaupt zum 
Mufter genommen zu haben. hm fehlte feine ver Eigen⸗ 
ſchaften, die zu einem rechtlichen und angeſehenen Bürger 
gehören. Auch bradte er, nahdem er jein Haus erbaut, 
jeine Beſitzungen von jeder Art in Orbnung. Cine vortreifs 
lihe Landlartenfammlung der Schenfifhen und anderer: das 
mals vorzüglicher geographifchen Blätter, jene obenerwähnten 
Berordnungen und Mandate, jene Bilpniffe, ein Schranf 
alter Gewehre, ein Schrank merkwürdiger Benezianifcher 
Gtäfer, Beer und Pocale, Naturalien, Elfenbeinarbeiten, 
Bronzen und hundert andere Dinge wurden gejondert 
und aufgeftellt, und ich verfehlte nicht, bei vorfallenden 
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Auctionen mir jeberzeit einige Aufträge zu Vermehrung tes 
Vorhandenen zu erbitten. 

No einer bedeutenden Familie muß ic gebenten, ı von 
ber ich feit meiner früheften Jugend viel Sonderbares ver: 
nahm und von einigen ihrer Glieder felbft noch mandhes 
Wunderbare erlebte; e8 war die Senckenbergiſche. Der 
Vater, von dem ich menig zu fagen weiß, war ein wohl: 
habender Mann. Er batte drei Eöhne, die fih in ihrer 
Jugend ſchon durdgängig ald Sonderlinge - auszeichneten, 
Dergleihen wird in einer beſchränkten Stabt, wo ſich nies 
mand weder im Guten noch im Böfen bervorthun foll, nicht 
zum Beſten aufgenommen. Gpottnamen und jeltiame, ſich 
lang im Gedäachtniß erhaltende Mähren find meiftend bie 
Frucht einer folhen Sonderbarleit. Der Bater wohnte an 
der Ede der Hafengafie, die von dem Zeichen des Haufes, 
das einen, wo nicht gar drei Hafen vorflelt, den Namen 
führte. Man nannte baber dieje drei Brüder nur bie drei 
Hafen, welchen Spignamen fie kange Zeit nicht los wurden, 
Allein wie große Vorzüge fih oft in der Jugend durch 
etwas Wunderliches und Unſchickliches ankündigen, fo ges 
{hab es auch bier. Der ältelte war der nachher fo rühm⸗ 
lich belannte Reichshofrath von Sendenberg, Der zweite 
warb in den Magiftrat aufgenommen und zeigte vorzügliche 
Talente, die er aber auf eine rabuliftifhe, ja verruchte 
Weite, wo nicht zum Schaden feiner Vaterftabt, doch wenig: 
ftens feiner Collegen in der Folge mißbrauchte. Der dritte 
Bruder, ein Arzt und ein Mann von großer Rechtichaffens 
beit, der aber wenig und nur in vornehmen Häufern prak⸗ 
ticirte, bebielt bis in fein höchſtes Alter immer ein etwas 
wunderliches Aeußeres. Er war immer fehr nett gelleivet, 
und man ſah ihn nie anders auf der Straße als in Schuben 
und Strümpfen und einer wohlgepuberten Qodenperrüde, 
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den Hut unterm Arm. Er ging ſchnell, doch mit einem 
feltfjamen Schwanlen vor fi bin, fo daß er bald auf vieler, 
bald auf jener Seite der Straße ſich befand, umd im Geben 
ein Zichzad bildete. Spottodgel fagten, er ſuche durch dieſen 
abweichenden Schritt den abgeſchiedenen Seelen aus dem 
Wege zu gehen, die ihn in gerader Linie wohl verfolgen 
möchten, und ahme diejenigen nad, die ſich vor einem Kro⸗ 
todil fürdten. Doc aller diefer Scherz und manche Luftige 
Nachrede verwandelte fich zulegt in Ehrfurcht gegen ihn, als 
er feine anſehnliche Wohnung mit Hof, Garten und allem 
Zubehör auf der Eichenheimergafie zu einer medicinifchen 
Stiftung widmete, wo neben der Anlage eines bloß für 
Frankfurter Bürger beftimmten SHofpitald ein botaniſcher 
Garten, ein anatomifhes Theater, ein chemiſches Labora⸗ 
torium, eine anſehnliche Bibliothel und eine Wohnung für 
den Director eingerichtet ward, auf eine Weiſe, deren keine 
Alademie fi hätte fhämen dürfen. 

Sin anderer vorzügliber Mann, deſſen Berfönlichleit 
nicht ſowohl als feine Wirkung in der Nachbarſchaft und 
feine Schriften einen ſehr bedeutenden Einfluß auf mich ges 
babt haben, war Carl Friedrich von Mofer, der feiner 
Geihäftsthätigleit wegen in unferer Gegend immer genannt 
wurde. Auch er batte einen gründlich fittlihen Charalter, 
der, weil die Gebrechen der menſchlichen Natur ibm wohl 
mandmal zu fchaffen madten, ihn jogar zu den fogenanns 
ten Frommen binzog; und fo wollte er, wie von Loen das 
Hofleben, eben jo das Geichäftsleben einer gewiſſenhaftern 
Behandlung entgegenführen. Die große Anzahl der kleinen 
deutſchen Höfe ftellte eine Menge von Herren und Dienern 
dar, wovon die erften unbebingten Gehorſam verlangten, 
und die andern meiftentbeild nur nad ihren Weberzeugungen 
wirden und dienen wollten. Es entitanp daher ein ewiger 
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Conflict und fehnelle Veränderungen und Explofionen, weil 
bie Wirkungen des unbedingten Handelns im Eleinen viel 
geihwinder merllih und ſchädlich werden als im großen. 
Biele Häufer waren verfchuldet und kaiſerliche Debitcom⸗ 
miflionen ernannt; andere fanden ſich langſamer oder ges 
jhwinder auf demjelben Wege, wobei die Diener entweder 
gewiſſenlos Vortheil zogen over gewifienhaft fih unangenehm 
und verhaßt machten. Mofer wollte als Staat: und Ge⸗ 
ihäftsmann wirken; und bier gab fein ererbtes, bis zum 
Metier ausgebilvetes Talent ihm eine entichiedene Ausbeute; 
aber er wollte aud zugleich) ald Menſch und Bürger handeln 
und feiner fittlihen Würde fo wenig als möglid vergeben. 
Sein Herr und Diener, fein Daniel in der Löwen 
grube, feine Reliquien ſchildern durchaus die Lage, in 
welcher er fi zwar nicht gefoltert, aber doch immer ge⸗ 
Hemmt fühlte. Sie deuten fämmtlih auf eime Ungeduld in 
einem Zuftand, mit deilen Verbältniffen man fich nicht ver⸗ 
fühnen und ven man doch nicht loswerden fann. Dei dieſer 
Art zu denken und zu empfinden mußte er freilich mehr⸗ 
mal3 andere Dienfte juhen, an welchen es ihm feine große 
Gewandtheit nicht fehlen ließ. Ich erinnere mich feiner als 
eines angenehmen, bewegliden und dabei zarten Mannes. 
| u Aus der Ferne machte jedoch der Name Klopftod auch 
ſchon auf ung eine große Wirkung. Im- Anfang wunderte 
man. ih, wie ein fo vortreffliher Mann. jo munderlich 
beißen könne; doch gewöhnte man fich bald daran und dachte 
nicht mehr an die Bedeutung dieſer Sylben. In meines 
Vaters Bibliothek hatte ich bisher nur die frühern, beſonders 
die zu feiner Zeit nah und nad beraufgelommenen und 
gerühmten Dichter gefunden. Alle dieje hatten gereimt, und 
mein Vater bielt den Reim für poetifche Werte unerläßlich. 
Ganig, Hagedorn, Drollinger, Gellert, Creuz, 
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Haller fanden in fhönen Franzbänden in einer Reihe. 
An diefe fchlofien ſich Neukirch's Telemach, Koppen’s 
befreite3 Sjerufalem und andere Ueberſezungen. Ich hatte 
diefe fämmtlihen Bände von Kindheit auf fleibig durchge⸗ 
leſen und theilmeife memorirt, weßbalb ich denn zur Unter: 
haltung ver Gefellihaft öfter& aufgerufen wurde. Gine 
vervrießliche Epoche im Gegentheil eröffnete ſich für meinen 
Bater, als durch Kiopftod’3 Meſſias Berje, die ihm keine 
Verſe jhienen, ein Gegenftand der Öffentlihen Bewunderung 
wurden. Er felbft hatte ſich wohl gehütet, dieſes Wert am- 
zuichaffen, aber unfer SHausfreund, Rath Schneider, 
fchwärzte es ein und ftedte e3 der Mutter und den Kin⸗ 
dern zu. 
f Auf diefen gefhäftsthätigen Hann, welcher wenig. las, 
hatte der Meſſias glei bei feiner Erſcheinung einen 
. mächtigen Eindruck gemacht. Dieſe fo natürlich, ausgebrüd: 
ten und doc fo ſchön verevelten frommen Gefühle, dieſe 
gefällige Sprache, wenn man fie auch nur für harmoniſche 
Profa gelten ließ, hatten den übrigens trodenen Geſchäfts⸗ 
mann fo gewonnen, daß er die zehn eriten Gelänge — 
denn von biefen ift eigentlich die Rede — als das herrlichfte 
Erbauungsbuch betrachtete, und jolches alle Jahre einmal 
in der Charwode, im welder er ſich von allen Geichäften 
zu entbinden wußte, für fih im Stillen durchlas, und ſich 
. daran fürs ganze Jahr erquidte. Anfangs dachte er feine 
Empfindungen jenem alten Yreunde mitzutheilen; allein er 
fand fih fehr beftürzt, als er eine unbeilbare Abneigung 
vor einem Werke von fo köſtlichem Gehalt, wegen einer, 
wie e3 ibm ſchien, gleichgültigen äußern Form, gemwahr 
“ werden mußte. Es feblte, wie fich leicht denken laͤßt, nicht 
an Wiederholung des Gelprähs über diefen Gegenftand; 
aber beide heile entfernten fich immer weiter von einander, 
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es gab heftige Scenen, und ver nachgiebige Mann lieh ſich 
endlich gefallen, von ſeinem Lieblingswerke zu ſchweigen, 
damit er nicht zugleich einen Jugendfreund und eine gute 
Sonntagsſuppe verldre. 

Proſelyten zu machen iſt der natürlichſte Wunſch eines 
jeden Menſchen; und wie ſehr fand ſich unſer Freund im 
Stillen belohnt, als er in der übrigen Familie für ſeinen 
Heiligen fo offen geſinnte Gemüther entdedte. Das Erem: 
plar, das er jährlih nur eine Woche brauchte, mar und 
für die übrige Zeit gewidmet. Die Mutter hielt e3 heimlich 
und wir Gefchwifter bemächtigten uns befielben, wann wir 
fonnten, um in Freiftunden, in irgend einem Winlel vers 
borgen, die auffallenpften Stellen auswendig zu lernen, und 
befonders die zarteften und heftigften fo geſchwind als mög: 
lich ins Gedachtniß zu faflen. 

Borcia’3 Traum recitirten wir um die Wette, und in 
das wilde verzweifelnde Geipräch zwiſchen Satan und Adra⸗ 
melech, welde ins rothe Meer geftürzt worden, hatten wir 
und getbeilt. Die erfte Rolle, als vie gemwaltjamfte, war 
auf mein Theil gelommen; die andere, um ein wenig 
Hägliher, übernahm meine Schweiter. Die wechieljeitigen, 
zwar gräßlichen, aber doch mwohlklingenden Verwünſchungen 
flofien nur jo vom Munde, und wir ergriffen jede Ger 
legenbeit, und mit dieſen bölliichen Redensarten zu be: 
grüßen. 

| Es war ein Samstagsabend im Winter — der Bater 
„ ließ fi immer bei Licht rafiren, um Sonntags früh fi 
zur Kirche bequemlich anziehen zu können — wir faßen auf 

. einem Scemel hinter dem Ofen, und murmelten, während 
‚> der Barbier einfeifte, unfere berlömmlichen Flüche ziemlich 
leife._ Nun hatte aber Adramelech ven Satan mit eifernen 
Händen zu fallen; meine Schwefter padte mich gewaltig an 
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und tecitirte, zwar leife genug, aber doch mit ſteigender 
Leidenſchaft: 


Huf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn du es forderſt, 

Ungeheuer, dich an!... Verworfner, Schwarzer Verbrecher, 

Hilf mir! ich leide die Pein des rächenden ewigen Tode3!... 

Bormals konnt' ih mit heißem, mit grimmigem Hafle 
dich haſſen! 

Jet vermag ich's nicht mehr! Auch dieß iſt ſtechender 
Sammer! 


Bisher war alles leidlich gegangen; aber laut mit fürdhter: 
liher Stimme rief fie die folgenden Worte: 


O wie bin ich zermalmt! 


Der gute Chirurgus erſchrak und goß dem Vater das Seifen: 
beden in die Brufl. Da gab es einen großen Aufftand, 
und eine ftrenge Unterfuhung warb gehalten, beſonders in 
Betracht de Unglüds, das hätte entfieben können, wenn 
man ſchon im Rafiren begriffen gewefen wäre. Um allen 
Verdacht des Muthwillens von uns abzulehnen, belannten 
wir und 38 unfern teufliihen Rollen, und das Unglüd, 
das die Herameter angerichtet hatten, war zu offenbar, als 
daß man fie nicht auf3 neue hätte verrufen und verbannen 

So pflegen Kinder und Boll das Große, das Erhabene 
in ein Spiel, ja in eine Pofle zu verwandeln; und wie 
follten fie auch fonft im Stande feyn, es auszuhalten und 
zu ertragen! 


Drittes Bud). 


Der Neujahrstag ward zu jener Zeit durd den allge: 
meinen Umlauf von perfünliden Glückwünſchungen für die 
Stadt jehr belebend. Wer fonft nieht leicht aus dem Haufe 
fam, warf fih in feine beiten Kleider, um Gönnern und 
Freunden einen Augenblid freundlih und höflich zu feyn. 
Für und Kinder war befonders die Feftlichkeit in dem Haufe 
des Großvaterd an diefem Tage ein höchſt erwünjchter Ge- 
nu. Mit dem früheiten Morgen waren die Enkel ſchon 
dafelbft verfammelt, um die Trommeln, die Hoboen und 
Glarinetten, die Poſaunen und Zinfen, wie fie das Mili- 
tär, die Stadtmufici, und wer fonft alles, ertönen ließ, zu 
vernehmen. Die verfiegelten und überfchriebenen Neujahrs- 
geſchenke wurden von den Kindern unter die geringern Gratus 
Ianten auögetheilt, und wie der Tag wuchs, fo vermehrte 
fi die Anzahl der Honoratioren. Erſt erfchienen die Ber: 
trauten und Verwandten, dann die untern Staatbeamten; 
die Herren vom Rathe ſelbſt werfehlten nicht, ihren Schult- 
heißen zu begrüßen, und eine auserwählte Anzahl wurde 
Abends in Zimmern bewirthet, welche das ganze Jahr über 
faum fi öffneten. Die Torten, Biscuitluhen, Marzipane, 
der füße Wein übte den größten Reiz auf die Kinder aus, 
wozu noch kam, daß der Echultheiß jo wie die beiden 
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Burgemeilter aus einigen Stiftungen jährlich etwas Silberzeug 
erbielten, welches denn den Enkeln und Pathen nah einer 
gewiſſen Abftufung verehrt ward; genug, e3 fehlte diefem 
Fefte im kleinen an nichts, was die größten zu verberrlichen 
pflegt. 

Der Neujabrötag 1759 kam heran, für uns Kinder ers 
wünſcht und vergnüglich, wie die vorigen, aber den Altern 
Berfonen bevenlih und ahnungsvoll. Die Durchmärſche der 
Franzofen war man. zwar gewohnt, und fie ereigneten ſich 
öfter3 und häufig, aber dod am bäufigiten in ven legten 
Tagen de3 vergangenen Jahres. Nach alter reichsjtäptifcher 
Sitte pofaunte der Thürmer des Hauptthurms, jo oft Trup⸗ 
pen beranrüdten, und an diefem Neujahrstage wollte er gar 
nicht aufhören, welches ein Zeichen war, daß größere Heeres 
züge von mehrern Seiten in Bewegung ſeyen. Wirklich zo⸗ 
gen fie auch in größern Maflen an diefem Zage durch bie 
Etabt; man lief, fie vorbeipaflicen zu fehen. Sonft war 
man gewohnt, daß fie nur in Heinen Partien vurchmarjdir: 
ten; diefe aber vergrößerten fih nad und nah, ohne daß 
man e3 verhindern fonnte oder wollte. Genug, am 2. Ja 
nuar, nachdem eine Colonne durch Sacjenhaufen über die 
Brüde durch die Fahrgafle bis an die Conftablerwahe ge: 
langt war, madıte fie Halt, übermwältigte das Tleine, fie 
burchführende Commando, nahm Befit von gedachter Wache, 
309 die Zeile hinunter, und nad) einem geringen Widerſtand 
mußte ſich auch die Hauptwache ergeben. Augenblids waren 
die friedlichen Straßen in einen Kriegsſchauplatz verwandelt. 
Dort verharrten und bivouafirten die Truppen, bi3 durch regel: 
mäßige Einquartierung für ihr Unterlommen gejorgt wäre. 

Diefe unerwartete, ſeit vielen Jahren unerhörte Laft 
brüdte bie behaglihen Bürger gewaltig, und niemandem 
konnte fie bejchwerlicher jeyn als dem Vater, ver in fein 
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faum vollendetes Haus fremde militärifche Bewohner auf 
nehmen, ihnen feine wohlaufgepugten und meift verſchloſſenen 
Staatözimmer einräumen und das, was er fo genau zu 
ordnen und zu regieren pflegte, fremder Willkür preisgeben 
follte; er, ohnehin Preußiſch gefinnt, follte fih nun von 
Franzofen in feinen Zimmern belagert ſehen: es war das 
Traurigite, was ihm nad) feiner Dentweife begegnen konnte. 
Wäre e3 ihm jedoch möglich gewefen, bie Sache leichter zu 
nehmen, da er gut Franzöfifch ſprach, und im Leben fi 
wohl mit Würde und Anmuth betragen konnte, fo hätte er 
fi) und und mande trübe ‚Stunde erfparen mögen: denn 
man quartierte bei ung den Königslieutenant, der, obgleich 
Militärperfon, doch nur die Civilvorfälle, die Streitigkeiten 
zwifchen Soldaten und Bürgern, Schulvenfachen und Hänbel 
zu f&hlihten hatte. Es war Graf Thorane, von Grafie 
in der Provence, unweit Antibes, gebürtig, eine lange, 
hagere, ernſte Geftalt, das Gefiht durch die Blattern fehr 
entitellt, mit ſchwarzen feurigen Augen und von einem wür⸗ 
digen, zufammengenommenen Betragen. Gleich jein Eintritt 
war für den Hausbewohner günſtig. Man ſprach von den 
verſchiedenen Zimmern, welche theils abgegeben werben, theils 
der Familie verbleiben follten, und als ver Graf ein Ge 


mäldezimmer erwähnen börte, jo erbat er fih gleich, ob es 


ſchon Nacht war, mit Kerzen bie Bilder wenigſtens flüchtig 
zu befehen. Er hatte an diefen Dingen eine übergroße Freude, 
bezeigte fid) gegen den ihn begleitenden Vater auf das ver: 
bindlichfte, und als er vernahm, daß die meilten Künſtler 
nod lebten, fich in Frankfurt und in der Nachbarſchaft auf: 


hielten, fo verficherte er, daß er nicht? mehr wünſche, ald 


fie balvigit kennen zu lernen und fie zu bejchäftigen. 
Aber auch diefe Annäherung von Seiten der Kunft ver: 
mochte nicht die Gefinnung meines Vater? zu ändern, noch 
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feinen Charakter zu beugen. Er ließ gefcheben, was er 
nicht verhindern konnte, bielt fi aber in unwirkſamer Ent⸗ 
fernung, und dad Außerordentliche, was nun um ibn vors 
ging, war ihm bi3 auf die geringfte Aleinigkeit unerträglich. 
.  Geaf Thorane inbefien betrug ſich mufterhaft. Nicht 
einmal feine Landlarten wollte er an die Wände genagelt 
haben, um die neuen Tapeten nicht zu verderben. Seine 
Leute waren gewandt, ftill und orbentlich ; aber freilich, da 
den ganzen Tag und einen Theil der Nacht nicht Ruhe bei 
ihm warb, da ein Klagender dem andern folgte, Arreſtan⸗ 
ten gebracht und fortgeführt, alle Dfficiere und Apjutanten 
vorgelafien wurden, ba der Graf noch überdieß täglich offene 
Tafel hielt, fo gab es in dem mäßig großen, nur für Eine 
Familie eingerichteten Haufe, das nur Eine durch alle Stod: 
werte unverſchloſſen durchgehende Treppe hatte, eine Bewe⸗ 
gung und ein Gefumme wie in einem Bienentorbe, obgleich 
alles ſehr gemäßigt, ernfthaft und fireng zuging. 

Zum Bermittler zwiſchen einem verbrießlichen, täglich 
mehr fih hypochondriſch quälenden Hausherrn und einem 
zwar wohlwollenvden, aber fehr ernften und genauen Militärs 
gaft fand fich glüdlicherweife ein bebaglicher Dolmetſcher, ein 
ſchöner, wohlbeleibter, heiterer Mann, der Bürger von Frank⸗ 
furt war und gut Franzöſiſch ſprach, ſich in alles zu jhiden 
wußte und mit mancherlei Heinen Unannehmlichleiten nur 
feinen Spaß trieb. Durch diefen hatte meine Mutter dem 
Grafen ihre Lage bei dem Gemütbhszuftande ihres Gatten 
vorftellen lafien; er hatte die Sache fo klüglich ausgemalt, 
das neue noch nicht einmal ganz eingerichtete Haus, die nas 
türlihe Zurüdgegogenheit des Beſitzers, die Veihäftigung mit 
der Erziehung feiner Familie, und was fich alles jonft noch 
fagen Heß, zu beventen gegeben, jo daß der Graf, der an 
feiner Stelle auf die höchfte Gerechtigkeit, Unbeſtechlichkeit und 
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ehrenpollen Wandel den größten Stolz fette, auch bier fich 
als -Einquartierter mufterhaft zu betragen vornahm, und es 
wirklich die einigen Jahre feines Dableibend unter mancherlei 
Umftänden unverbräblih gehalten hat. 

Meine Mutter befaß einige Kenntniß des Italiäniſchen, 
welche Sprache überhaupt niemandem von der Familie fremd 
war; fie entſchloß fich daher ſogleich Franzöſiſch zu lernen, 
zu welchem Zweck der Dolmetſcher, dem ſie unter dieſen 
ſtürmiſchen Ereigniſſen ein Kind aus der Taufe gehoben hatte, 
und der nun auch als Gevatter zu dem Hauſe eine doppelte 
Neigung fpürte, feiner Gevatterin jeden abgemüßigten Augen: 
blick ſchenkte — denn er wohnte gerade gegenüber — und 
ihr vor allen Dingen diejenigen Phraſen einlernte, welche ſie 
perfönlih dem Grafen vorzutragen habe; welches denn zum 
beften gerieth. Der Graf war gefchmeidhelt von der Mühe, 
welche die Hausfrau fih in ihren Jahren gab, und meil er 
einen beitern, geiftreihen Zug in feinem Charakter hatte, 
auch eine gewifle trodene Galanterie gern ausübte, jo ent- 
ſtand daraus das beite Verhältniß, und die verbündeten Ge: 
vattern fonnten erlangen, was fie wollten. 

Wäre ed, wie ſchon gejagt, möglich geweſen ven Vater 
zu erheitern, fo hätte diefer veränderte Zuftand wenig Drüden: 
des gehabt. Der Graf übte die ftrengite Uneigennützigkeit; 
ſelbſt Gaben, vie feiner Stelle gebührten, lehnte er ab; dag 
Geringfte, was einer Beitechung hätte ähnlich fehen können, 
wurde mit Zorn, ja mit Strafe weggewieſen; feinen Leuten 
war aufs ftrengite befohlen, dem Hausbeſitzer nicht die min: 
beiten Unfoften zu machen. Dagegen wurde uns Kindern 
reichlich vom Nachtifche mitgetheilt. Bei viefer Gelegenheit 
muß ih, um von der Unſchuld jener Zeiten einen Begriff 
zu geben, anführen, daß die Mutter uns eines Tages höch⸗ 
lich betrübte, indem fie das Gefrorene, das man und von 
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der Tafel jendete, weggoß, weil es ihr unmöglih vorkam, 
daß der Magen ein wahrbaftes Ei, wenn es au noch jo 
durchzudert ſey, vertragen könne. 

Außer dieſen Ledereien, die wir denn doch allmäblig 
ganz gut genießen und vertragen lernten, däuchte es und 
Kindern auch noch gar behaglich, von genauen Lehrſtunden 
und ftrenger Zucht einigermaaßen entbunden zu ſeyn. Des 
Baterd üble Laune nahm zu, er konnte fi nicht in Tas 
Unvermeidliche ergeben. Wie jehr quälte er fi, die Mut: 
ter und den Gevatter, die Rathsherren, alle feine Freunde, 
nur um den Grafen loszuwerden! Bergebens ftellte man ihm 
vor, daß die Gegenwart eines folhen Mannes im Haufe 
unter den gegebenen Umftänden eine wahre Wohlthat fen, 
daß ein ewiger Wechjel, e3 ſey nun von Officieren oder Gemei: 
nen, auf die Umquartierung des Grafen folgen würde. Keins 
von diefen Argumenten wollte bei ihm greifen: das Gegen: 
wärtige jhien ihm fo unerträglich, daß ihn fein Unmuth ein 
Schlimmeres, das folgen könne, ‚nicht gewahr werden ließ. 

Auf diefe Weile ward feine Thätigleit gelähmt, die er 
fonft hauptjächlih auf und zu wenden gemohnt war. Das, 
was er und aufgab, forderte er nicht mehr mit der fonitigen 
Genauigfeit, und wir fuchten, wie e3 nur möglich ſchien, 
unjere Neugierde an militärifchen und andern öffentlichen 
Dingen zu befriedigen, nicht allein im Haufe, fondern auch 
auf den Straßen, welches um fo leichter anging, ba die 
Tag und Nacht unverſchloſſene Hausthüre von Schildwachen 
bejegt war, die fih um das Hin- und Wiederlaufen unrubiger 
Kinder nicht befümmerten. 

Die manderlei Angelegenheiten, die vor dem Richterftuhle 
des Königslieutenants gefchlichtet wurden, hatten dadurch 
noch einen ganz bejondern Reiz, daß er einen eigenen Werth 
darauf legte, feine Entſcheidungen zugleich mit einer wigigen, 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 7 
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geiftreihen, beitern Wenbung zu begleiten. Was er befahl, 
war ftreng gerecht; die Art, wie er es ausbrüdte, war 
launig und pilant: er ſchien fi den Herzog von Oſſuna 
zum Borbilde genommen zu haben. Es verging kaum ein 
Tag, daß der Dolmetſcher nicht eine over die andere Anel- 
dote ung und der Mutter zur Aufheiterung erzählte. Es 
batte diefer muntere Mann eine Feine Sammlung folder 
Salomonifhen Entſcheidungen gemacht; ich erinnere mid) 
aber nur des Eindrucks im allgemeinen, ohne im Gedachtniß 
ein beſonderes wiederzufinden. 

Den wunderbaren Charakter des Grafen lernte man nad 
und nad) immer mehr kennen. Diefer Mann war fidh jelbit 
feiner Eigenheiten aufs deutlichſte bewußt, und weil er ge= 
wifle Zeiten haben mochte, wo ihn eine Art von Unmutb, 
Hypochondrie, oder wie man den böfen Dämon nennen foll, 
überfiel, fo 309 er fih in foldhen Stunden, die fi) manch⸗ 
mal zu Tagen verlängerten, in fein Zimmer zurüd, ſah 
niemanden al3 feinen Kammerdiener, und war jelbft in 
dringenden Fällen nicht zu bewegen, daß er Audienz gegeben 
hätte. Sobald aber ver böfe Geift von ihm gewidhen war, er⸗ 
[bien er nad wie vor mild, heiter und thäͤtig. Aus den 
Reden feine? Kammerdieners, Saint Sean, eines Heinen 
bagern Mannes von munterer Gutmüthigleit, konnte man 
jhließen, daß er in frühen Jahren, von folder Stimmung 
überwältigt, großes Unglüd angerichtet, und fih nun ver 
ähnlichen Abwegen bei einer fo wichtigen, ven Bliden aller 
Welt ausgefegten Stelle zu hüten ernſtlich vornehme. 

Gleih in den erften Tagen der Anweſenheit des Grafen 
wurden die fämmtlichen Frankfurter Maler, als Hirth, 
Schütz, Trautmann, Nothnagel, Junker, zu ihm 
berufen. Sie zeigten ihre fertigen Gemälde vor, und der 
Graf eignete fih das BVerkäuflihe zu. Ihm wurde mein 
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hübfches, helles Giebelzimmer im Manſard eingeräumt und 
fogkeih in ein Cabinet und Atelier umgewandelt, denn er 
war willen, die jämmtlichen Känftler, vor allen aber Se« 
fa in Darmitadt, deſſen Pinfel ihm befonvers bei natür- 
lihen und unſchuldigen Vorftellungen höchlich gefiel, für eine 
ganze Zeit in Arbeit zu fegen. Er ließ daher von Graſſe, 
wo fein älterer Bruder ein ſchönes Gebäude befigen mochte, 
die fämmtlihen Maaße aller Zimmer und Gabinette herbei: 
fommen, überlegte fodann mit den Künftlern die Wand: 
abtbeilungen, und beitimmte die Größe der hiernach zu ver: 
fertigenden anfehnlihen Delbilder, welche nit in Rahmen 
eingefaßt, ſondern als Zapetentheile auf die Wand befeftigt 
werben jollten. Hier ging nun die Arbeit eifrig an. 

Seekatz übernahm ländliche Scenen, worin die Greije 
und Kinder, unmittelbar nad der Natur gemalt, ganz 
berrlih glüdten; die Jünglinge wollten ihm nit eben fo 
gerathen, fie waren meift zu bager, und bie Frauen miß- 
fielen aus der entgegengefegten Urfahe. Denn da er eine 
Heine, dide, gute, aber unangenehme Perfon zur Frau 
hatte, die ihm außer fich felbft nicht wohl ein Modell zuließ, 
fo wollte nicht? Gefälliged zu Stande fommen. Zudem mar 
er gemöthigt gewejen über das Maaß feiner Figuren hinaus: 
zugehen. Seine Bäume hatten Wahrheit, aber ein Eleinliches 
Blätterwerf. Er war ein Schüler von Brindmann, befien 
Pinfel in Staffeleigemälden nicht zu fchelten ift. 

Shüg, der Landſchaftsmaler, fand fich vielleiht am 
beiten in die Sache. Die Nheingegenden hatte er ganz in 
feiner Gewalt, fo wie den fonnigen Ton, der fie in ver 
ſchönen Jahreszeit belebt. Er war nicht ganz ungewohnt, 
in einem größern Maaßftabe zu arbeiten, und au da lich 
er.e3 an Ausführung und Haltung nicht fehlen; er Tieferte 
fehr beitere Bilder. 
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Trautmann rembranptifirte einige Auferwedungs 
wunder de3 neuen Teſtaments und zündete nebenher Dörfer 
und Mühlen an. Auch ihm war, wie ich aus den Aufriffen 
ber Zimmer bemerken konnte, ein eigenes Cabinet zugetheilt 
worden. Hirth malte einige gute Eichen: und Buchenwälber ; 
feine Heerven waren lobenswerth. Junker, an die Nach⸗ 
ahmung der ausführlichjten Niederländer gewöhnt, konnte ſich 
am wenigiten in dieſen Zapetenftyl finden; jedoch bequemte 
er fih, für gute Zahlung mit Blumen und Früchten manche 
Abtheilung zu verzieren. 

Da ich alle diefe Männer von meiner früheften Jugend 
an gekannt und fie oft in ihren Werkitätten bejucht hatte, 
aud der Graf mid gern um fi) leiden mochte, jo war id) 
bei den Aufgaben, Berathichlagungen und Beltellungen, wie 
auch bei den Ablieferungen gegenwärtig und nahm mir, zu: 
mal wenn Skizzen und Entwürfe eingereiht wurden, meine 
Meinung zu eröffnen gar mohl heraus. Ich hatte mir jchon 
früher bei ©emälbeliebhabern, beſonders aber auf Auctionen, 
denen ich fleißig beimohnte, den Ruhm erworben, daß ic 
glei zu fagen wiſſe, was irgend ein hiftorifches Bild vor: 
ſtelle, es jey nun aus der biblifhen oder der Profangefchichte 
oder aus ber Mythologie genommen; und wenn ich aud den 
Sinn der allegorifhen Bilder nicht immer traf, fo war doch 
jelten jemand gegenwärtig, der es beſſer verjtand als ic. 
So hatte ih auch öfterd die Künftler vermocht, diefen oder 
jenen Gegenitand vorzuftellen, und foldher Vortheile bediente 
ih mich gegenwärtig mit Luft und Liebe. Ich erinnere mich 
noch, daß ich einen umftändlihen Aufſatz verfertigte, worin 
ich zwölf Bilder befchrieb, welche die Geſchichte Joſephs dar: 
ftellen jollten; einige davon wurden ausgeführt. 

Nach diejen, für einen Knaben allerdings löblichen Ber: 
rihtungen, will ich auch einer Heinen Beichämung, die mir 
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innerhalb dieſes Künftlerkreifes begegnete, Erwähnung thun. 
Ich war nämlih mit allen Bildern wohl befannt, welde 
man nad und nad in jenes Zimmer gebracht hatte. Meine 
jugendliche Neugierde ließ nicht3 ungeſehen und ununterfudht. 
Einft fand ich hinter dem Ofen ein ſchwarzes Käfichen; ich 
ermangelte nicht zu forſchen, was darin verborgen ſey, und 
ohne mich lange zu befinnen, 309 ich den Schieber weg. 
Das darın enthaltene Gemälde war freilich von der Art, die 
man den Augen nicht auszuftellen pflegt, und ob ih es 
gleich aljobald wieder zuzufchieben Anftalt machte, fo konnte 
id) doc nicht gefhmwind genug damit fertig werden. Der 
Graf trat herein und ertappte mid. 

Wer hat euch erlaubt, dieſes Käftchen zu eröffnen? fagte 
er mit feiner Königslieutenantsmiene. Ich hatte nicht viel 
darauf zu antworten, und er ſprach fogleid die Strafe fehr 
ernfthaft aus: Ihr werdet in acht Tagen, fagte er, dieſes 
Zimmer nicht betreten. 

Ich machte eine Berbeugung und ging hinaus. Auch 
gehordhte ich diefem Gebot auf? pünktlidhite, fo daß es dem 
guten Seekatz, der eben in dem Zimmer arbeitete, ſehr ver: 
drieglih war: denn er hatte mid gern um fi, und id) 
trieb aus einer Heinen QTüde den Gehorfam fo weit, daß ich 
Seekatzen jeinen Kaffee, ven ich ihm gewöhnlich brachte, auf 
die Schwelle fette, da er denn von feiner Arbeit aufftehen 
und ihn holen mußte, welches er jo übel empfand, daß er 
mir faft gram gemorden wäre. 

Nun aber fcheint es nöthig, umftändlicher anzuzeigen 
und begreiflich zu machen, wie ih mir in folden Fällen 
in ber Franzöfifhen Sprache, die ich doch nicht gelernt, mit 
mehr oder weniger Bequemlichkeit vurchgeholfen. Auch hier 
fam mir die angeborene Gabe zu Statten, daß ich leicht 
den Schall und Klang einer Eprade, ihre Bewegung, ihren 
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Üccent, den Ton, und was font von äußern Eigenthümlich- 
feiten, fallen fonnte. Aus dem Lateinischen waren mir viele 
Worte befannt; das Stalienifche vermittelte noch mehr, und 
fo horchte ich in kurzer Zeit won Bedienten und Solvaten, 
Schilvwahen und Beſuchen fo viel heraus, daß ich mid, 
wo nicht ins Gefpräch miſchen, doch wenigſtens einzelne 
Fragen und Antworten beitehen Tonnte. 
Aber dieſes war alles nur wenig gegen den Vortheil, 
den mir das Theater brachte. Bon meinem: Großvater hatte 
ih ein Freibillet erhalten, deſſen ich mi, mit Widerwillen 
meine? Vaters, unter dem Beiltand meiner Mutter, täglich 
bediente. Hier jaß ih nun im Parterre vor einer fremden 
Bühne, und paßte um fo mehr auf Bewegung, mimiſchen 
und Rede-Ausdruck, als ich wenig oder nicht3 won dem ver- 
ftand, was da oben gefprodhen wurde, und alfo meine Unter: 
haltung nur vom Geberdenfpiel und Sprachton nehmen 
konnte. Von der Komödie verftand ic am wenigiten, weil 
fie gefhwind gefprodhen wurde und fih auf Dinge des ge: 
meinen Lebens bezog, deren Ausdrücke mir gar nicht befannt 
waren. Die Tragödie kam feltener vor, und der gemeſſene 
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des Ausdrucks machten fie mir in jedem Sinne faßlicer. 
€3 dauerte nicht lange, jo nahm ich den Racine, ben id 
in meine3 Vaters Bibliothek antraf, zur Hand, und declamirte 
mir die Stüde nad) theatralifcher Art und Weife, wie fie 
da3 Organ meines Ohrs und das ihm fo genau verwandte 
Sprachorgan gefaßt hatte, mit großer Lebhaftigkeit, ohne daß 
ih noch eine ganze Rede im Zufammenhang hätte veritehen 
können. Ja ich lernte ganze Stellen auswendig, und recitirte 
fie wie ein eingelernter Sprachvogel; welches mir um fo 
leichter ward, als ich früher die für ein Kind meiſt unver: 
ftändlichen biblifchen Stellen auswendig gelernt und fie in 
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dem Ton der proteftantifchen Prediger zu recitiren mid) ae: 
wöhnt hatte. Das verjificirte Granzöfifche Luftipiel war da⸗ 
mals jehr beliebt; die Stüde von Destoudes, Mari- 
vaur, La Ehauffee kamen häufig vor, und ich erinnere 
mid no deutlich mancher harakteriftifchen Figuren; von 
ven Molière'ſchen ift mir weniger im Sinn geblieben. 
Mas am meiften Eindrud auf mich machte, war die Hy- 
permneftra von Lemierre, die als ein neues Stüd mit 
Sorofalt aufgeführt und wiederholt gegeben wurde. Höchft 
anmuthig war der Eindrud, den der Devin du Village, 
Rose et Colas, Annette et Lubin auf mid madten. 
Ich Tann mir die bebänderten Buben und Mädchen und ihre 
Bewegungen noch jetzt zurückrufen. Es dauerte nicht lange, 
fo regte fi der Wunſch bei mir, mid auf dem Theater 
jelbft umzufehen, wozu ſich mir fo manderlei Gelegenheit 
Darbot. Denn da ih nicht immer die ganzen Stüde anzu: 
Hören Geduld hatte, und manche Zeit in den Corridors, auch 
wohl bei gelinverer Jahreszeit vor der Thüre, mit andern 
Kindern meines Alter? allerlei Spiele trieb, fo gejellte fi 
ein fehöner, munterer Knabe zu uns, der zum Theater ge: 
hörte, und den ich in manchen kleinen Rollen, obwohl nur 
beiläufig, gejeben hatte. Mit mir konnte er ſich am beiten 
verftändigen, indem ich mein ranzöfiich bei ihm geltend zu 
machen wußte; und er fnüpfte fih um fo mehr an mid, 
als fein Knabe feines Alters und feiner Nation beim Theater 
oder fonjt in der Nähe war. Wir gingen auch außer der 
Theaterzeit zuſammen, und jelbit während ver Borjtellungen 
ließ er mich felten in Ruhe. Er war ein allerliebiter Heiner 
Auficneider, ſchwatzte harmant und unaufhörlich, und wußte 
fo viel von feinen Abentbeuern, Händeln und andern Sonder⸗ 
barleiten zu erzählen, daß er mich außerordentlid unterhielt, 
und ich von ihm, was Sprache und Mittheilung durch diefelbe 
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betrifft, in vier Wochen mehr lernte, als man ſich hätte 
poritellen können; jo daß niemand wußte, wie ich auf ein: 
mal, gleihfam durch Inſpiration, zu der fremden Sprade 
gelangt war. 

Gleich in den eriten Tagen unferer Bekanntſchaft zog er 
mid mit fih aufs Theater, und führte mich befonders in 
die Foyers, wo die Schauspieler und Schaufpielerinnen in 
der Zwifchenzeit ih aufhielten und ſich an: und auskleideten. 
Das Local war weder günftig nod bequem, indem man dag 
Theater in einen Goncertjaal bineingezwängt batte, jo daß 
für die Schaufpieler hinter der Bühne feine befondern Ab: 
theilungen- ftattfanden. In einem ziemlich großen Neben: 
zimmer, bad ehedem zu. Spielpartien gedient hatte, waren 
nun beide Gefchlechter meiſt beifammen und fchienen fih fo 
wenig unter einander felbjt als vor und Kindern zu fcheuen, 
wenn es beim Anlegen oder Verändern der Kleidungsſtücke 
nicht -immer zum anftändigften herging. Mir mar dergleichen 
niemals vorgelommen, und doc fand ich es bald durch Ge⸗ 
wohnbeit, bei wiederholtem Beſuch, ganz natürlid. 

Es mwährte nicht lange, fo entfpann fi) aber für mic 
ein eigenes und bejonderes Intereſſe. Der junge Deroned 
— ſo will ic den Knaben nennen, mit dem ich mein Ber: 
hältniß immer fortfegte — war außer feinen Nuffchneivereien 
ein Knabe von guten Sitten und recht artigem Betragen. 
Er machte mich mit feiner Schweiter befannt, die ein paar 
Jahre Alter al3 wir und ein gar angenehmes Mädchen war, 
gut gewachſen, von einer regelmäßigen Bildung, brauner 
Farbe, ſchwarzen Haaren und Augen; ihr ganzes Betragen 
hatte etwas Stilles, ja Trauriges. Ich ſuchte ihr auf alle 
Weiſe gefällig zu feyn; allein ich konnte ihre Aufmerkfamteit 
nit auf mich lenken. Junge Mäpchen duünken fich gegen 
jüngere Knaben ſehr weit vorgefhritten und nehmen, indem 
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fie nach den Zünglingen binfchauen, ein tantenhaftes Yes 
tragen gegen den Knaben an, der ihnen feine erite Reigung 
zuwendet. Mit einem jüngern Bruder batte ich kein Ders 
haͤltniß. 

Manchmal, wenn die Mutter auf den Proben oder in 
Geſellſchaft war, fanden wir uns in ihrer Wohnung zu⸗ 
ſammen, um zu ſpielen oder uns zu unterhalten. Ich ging 
niemals hin, ohne der Echönen eine Blume, eine Frucht 
oder fonft etwas zu überreichen, welches fie zwar jederzeit 
mit fehr guter Art annahm und auf das böflichite danlte, 
allein ih ſah ihren traurigen Blid ſich niemals erbeitern 
und fand feine Spur, daß fie fonft auf mich geachtet hätte. 
Endlich glaubte ih ihr Geheimniß gu entveden. Der Knabe 
zeigte mir hinter dem Bette feiner Mutter, das mit eleganten 
ſeidenen Borhängen aufgeputzt war, ein Paſtellbild, das 
Porträt eines fchönen Mannes, und bemerkte zugleich mit 
ſchlauer Miene, das fey eigentlich nicht ver Bapa, aber eben 
fo gut wie der Papa; und indem er diefen Mann rühmte, 
und nad feiner Art umftänplih und prableriih mandes 
erzählte, jo glaubte ich herauszufinden, daß die Tochter wohl 
dem Vater, die beiden andern Kinder aber dem Hausfreund 
angehören mochten. Ich erklärte mir nun ihr trauriges An: 
feben und batte fie nux um deſto lieber. 

Die Neigung zu diefem Mäpchen half mir die Schwindes 
leien de3 Bruders übertragen, der nicht immer in feinen 
Gränzen blieb. Ich hatte oft die weitläufigen Erzählungen 
feiner Großthaten auszuhalten, wie er ſich ſchon öfter ge 
ſchlagen, ohne jedoch dem andern ſchaden zu wollen; es jey 
alles bloß ver Ehre wegen gejchehen. Stets habe er gemußt 
feinen Widerſacher zu entwaffnen und ihm alsdann verziehen; 
ja er verftehe fi aufs Legiren fo gut, daß er einft jelbft 
in große Verlegenheit gerathen, als er den Degen feines 
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Gegners auf einen hohen Baum gefchleudert, jo daß man ihn 
nicht leicht wieder habhaft werden Tönnen. 

Was mir meine Befuche auf vem Theater fehr erleichterte, 
war, daß mir mein Yreibillet, als aus den Händen des 
Schultheißen, den Weg zu allen Pläben eröffnete, und alfo 
auch zu den Sigen im Brofcenium. Diejed war nad) Fran 
zöfifcher Art ſehr tief, und an beiden Seiten mit Sigen ein: 
gefaßt, die, durch eine niedrige Barriere befchräntt, ſich in 
mehrern Reihen hinter einander aufbauten, und zwar ber: 
geftalt, daß die erften Sige nur wenig über die Bühne 
erhoben waren. Das Ganze galt für einen befondern Ehren: 
platz; nur Officiere bedienten fich gemöhnlich vefjelben, ob: 
gleih die Nähe der Schaufpieler, ich will nicht fagen jebe 
Illuſion, fondern gemwiflermaaßen jedes Gefallen aufhob. 
Sogar jenen Gebraud oder Mißbrauch, über ven ſich Vol: 
taire fo fehr befhwert, habe ich noch erlebt und mit Augen 
gefehben. Wenn bei fehr vollem Haufe und etwa zur Zeit 
von Durchmärſchen angeſehene Dfficiere nach jenem Chrens 
plage ftrebten, der aber gewöhnlich fchon befeßt war, fo 
ftellte man nocd einige Reihe Bänke und Stühle ins Bro: 
fcenium auf die Bühne felbft, und es blieb ven Helden und 
Heldinnen nicht3 übrig, ald in einem fehr mäßigen Raume 
zwifchen den Uniformen und Orden ihre Geheimnifle zu ents 
büllen. Ich babe die Hypermneftra felbft unter foldhen 
Umftänden aufführen ſehen. 

Der Vorhang fiel nicht zwiſchen den Acten; und ich 
erwähne noch eines feltfamen Gebrauchs, den ich fehr auf: 
fallend finden mußte, da mir, als einem guten beutichen 
Knaben, das Kunftwidrige daran ganz unerträglid war. 
Das Theater nämlich warb ald das größte Heiligthum bes 
trachtet, und eine vorfallende Störung auf demfelben hätte 
als das größte Verbrechen gegen die Majeftät des Publicums 
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fogleih müflen gerügt werben. Zwei Grenadiere, das Ge: 
wehr beim Fuß, ftanden daher in allen Luftjpielen ganz 
öffentlich zu beiden Seiten des hinterſten Vorhangs und waren 
Zeugen von allem, was im Innerſten der Familie vorging. 
Da, wie gejagt, zwiichen den Acten der Borhang nicht nieder: 
gelafjen wurde, fo löften bei einfallender Muſik zwei andere 
dergeftalt ab, daß fie aus den Coulifjen ganz ftrad vor jene 
bintraten, welche fi dann eben fo gemefjentlich zurüdzogen. 
Wenn nun eine folhe Anftalt recht dazu geeignet war, alles, 
was man beim Theater Illuſion nennt, aufzubeben, jo fällt 
es um fo mehr auf, da diefes zu einer Zeit geſchah, wo 
nah Diderot's Grundſätzen und Beifpielen die natürlichite 
Natürlichkeit auf der Bühne gefordert, und eine volllommene 
Täuſchung als das eigentliche Ziel der theatralifhen Kunft an⸗ 
gegeben wurde. Bon einer folchen militärifhen Boliceianftalt 
war jedoch die Tragödie entbunden, und die Helden des Alter: 
thums hatten das Recht, fich ſelbſt zu bewachen; die gedachten 
Grenadiere ftanden indeß nahe genug hinter den Coulifien. 

So will ih denn auch noch anführen, daß ich Diverot’3 
Hausvater und die Philoſophen von Paliſſot gefehen 
babe, und mich im legten Stüd der Figur des Philoſophen, 
der auf allen Vieren geht und in ein rohes Salathaupt beift, 
noch wohl erinnere. 

Alle diefe theatralifche Mannichfaltigkeit konnte jedoch uns 
Kinder nicht immer im Scaufpielhauje feithalten. Wir 
fpielten bei ſchönem Wetter vor demfelben und in der Nähe, 
und begingen allerlei Thorheiten, welche befonder3 an Sonn⸗. 
und Feſttagen keineswegs zu unferm Neußern paßten: denn 
ib und meines Gleichen erjhienen alsdann, angezogen, wie 
man mid in jenem Mährchen gefehen, den Hut unterm Arm, 
mit einem Heinen Degen, deſſen Bügel mit einer großen 
feivenen Bandfchleife geziert war. 
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Einſt, al3 wir eine ganze Zeit unfer Weſen getrieben 
und Derones fi unter una gemifcht hatte, fiel es dieſem 
ein, mir zu betheuern, ich hätte ihn beleidigt und müſſe ihm 
Satisfaction geben. Ich begriff zwar nicht, was ihm Anlaß 
geben konnte, ließ mir aber feine Ausforderung gefallen und 
wollte ziehen. Er verficherte mir aber, e3 ſey in foldhen 
Fällen gebräuhlid, daß man an einfame Derter gehe, um 
die Sache deſto bequemer ausmachen zu können. Wir ver: 
fügten ung deshalb hinter einige Scheunen und ftellten ung 
in gehörige Poſitur. Der Zweilampf erfolgte auf eine etwas 
theatralifche Weife, die Klingen klirrten und die Stöße gingen 
nebenaug; doch im Feuer der Action blieb er mit der Spige 
jeineg Degen? an der Banpfchleife meines Bügeld bangen: 
fie ward durchbohrt, und er verficherte mir, daß er nun bie 
vollkommenſte Satisfaction habe, umarmte mich ſodann, gleich: 
falls recht theatraliſch, und wir gingen in das nächſte Kaffee: 
haus, um und mit einem Glafe Mandelmild von unferer 
Gemüthsbewegung zu erholen und den alten Freundſchafts⸗ 
bund nur deito fejter zu fchließen. 

Ein anderes Abentheuer, dag mir auh im Schaufpiel- 
baufe, obgleich ſpäter, begegnet, mill ich bei diefer Gelegen- 
beit erzählen. Ich ſaß nämlich mit einem meiner Gefpielen 
ganz ruhig im Parterre, und wir ſahen mit Vergnügen 
einem Solotanze zu, den ein hübfcher Knabe, ungefähr von 
unjerm Alter, der Sohn eines durchreiſenden Yranzöfiichen 
Tanzmeiſters, mit vieler Gewandtheit und Anmuth aufführte. 
Nach Art der Tänzer war er mit einem nappen Wämmschen 
von rother Seibe bekleidet, welches, in einen kurzen Reifrod 
ausgehend, gleih den Lauferfhürzen, bis über die Kniee 
ſchwebte. Wir hatten diefem angehenden Künftler mit dem 
ganzen Publicum unfern Beifall gezollt, als mir, ich weiß 
nicht wie, einfiel, eine moralifhe Reflerion zu machen. 
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Sch fagte zu meinem Begleiter: Wie ſchön war dieſer 
Rnabe gepugt und wie gut nahm er fih aus! Wer weiß, 
in was für einem zerrifienen Jäckchen er heute Nacht 
ſchlafen mag! 

Alles war ſchon aufgeftanden, nur ließ und die Menge 
noch nicht vorwärts. Cine rau, die neben mir geſeſſen 
hatte und nun bart an mir ftand, war zufälligerweile die 
Mutter diefes jungen Künftlers, die fich durch meine Res 
flesion ſehr beleidigt fühlte. Zu meinem Unglüd konnte fie 
Deutſch genug, um mic veritanden zu haben, und ſprach 
e3 gerade fo viel, als nöthig war, um fhelten zu können. 
Sie machte mic gewaltig herunter: mer ich denn ſey, meinte 
fie, daß ich Urſache hätte an der Familie und an der Wohl: 
habenheit dieſes jungen Menjhen zu zweifeln! Auf alle 
Fälle dürfe fie ihn, für fo gut halten als mid, und feine 
Talente könnten ihm wohl ein Glüd bereiten, wovon id 
mir nicht würde träumen laflen. Dieſe Strafprevigt hielt 
fie mir im Gedränge und machte die Umſtehenden aufmerk⸗ 
fam, welde Wunder daten, was ich für eine Unart müßte 
begangen haben. Da ich mid) weder entihuldigen noch von 
ihr entfernen konnte, jo war ich wirklich verlegen, und als 
fie einen Augenblid inne hielt, fagte ic}, ohne etwas dabei zu 
denken: Nun, wozu der Lärm? Heute roth, morgen todt! 

Auf diefe Worte jchien die Frau zu verftummen. Sie 
ſah mih an und entfernte fih von mir, fobald es nur 
einigermaaßen möglih war. Ich dachte nicht weiter an 
meine Worte. Nur einige Zeit hernad fielen fie mir auf, 
als der Knabe, anftatt ſich nochmals ſehen zu laſſen, krank 
ward und zwar fehr gefährlih. Ob er geftorben ift, weiß 
ich nicht zu jagen. 

Dergleihen Vordeutungen durch ein unzeitig, ja un- 
ſchicklich ausgeſprochenes Wort ftanden bei den Alten ſchon 
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in Anjehen, und es bleibt höchſt merfwürbig, daß die For: 
men des Glaubens und Aberglaubens bei allen Völkern und 
zu allen Zeiten immer dieſelben geblieben find. 

Nun fehlte e8 von dem erjten Zage der Befignehmung 
unjerer Stadt, zumal Kindern und jungen Leuten, nicht 
an immermwährenver Berjtreuung. Theater und Bälle, Pas’ 
raden und Durchmärſche zogen unfere Aufmerkſamkeit bin 
und ber. Die letern beſonders nahmen immer zu, und 
das Solvatenleben ſchien uns ganz lüftig und vergnüglich. 

Der Aufenthalt des Königslieutenant3 in unferm Haufe 
verſchaffte uns den Vortheil, alle beveutenden Berjonen ver 
Franzöfifchen Armee nach und nad) zu fehen, und befonders 
die eriten, deren Name ſchon durch den Ruf zu uns ge 
fommen war, in der Nähe zu betrachten. So fahen wir 
von Treppen und Podeſten, gleihfam wie von Galerien, 
ſehr bequem vie Generalität bei ung vorübergehen. Vor 
allen erinnere ic mid) des Bringen Soubife als eines 
ſchönen leutfeligen Herrn, am veutlichften aber des Mar: 
jhall® von Broglio als eines jüngern, nicht großen, 
aber mwohlgebauten, lebhaften, geiftreih um fich blidenven, 
behenden Mannes. 

Er kam mehrmals zum Königslieutenant, und man 
merkte wohl, daß von wichtigen Dingen die Rede war. Wir 
hatten uns im eriten Vierteljahr der Einquartierung kaum 
in diefen neuen Zuftand gefunden, als jchon die Nachricht 
ſich dunkel verbreitete, die Alliierten feyen im Anmarſch, und 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig fomme, die Franzoſen 
vom Main zu vertreiben. Man hatte von diefen, vie fi 
keines befonvdern Kriegsglüdes rühmen konnten, nicht die 
größte Vorftellung, und feit der Schlacht von Roßbach 
glaubte man fie veradhten zu dürfen; auf den Herzog Fer: 
binand fegte man da3 größte Vertrauen, und alle Preußijchs 


111 


gefinnten erwarteten mit Sehnſucht ihre Befreiung von der 
bisherigen Laft. Mein Vater war etwas beiterer, meine 
Mutter in Sorgen. Sie war Hug genug einzufehen, daß 
ein gegenwärtiged geringes Uebel leicht mit einem großen 
Ungemach vertaufcht werben könne: denn es zeigte fih nur 
allzudeutlih, daß man dem Herzog nicht entgegengehen, 
jondern einen Angriff in der Nähe der Stadt abwarten 
werde. Eine Niederlage der Franzojen, eine Flucht, eine 
Vertheidigung der Stadt, wäre es auch nur, um den Rüds 
zug zu deden und um die Brüde zu behalten, ein Boms 
bardement, eine Plünderung, alles ftellte ſich der erregten 
Einbildungstraft dar und machte beiden Parteien Sorge. 
Meine Mutter, welche alles, nur nicht die Sorge ertragen 
fonnte, ließ durch den Dolmetſcher ihre Furcht bei dem 
Grafen anbringen; morauf fie die in joldhen Fällen gebräud: 
lihe Antwort erhielt, fie folle ganz ruhig jeyn, es ſey nicht? 
zu befürchten, fich übrigens ftill halten und mit niemandem 
von der Sade ſprechen. 

Mehrere Truppen zogen durch die Stadt; man erfuhr, 
daß fie bei Bergen Halt machten. Das Kommen und Gehen, 
das Reiten und Laufen vermehrte fi immer, und unſer 
Haus war Tag und Naht in Aufruhr. In diefer Zeit 
babe ih den Marſchall Broglio öfter gefehen, immer beiter, 
ein- wie das anderemal an Geberven und Betragen völlig 
gleih, und es hat mic auch nachher gefreut, den Mann, 
deſſen Geftalt einen fo guten und dauerhaften Einprud ges 
macht hatte, in der Getchichte rühmlich erwähnt zu finden. 

7 So kam denn envlih, nad einer unrubigen a 
/ 1759 ver Charfreitag heran. Eine große Stille verfündigte‘ 
den nahen Sturm. Uns Kindern war verboten aus dem 
Haufe zu gehen; ver. Vater hatte keine Ruhe und ging aus. 
Die Schlacht begann: ich ftieg auf den oberiten Boden, mo 
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ih zwar die Gegend zu feben gehinvert war, aber den 
Donner der Kanonen und das Mafjenfeuer des Tleinen Ge: 
wehrs recht gut vernehmen konnte. Nach einigen Stunden 
fahen wir die erjten Zeichen der Schladht an einer Reihe 
Wagen, auf melden Verwundete in mancdherlei traurigen 
Berftümmelungen und Geberven fachte bei una worbeigefahren 
wurden, um in das. zum Lazareth umgewandelte Liebfrauen- 
kloſter gebracht zu werden. Sogleich regte fih die Barm⸗ 
herzigkeit der Bürger. Bier, Wein, Brod, Geld ward 
denjenigen hingereicht, die noch etwas empfangen konnten. 
Als man aber einige Zeit darauf bleſſirte und gefangene 
Deutſche unter dieſem Zug gewahr wurde, fand das Mit: 
leid keine Gränze, und es ſchien, als wollte jeder ſich von 
allem entblößen, was er nur Bewegliches beſaß, um ſeinen 
bevrängten Landsleuten beizuftehen. 

Die Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für vie 
Alliirten unglüdlihen Schlacht. Mein Bater, in feiner 
Parteilichkeit ganz fiher, daß diefe gewinnen würben, hatte 
bie leivenfchaftlihe Verwegenbeit, ven gehofften Siegern ent: 
gegenzugeben, ohne zu beventen, daß die gefehlagene Partei 
erft über ihn wegfliehen müßte. Erft begab er fich in feinen 
Garten vor dem Friedberger Thore, mo er alles einſam 
und rubig fand; dann wagte er fih auf die Bornheimer 

_> Heide, wo er aber bald verſchiedene zerjtreute Nachzügler 
und Troßknechte anfihtig ward, die fi) den Spaß machten, 
nah den Gränzfteinen zu ſchießen, jo daß dem neugierigen 
Wanderer das abprallende Blei um den Kopf ſauſ'te. Er 
bielt es deßhalb doch für gerathener zurüdzugehen, und er: 
fuhr bei einiger Nachfrage, was ihm jchon der Schall des 
Feuerns hätte Har machen follen, daß alles für die Fran- 
zojen gut ftehe und an fein Weichen zu denken ſey. Nach 
Haufe gefommen, voll Unmuth, gerieth er beim Erbliden 
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der verwunbeten ımd gefangenen Landsleute ganz aus der 
gewöhnlichen Faſſung. Auch er ließ den BVorbeiziehenden 
mandherlei Spende reihen; aber nur die Deutſchen follten 
fie erhalten, welches nicht immer möglih war, weil das 
Schickſal Freunde und Feinde zufammen aufgepadt hatte. 

Die Mutter und wir Kinder, bie wir fchon früher auf 
des Grafen Wort gebaut und deßhalb einen ziemlich be: 
rubigten Tag hingebracht hatten, waren höchlich erfreut, und 
vie Mutter doppelt getröftet, da fie des Morgens, als fie 
das Orakel ihres Schatzkaſtleins durch einen Nadelſtich be: 
fragt, eine für die Gegenwart ſowohl als für die Zukunft 
ſehr tröſtliche Antwort erhalten hatte. Wir wunſchten unſerm 
Vater gleichen Glauben und gleiche Geſinnung, wir ſchmei⸗ 
chelten ihm, was wir konnten, wir baten ihn, etwas Speiſe 
zu ſich zu nehmen, die er den ganzen Tag entbehrt hatte; 
er verweigerte unſere Lieblofungen und jeden Genuß, und 
begab fih auf fein Zimmer. Unſere Freude war indeſſen 
nicht geftört, die Sache war entſchieden: der Königglieute: 
nant, der diefen Tag gegen feine Gewohnheit zu Pferde 
gewejen, Tehrte endlich zuräd; feine Gegenwart zu Haufe 
war nöthiger als je. Wir fprangen ihm entgegen, küßten 
jene Hände und bezeugten ihm unſere Freude. Es ſchien 
ihm ſehr zu gefallen. 

Wohl! jagte er freundlicher als fonft: ich bin auch um 
eutetwillen vergnügt, liebe Kinder! 

Cr befahl ſogleich, und Zuckerwerk, ſußen Wein, über: 
haupt das Beite zu reihen, und ging auf fein Zimmer, 
ſchon von einer großen Maſſe Dringenver, Fordernder und 
Dittender umgeben. * 

Wir hielten nun eine köſtliche Gollation,, bevauerten den 
guten Vater, der nicht Theil daran nehmen mochte, und 
drangen in die Mutter, ihn berbeizurufen; fie aber, Flüger 
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als wir, wußte wohl, wie unerfreulih ihm ſolche Gaben 
feyn würden. Indeſſen hatte fie etwas Abenpbrod zurecht 
gemadt, und hätte ihm gem eine Portion auf das Zimmer 
gefhidt; aber eine ſolche Unorbnung litt er nie, auch nicht 
in den Außerjten Yällen; und nachdem man. die füßen 
Gaben bei Seite geſchafft, fuchte man ihn zu bereden, berab 
in das gewöhnlihe Speifezimmer zu kommen. Endlich ließ 
er fih bewegen, ungern, und wir abmten nicht, melde 
Unbeil wir ihm und uns bereiteten. Die Treppe lief frei 
durchs ganze Haus an allen Borfälen vorbei. Der Bater 
mußte, indem er berabitieg, unmittelbar an des Grafen 
Zimmer vorübergehen. Sein Borfaal ſtand fo voller Leute, 
daß der Graf fih entſchloß, um mehreres auf einmal abzu⸗ 
thun, herauszutreten; und dieß gefchah leider in dem Augen: 
blid, als der Bater herabkam. 

Der Graf ging ihm beiter entgegen, begrüßte ihn und 
ſagte: Ihr werdet und und euch Glüd wünſchen, daß diefe 
gefährlihe Sache jo glüdlih abgelaufen ift. 

Keineswegs! verfebte mein Vater mit Ingrimm: ic 
wollte, fie hätten euch zum Teufel gejagt, und wenn id) 
hätte mitfahren follen. 

Der Graf bielt einen Augenblid inne, dann aber fuhr 
er mit Wuth auf. Diefes follt ihr büßen! rief er. Ihr 
ſollt nicht umfonft der gerechten Sache und mir eine ſolche 
Beleidigung zugefügt haben! 

Der Vater war indeß gelafien heruntergeftiegen, fete 
fih zu ung, ſchien heiterer als bisher und fing an zu efien. 
Wir freuten uns darüber, und wußten nicht, auf mwelde 
beventlihe Weife er fih den Stein vom Herzen gewälzt 
hatte. Kurz darauf wurde die Mutter herausgerufen, und 
wir hatten große Luft, dem Vater auszuplaudern, was und 
der Graf für Süßigkeiten verehrt habe. Die Mutter kam 
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nicht zurüd. Endlich trat der Dokmeticher herein. Auf feinen 
Wink fchidte man uns zu Bette; e8 war ſchon fpät und 
wir gehorchten gern. Nach einer ruhig durchſchlafenen Nacht 
erfuhren wir die gewaltifame Bewegung, die geitern Abend 
das Haus erſchüttert hatte. Der Königslieutenant hatte fo: 
gleich befohlen, den Vater auf die Wache zu führen. Die 
Subalternen wußten wohl, daß ihm niemals zu widerſprechen 
war; doch hatten fie ih manchmal Dank verdient, wenn 
fie mit der Ausführung zauberten. Dieſe Gefinmung wußte 
der Gevatter Dolmetſch, den die Geiftesgegenwart niemals 
verließ, aufs lebhaftefte bei ihnen rege zu machen. Der 
Zumult war ohnehin fo groß, daß eine Zögerung fi von 
jelbft verjtedte und entſchuldigte. Er hatte meine Mutter 
berausgerufen und ihr den Adjutanten gleichſam in bie 
Hände gegeben, daß fie durch Bitten und Vorſtellungen 
nur einigen Aufſchub erlangen möchte. Er ſelbſt eilte fchnell 
binauf zum Grafen, ver ſich bei der großen Beherrihung 
feiner jelbit fogleih in3 innere Zimmer zurüdgezogen hatte 
und das bringendite Geihäft lieber einen Augenblid ftoden 
ließ, als daß er den einmal in ihm erregten böfen Muth 
an emem Unſchuldigen gefühlt und eine jeiner Würde nad: 
theilige Entſcheidung gegeben hätte, 

Die Anrede des Dolmetſchers an den Grafen, die Füh⸗ 
rung des ganzen Geſprächs hat ung der dide Gevatter, der 
fih auf den glüdlihen Erfolg nicht wenig zu Gute that, 
oft genug wien.’ olt, fo daß ich fie aus dem Gedächtniß 
wohl noch aufzeidnen Tann. 

Der Dolmetich hatte gewagt das Cabinet zu eröffnen 
und hineinzutreten, eine Handlung, die höchſt verpönt war. 

Was wollt ihr? rief ihm der. Graf zornig entgegen. 
Hinaus mit euh! Hier hat niemand das Recht hereinzu: 
treten als St. Jean. | 
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So haltet mich einen Augenblick für St. Jean! verſetzte 
der Dolmetic. 

Dazu gehört eine gute Einbildungskraft. Seiner zwei 
machen noch nicht Einen, wie ihr jeyd. Entfernt euch! 

Herr Graf, ihr habt eine große Gabe vom Himmel 
empfangen und an die appellire ich. | 

Ihr denkt mir zu fchmeicdheln ! Slaubt nicht, daß es 
euch gelingen werde! 

Ihr habt die große Gabe, hen Graf, auch in Augen⸗ 
blicken der Leidenſchaft, in Augenblicken des Zorns die Ge 
finnungen anderer anzuhören. 

Mohl, wohl! von Gefinnungen ift eben die Rede, die ich 
zu lange angehört habe. Ich weiß nur zu gut, daß man 
uns bier nicht liebt, daß uns diefe Bürger jchel anfehen. 

Nicht alle! 

Sehr viele! Was! dieſe Stäpter, Reichsſtädter wollen 
fie ſeyn? Ihren Kaifer haben fie wählen und krönen fehen, 
und wenn biejer, ungerecht angegriffen, feine Länder zu ver: 
lieren und einem Ufurpator zu unterliegen Gefahr Läuft, 
wenn er glüdlicherweife getreue Allüürte findet, die ihr Gelb, 
ihr Blut zu feinem Bortheil verwenden, fo wollen fie bie 
geringe Laft nicht tragen, die zu ihrem Theil fie tif, daß 
der Reichsfeind gevemüthigt werde. 

Freilich Tennt ihr diefe Gefinnungen ſchon lange, und 
habt fie als ein weifer Mann geduldet; auch tft es nur die 
geringere Zahl, Wenige, verblendet durch die glänzenden 
Eigenſchaften des Feindes, den ihr ja ſelbſt al3 einen außer: 
ordentlihen Mann ſchaätzt, wenige nur, ihr wißt es! 

Ja wohl! zu lange habe ich es gewußt und gebulvet; 
fonft hätte diefer fih nicht unterftanden, mir in ven bebeu: 
tendſten Augenbliden ſolche Beleidigungen ins Gefiht zu 
fagen. Es mögen feyn, fo viel ihrer wollen, fie follen in 
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diefem ihrem kühnen Repräfentanten gejtraft werden, und 
fi) merken, was fie zu erwarten haben. 

Nur Aufihub, Herr Graf! 

In gewiſſen Dingen kann man nicht zu gefehwind vers 
fahren. 

Nur einen kurzen Aufichub! 

Nachbar! Ahr denkt mich zu einem falſchen Schritt zu 
verleiten; es joll euch nicht gelingen. 

Weder verleiten will ich euch zu einem falfhen Echritt, 
noch von einem falfchen zurüdhalten. Euer Entſchluß ift 
gerecht: er geziemt dem Franzofen, dem Königslieutenant; 
aber bedenkt, daß ihre auch Graf Thorane ſeyd. 

Der bat hier nicht mitzufprechen. 

Man jollte den braven Mann doch aud bören. 

Nun was würde er denn fagen? ° 

Herr Königslieutenant! würde er jagen, ihr habt fo lange 
mit fo viel dunkeln, unmwilligen, ungeſchickten Menſchen Ge: 
duld gehabt, wenn fie ed euch nur nicht gar zu arg machten. 
Diefer hat's freilih fehr arg gemacht; aber gewinnt es über 
euch, Herr Königzlieutenant! und jedermann wird eud) deß⸗ 
wegen loben und preifen. 

Ihr wißt, daß ich eure Poſſen manchmal leiden kann; 
aber mißbraucht nicht mein Moblwollen! Diefe Menichen, 
find fie denn ganz vwerblendet? Hätten wir die Schlacht 
verloren, in dieſem Augenblid, was würde ihr Schichal 
jeyn? Wir fohlagen uns big vor die Thore, wir jperren 
die Stadt, wir halten, wir. vertheidigen und, um unjere 
Retirade über die Brüde zu deden. Glaubt ihr, daß der 
Feind die Hände in ben Schooß gelegt hätte? Er wirft 
Granaten, und was er bei der Hand hat, und fie zünden, 
wo fie können. Dieſer Haußbefiger da, was will er? In 
diefen Zimmern bier platte jebt wohl eine Feuerkugel und 
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eine andere folgte hinterbrein; in diefen Zimmern, deren 
vermaleveite Pelingtapeten ich geſchont, mich genirt babe, 
meine Landkarten nicht aufzunageln! Den ganzen Tag 
hätten fie auf den Knieen Tiegen follen. 

Wie viele haben das gethan! 

Sie bätten follen den Segen für und erfleben, den 
Generalen und Officieren mit Chren- und Freudenzeichen, 
den ermatteten Gemeinen mit Crquidung entgegengehen. 
Anftatt deſſen verbirbt mir das Gift dieſes Parteigeiftes die 
ſchönſten, glüdlichiten, durch jo viel Sorgen und An: 
firengungen erworbenen Augenblide meines Lebens! 

Es ift ein Parteigeift; aber ihr merdet ihn durch die 
Beitrafung diefes Mannes nur vermehren. Die mit ihm 
Gleichgeſinnten werben euch al3 einen Tyrannen, als einen 
Barbaren ausfchreien; fie werben ihn als einen Märtyrer 
betrachten, der für die gute Sache gelitten bat; und felbit 
die anders Gefinnten, bie jeßt feine Gegner find, werden in 
ihm nur den Mitbürger ſehen, werven ihn bedauern, und in⸗ 
dem fie euch. Recht geben, dennoch finden, daß ihe zu hart 
verfahren ſeyd. 

Ich babe euch ſchon zu lange angehört; macht, daß ihr 
fortkommt! 

So hört nur noch dieſes! Bedenkt, daß es das Un⸗ 
erhörteſte iſt, was dieſem Manne, was dieſer Familie be 
gegnen könnte. Ihr hattet nicht Urſache, von dem guten 
Willen des Hausherrn erbaut zu ſeyn: aber die Hausfrau 
ift allen euern Wünſchen zuvorgekommen, und die Kinder 
haben euch als ihren Oheim betrachtet. Mit dieſem einzigen 
Schlag werdet ihr den Frieden und das Glück dieſer Woh- 
nung auf ewig zeritören. Ja, ich kann wohl jagen, eine 
Bombe, die ind Haus gefallen wäre, mürde nicht größere 
Verwuſtungen darin angerichtet haben. Ich habe euch fo oft 
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über eure Fallung bewundert, Herr Graf; gebt mir dießmal 
Gelegenheit, ewch anzubeten! Gin Krieger ift ehrwürdig, 
der ſich jelbit in Feindes Haus als einen Gaftfreund bes 
trachtet; bier ift fein Yeind, nur ein Verirrter. Gewinnt 
es über euch, und es wird euch zu ewigem Nuhme ge: 
reichen. 

Das müßte wunderlic zugeben, verfegte der Graf mit 
einem Lächeln. 

Nur ganz natürlih, erwiederte der Dolmetjcher. ch 
habe die Frau, die Kinder nicht zu euern Füßen gefchidt: 
denn ich weiß, daß euch ſolche Scenen verdrießlich find; aber 
ich will eud die Frau, die Kinder ſchildern, wie fie euch 

en; ih will fie euch fchildern, mie fie fich zeitlebens 
von dem Tage der Schlacht bei Bergen und von eurer Groß⸗ 
muth an diefem Tage unterhalten, wie fie ed Kindern und 
Kindeskindern erzählen und auch Fremden ihr Intereſſe für 
euch einzuflößen willen; eine vendlung dieſer Art kann 
nicht untergehen! 

Ihr trefft meine ſchwache Seite nicht, Dolmetſcher. An 
den Nachruhm pflege ich nicht zu denken; der iſt für andere, 
nicht für mich; aber im Augenblick recht zu thun, meine 
Pflicht nicht zu verfäumen, meiner Ehre nichts zu vergeben, 
das ift meine Sorge. Wir haben jchon zu viel Worte ges 
macht; jest gebt hin — und laßt euch von den Undank— 
baren danken, die ich verjchone! 

Der Dolmetſch, durch Dielen unerwartet glüdlichen Aus- 
gang überrafcht und bewegt, konnte ſich der Thränen nicht 
enthalten und wollte dem Grafen die Hände küſſen; der Graf 
wies ihn ab und fagte ftreng und ernft: Ihr wiht, daß ich 
vergleichen nicht leiden kann! Und mit diefen Worten trat 
er auf den Vorfaal, um die andringenden Geſchäfte zu be- 
forgen und das Begehren jo vieler wartenden Menjchen zu 
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vernehmen. So ward bie Suche beigelegt und wir feierten 
den andern Morgen, bei den Weberbleibjeln der geftrigen 
Zudergeichente, das Vorübergeben eines Uebels, deſſen Ane 
drohen wir glüdlich verichlafen: hatten. 

Db der Dolmetich wirklich jo weile geiprodhen oder ob 
er fih die Scene nur fo auggemalt, wie man es wohl nady- 
einer guten und glüdlihen Handlung zu thun pflegt, will 
ich nicht entjcheiden; wenigſtens hat er bei Wiedererzählung 
verjelben niemals yariirt. Genug, biefer Tag dünkte ihm, 
jo wie der forgenvollite, jo auch der glorreichſte feines 
Lebens. 

Wie fehr übrigen? der Graf alles falſche Geremoniek 
abgelehnt, Leinen Titel, der ihm nicht gebührte, jemals 
angenommen und wie er in feinen heitern Stunden immer 
geiftreich geweien, davon ſoll eine Kleine Begebenheit ein 
Zeugniß ablegen. 5 

Ein vornehmer Mann, der aber auch unter die abs 
itrufen einfamen Frankfurter gehörte, glaubte fich über feine 
Einquartierung beklagen zu müflen. Er kam perjönlid 
und der Dolmetſch bot ihm feine Dienfte an; jener aber 
meinte, berfelben nicht zu bebürfen. Er trat vor den Grafen 
mit einer anftändigen VBerbeugung und fagte: Excellenz! 
Der Graf gab ihm die Verbeugung zurüd, fo wie bie 
Excellenz. 

Betroffen von dieſer Ehrenbezeugung, nicht anders glau⸗ 
bend, als der Titel ſey zu gering, bückte er ſich tiefer und 
ſagte: Monſeigneur! 

Mein Herr! ſagte der Graf ganz ernſthaft: wir wollen 
nicht weiter gehen; denn ſonſt könnten wir es leicht bis zur 
Majeftät bringen. 

Der andere war äußerſt verlegen. und wußte fein Wort 
zu fagen. Der Dolmetfh, in einiger Entfernung jtehend 


121 


und von der ganzen Sache unterrichtet, war boshaft genug, 
fich nicht zu rühren; der Graf aber, mit großer Heiterleit, 
fuhr fort: Zum Beifpiel, mein Herr, wie beißen Sie? 

Spangenberg, verjehte jener. 

Und ich, fagte der Graf, heiße Thorane. Spangenberg, 
was wollt ihr von Xhorane? Und nun feben wir ums! 
die Sache foll gleich abgethan ſeyn. 

Und fo wurde die Sache auch gleich zu großer Zufrieden⸗ 
beit desjenigen abgethban, den ich hier Spangenberg genannt 
habe, und die Gefchichte noch am felbigen Abend von dem 
fhadenfroben Dolmetſch in unferm Familienkreife nicht wur 
erzählt, fondern mit allen Umftänben und Geberven auf: 
geführt. 

Nah jolhen Berwirrungen, Unruhen und Berränguifien 
fand fih gar bald Die vorige Sicherheit. und der Leihtfinn 
wieder, mit welchem befonvers die Jugend von Tag zu 
Tage lebt, wenn es nur einigermaßen angehen will. Meine 
Leidenſchaft zu dem Franzoſiſchen Theater wuchs mit jeder 
Vorſtellung; ich verfäumte keinen Abend, ob ich gleich jedes⸗ 
mal, wenn ih nah dem Schaufpiel mid zur fpeifenden 
Familie an den Tiſch fegte und mid) gar oft nur mit einigen 
Reiten begnügte, die fteten Vorwürfe des Vaters zu dulden 
hatte, das Theater jey zu gar nicht? nüge und könne zu gar 
nicht? führen. ch rief in ſolchem Falle gewöhnlich alle und 
- jede Argumente hervor, welche ven Bertheibigern des Schau: 
jpiel3 zur Hand find, wenn fie in eine gleihe Noth wie die 
meinige gerathen. Das Lafter im Blüd, die Tugend im 
Unglüd wurden zulegt durch vie poetifche Gerechtigkeit wieder 
ins Gleichgewicht gebracht. Die ſchönen Beifpiele von bes 
ftraften Vergehbungen, Miß Sara Sampfon und ber 
Kaufmann von London, wurden jehr lebhaft von mir 
hervorgehoben; aber ich zog dagegen öfter den kürzern, 
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. wenn die Schelmftreihe Scapin’3 und dergleihen auf dem 
Zettel ftanden, und id mir das Behagen mußte vorwerfen 
laſſen, das man über vie Betrügereien ränlevoller Knechte 
und über den guten Erfolg ver Thorheiten ausgelaflener 
Sünglinge im Publicum empfinde. Beide Parteien über: 
zeugten einander nicht; doch wurde mein Vater fehr bald 
mit der Bühne ausgeſöhnt, als er ſah, daß ih mit un: 
glaubliher Schnelligkeit in: der Franzöſiſchen Sprache zu: 
nahm. 

Die Menſchen find nun einmal fo, daß jeder, was er 
than ſieht, lieber felbft vornähme, er habe nun Gefchid dazu 
oder nicht. Ich hatte nun bald den ganzen Eurfus der Franzö⸗ 
ſiſchen Bühne durchgemacht; mehrere Stüde kamen fchon zum 
zweiten: und brittenmal; von der würdigſten Tragödie bis 
zum leichtfertigften Nachſpiel war mir alles nor Augen und 
Geiſt vorbeigegangen ; und wie ich al3 Kind den Terenz nad 
zuahmen wagte, fo verfehlte ich nunmehr nicht, ala Knabe, 
bei einem viel lebhafter dringenden Anlaß, auch die Fran⸗ 
zöfifchen Formen nady meinem. Vermögen und Unvermögen 
zu wiederholen. E3 wurden damals einige halb mythologifche, 
balb allegorifhe Stüde im Geſchmack des Piron gegeben; 
fie hatten etwas von der Parodie. und gefielen jehr. Dieſe 
Borftellungen zogen mich beſonders an: die goldenen Flügel⸗ 
hen eines heitern Mercur, der Donnerkeil des verlappten 
Supiter, eine galante Danae, oder wie eine von Göttern - 
befuhhte Schöne heißen mochte, wenn es nicht gar eine 
Schäferin oder Jägerin war, zu ver fie ſich berunterließen. 
Und da mir dergleihen Elemente aus Ovid's Verwand⸗ 
lungen und Pomey's Pantheon mythicum ſehr häufig 
im. Kopfe herumfummten, fo hatte ich bald ein ſolches Stüds 
hen in meiner Phantafte zufammengeltellt, wovon ich nur 
fo viel zu fagen weiß, daß die Scene länvlicd war, daß es 
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aber doh darin weder an Königstöchtern, noch Prinzen, 
noch Göttern fehlte. Der Mercur bejonders war mir dabei 
fo lebhaft im Sinne, daß ich noch ſchwoͤren wollte, ich hätte 
ihn mit Augen gejeben. 

Eine von mir felbft jehr reinlich gefertigte Abfchrift legte 
ih meinem Freund Derones vor, welcher fie mit ganz be 
fonderm Anftand und einer wahrhaften Gönnermiene auf: 
nahm, das Manufcript flüchtig durchſah, mir einige Sprach⸗ 
fehler nachwies, einige Reden zu lang fand und zuletzt 
verſprach, das Werk bei gehöriger Muße näher zu betrachten 
und zu beurtbeilen. Auf meine beicheivene Trage, ob das 
Stüd wohl aufgefährt werden könne, verfidherte er mir, daß 
e3 gar nicht unmöglich fen. Sehr vieles komme beim Theater 
auf Gunft an, und er beichüte mich von ganzem Herzen; 
nur müfle man die Sache geheim halten: denn er habe felbit 
einmal mit einem von ihm verfertigten Städ die Direction 
überrafht, und e3 wäre gewiß aufgeführt worden, wenn 
man nicht zu früh entdedt hätte, daß er der Verfafler ſey. 
Ih verfprah ihm alles mögliche Stillfchweigen und fah 
ſchon im Geift den Titel meiner Biece an den Eden der 
Straßen und Pläge mit großen Buchſtaben angeichlagen. 

So leihtfinnig übrigens ver Yreund war, fo ſchien ihm 
doch die Gelegenheit, ven Meiſter zu ſpielen, allzu erwünſcht. 
Er las das Stüd mit Aufmerkfamkeit dur, und indem er 
fh mit mir binfegte, um einige Kleinigkeiten zu ändern, 
fehrte er im Laufe der Unterhaltung das ganze Etüd um 
und um, jo dab aud fein Stein auf dem andern blieb. 
Er ftrih aus, fette zu, nahm eine Perſon weg, fubitituirte 
eine andere, genug, er verfuhr mit der tollften Willfür von 
der Welt, daß mir die Haare zu Berge ftanden. Mein 
Borurtbeil, daß er es doch veritehen müſſe, ließ ihn gewäh⸗ 
ren: denn er hatte mir fchon öfter von den drei Einheiten 
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des Ariftoteles, von der Regelmäßigkeit der Franzöfifchen 
Bühne, von der Wahrfcheinlichkeit, von der Harmonie der 
Berfe und allem, was daran hängt, jo viel vworerzählt, 
daß ich ihn nicht nur für unterrichtet, fondern aud) für bes 
gründet halten mußte. Er ſchalt auf die Engländer und 
verachtete die Deutihen; genug, er trug mir die ganze dra- 
maturgifche Litanei vor, die ich in meinem Leben fo oft 
mußte wiederholen hören. 

Ich nahm, wie der Knabe in der Fabel, meine zerfebte 
Geburt mit nah Haufe. und fuchte fie wieder berzuitellen, 
aber vergebend. Weil ich fie jedoch nicht ganz aufgeben 
wollte, fo ließ ich aus meinem erjten Manufcript, nach 
wenigen Veränderungen, eine jaubere Abjchrift durch unjern 
Schreibenden anfertigen, die ich denn meinem Vater über: 
reichte und dadurch jo viel erlangte, daß er mich nad 
vollenvetem Schaufpiel meine Abendkoft eine Zeit lang ruhig 
verzehren ließ. 

Diefer mißlungene Verſuch hatte mich nachdenklich ges 
macht, und ich wollte nunmehr dieſe Theorien, dieſe Geſetze, 
auf die ſich jedermann berief, und die mir beſonders durch 
die Unart meines anmaßlichen Meiſters verdächtig geworden 
waren, unmittelbar an den Quellen kennen lernen, welches 
mir zwar nicht ſchwer, doch mühſam wurde. Ich las zu⸗ 
näͤchſt Corneille's Abhandlung über die drei Einheiten, und 
erſah wohl daraus, wie man es haben wollte, warum man 
e3 aber fo verlangte, ward mir keineswegs beutlih, und 
was das Schlimmfte war, ich gerieth ſogleich in noch größere 
Bermwirrung, indem id mid mit ven Händeln über den 
Eid bekannt madte und die Vorreden las, in welden Cor: 
neille und Racine fih gegen Kritifer und Publicum zu vers 
theidigen genöthigt find. Hier fah ich wenigftend auf das 
deutlichite, daß fein Menſch wußte, was er wollte, daß ein 
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Etüd wie Cid, das die herrlichfte Wirkung hervorgebracht, 
auf Befehl eines allmädtigen Cardinals follte für fchlecht 
erklärt werden, daß Nacine, der Abgott der zu meiner Zeit 
lebenden Franzofen, der nun auch mein Abgott geworben 
war — denn ich batte ihn näher kennen lernen, ala Schöff 
von Dlenfhlager durch uns Kinder ven Britannicuß 
aufführen ließ, worin mir die Nolle des Nero zu Theil 
ward — daß Racine, fage ih, auch zu feiner Zeit weder 
mit Liebhabern noch KAunftrichtern fertig werden Tünnen. 
Durch alles dieſes warb ich verworrener ald jemald, und 
nachdem ich mich lange mit dieſem Hin: und Herreden, mit 
diefer theoretiſchen Salbaderei des vorigen Jahrhunderts 
gequält hatte, ſchüttete ih das Kind mit dem Babe aus, 
und mwarf den ganzen Plunder befto entſchiedener von mir, 
je mehr ich zu bemerken glaubte, daß die Autoren felbft, 
welche vortrefflihe Sachen hervorbradhten, wenn fie darüber 
zu reden anfingen, wenn fie den Grund ihres Handelns 
angaben, wenn fie jich vertheidigen, entſchuldigen, bejchös 
nigen wollten, doch auch nicht immer den rechten led zu 
treffen wußten. Ich eilte daher wieder zu dem lebendig 
Borhandenen, befuhte das Scaufpiel weit eifriger, las 
gewiflenhafter und ununterbrodhener, jo daß ich in dieſer 
Zeit Racine und Moliere ganz und von Gorneille einen 
großen Theil durchzuarbeiten die Anhaltſamkeit hatte, 

Der Königshieutenant wohnte noch immer in unjerm 
Haufe. Er hatte fein Betragen in nichts geändert, beſon⸗ 
der3 gegen uns; allein e3 war merklich, und der Gevatter 
Dolmetſch wußte es und noch deutlicher zu machen, daß er 
fein Amt nicht mehr mit der Heiterkeit, nicht mehr mit dem 
Eifer verwaltete wie anfangs, obgleich immer mit derfelben 
Rechtichaffenheit und Treue. Sein Wejen und Betragen, 
das eher einen Spanier ald einen Franzojen anlündigte, 
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feine Launen, die doch mitunter Einfluß auf ein Gejchäft 
hatten, feine Unbiegfamteit gegen die Umftände, feine Reiz: 
barkeit gegen alles, was feine Perfon oder Charakter be: 
rührte, diefes zufammen mochte ihn doc zumeilen mit feinen 
Borgejegten in Eonflict bringen. Hierzu fam noch, daß er 
in einem Duell, welches fih im Schaufpiel entjponnen hatte, 
verwundet wurde, und man dem Königalieutenant übel nahm, 
daß er felbjt eine verpönte Handlung als oberjter Policei- 
meifter begangen. Alles dieſes mochte, wie gejagt, dazu 
beitragen, daß er in fich gezogener lebte und hie und ba 
vielleicht weniger energiſch verfuhr. 

Indeſſen war nun ſchon eine anfehnliche Bartie der be: 
ftellten Gemälve abgeliefert. Graf Thorane brachte feine Frei- 
ftunden mit der Betradhtung derſelben zu, indem er fie im 
gedachten Giebelzimmer Bane für Bane, breiter und ſchmä⸗ 
ler, neben einander und, weil es an Platz mangelte, fogar 
über einander nageln, wieder abnehmen und aufrollen ließ. 
Immer wurden die Arbeiten aufs neue unterfuht; man 
erfreute fi wiederholt an den Stellen, die man für bie 
gelungenften bielt; aber es fehlte auch nicht an Wünfchen, 
dieſes oder jenes anders geleiltet zu ſehen. 

Hieraus entſprang eine neue und ganz wunderſame Ope⸗ 
ration. Da nämlich. der eine Maler Figuren, der andere 
die Mittelgründe und Fernen, der dritte die Bäume, der 
vierte die Blumen am beiten arbeitete, jo fam der Graf 
auf den Gedanken, ob man nicht diefe Talente in ven Bil: 
dern vereinigen, und auf diefem Wege volllommene Werte 
bervorbringen fünne? Der Anfang warb fogleih damit 
gemadt, daß man zum Beifpiel in eine fertige Landſchaft 
noch ſchöne Heerden hineinmalen ließ; weil nun aber nidjt 
immer der gehörige Pla dazu da war, es aud) dem Thier⸗ 
maler anf ein paar Schafe mehr oder weniger nicht anlam, 
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fo war endli die weitefte Lanpichaft zu enge. Nun hatte 
der Menfchenmaler auch noch die Hirten und einige Wan: 
derer bineinzubringen ; biefe nahmen ſich wiederum einander 
gleihjam die Luft, und man war verwundert, wie fie nicht 
jämmtlic in der freieften Gegend erftidten. Man Tonnte 
niemals vorausfehen, was aus der Sache werben würde, 
und wenn fie fertig war, befriedigte fie nit. Die Maler 
wurden verbrießlih. Bei den eriten Beftellungen hatten fie 
gewonnen, bei dieſen Racharbeiten verloren fie, obgleich ver 
Graf auch diefe ſehr großmüthig bezahlte. Und da die von 
mehreren auf Einem Bilde durch einander gearbeiteten Theile 
bei aller Mühe keinen guten Effect bervorbrachten,, jo glaubte 
zulegt ein jeder, daß feine Arbeit durch die Arbeiten ber 
andern verborben und vernichtet worden; daher wenig fehlte, 
bie Künftler hätten ſich hierüber entzweit und wären in un: 
verföhnlihe Feindſchaft gerathen. Dergleihen Veränverungen 
oder vielmehr Zuthaten wurden in gebachtem Atelier, wo 
ih mit den Künftlern ganz allein blieb, ausgefertigt; und 
e3 unterhielt mid), aus den Studien, beſonders der Thiere, 
dieſes und jenes einzelne, biefe oder jene Gruppe auszu: 
ſuchen, und fie für die Nähe over die Ferne in Vorfchlag 
zu bringen; worin man mir denn mandmal aus Leber: 
zeugung oder Geneigtheit zu mwillfahren pflegte. 

Die Theilnehmenden an dieſem Gefchäft wurden alfo 
höchſt muthlos, beſonders Seelag, ein fehr hypochondriſcher 
und in ſich gezogener Mann, der zwar unter Freunden durch 
eine unvergleichlich heitere Laune ſich als den beſten Geſell⸗ 
ſchafter bewies, aber wenn er arbeitete, allein, in ſich ge⸗ 
kehrt und völlig frei wirken wollte. Dieſer ſollte nun, wenn 
er ſchwere Aufgaben gelöj’t, fie mit dem größten Fleiß und 
der wärmften Liebe, deren er immer fähig war, vollenvet 
hatte, zu wiederholten Malen von Darmftapt nah Frankfurt 
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reifen, um entweder an feinen eigenen Bildern etwas zu 
verändern oder fremde zu ftaffiren oder gar unter feinem 
Deiftand durch. einen dritten feine Bilder ins Buntfchedige 
arbeiten zu laflen. Sein Mißmuth nahm zu, fein Wider: 
ftand entſchied fh, und es brauchte große Bemühungen von 
unjerer Seite, um dieſen Gevatter — denn auch er war’3 
geworden — nad) des Grafen Wünfchen zu Ienlen. Ich 
erinnere mi noch, daß, als fchon die Kaften bereit ftan: 
den, um die jämmtlichen Bilder in der Orbnung einzupaden, 
in welcher fie an dem Ort ihrer. Beitimmung der Tapezierer 
ohne weiteres aufbeften konnte, daß, fage ih, nur eine 
Heine, doch unumgänglihe Nacharbeit erfordert wurde, See: 
ta aber nit zu bewegen war herüberzulommen. Cr batte 
freilich noch zu guter Lebt das Beſte gethan, was er ver: 
mochte, indem er die vier Elemente in Kindern und Knaben 
nah dem Leben in Thürftüdden dargeftellt, und nicht allein 
auf die Figuren, fondern auch auf die Beiwerke ven größten 
Fleiß gewendet hatte. Diefe waren abgeliefert, bezahlt, und 
er glaubte auf immer aus der Sache gefchieben zu jeyn; 
nun aber follte er wieder herüber, um einige Bilder, deren 
Maaße etwas zu Kein genommen worden, mit wenigen Bin- 
felgügen zu erweitern. Ein anderer, glaubte er, könne das 
auch thun; er hatte ſich ſchon zu neuer Arbeit eingerichtet; 
furz er wollte nicht fommen. Die Abjendung war vor der 
Thüre, trodnen follte e8 auc noch, jeder Verzug war miß- 
lid; der Graf, in Verzweiflung, wollte ihn militärifch ab: 
holen laſſen. Wir alle wünfchten die Bilder endlid fort 
zu ſehen, und fanden zulegt feine Auskunft, als daß ber 
Gevatter Dolmetſch fih in einen Wagen feste und den Wider⸗ 
ipenftigen mit Frau und Kind herüberholte, der dann won 
dem Grafen freundlich empfangen, wohl gepflegt und zuleßt 
reichlich beſchenkt entlaffen wurde. 
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Nach den fortgeichafften Bildern zeigte fi) ein großer 
Friede im Haufe. Das Giebelzimmer im Manjard mwurbe 
gereinigt und mir übergeben, und mein Vater, wie er bie 
Kaften. fortichaffen ſah, konnte fih des Wunſches nicht er: 
wehren, ven Grafen hinterbrein zu fchiden. Denn wie jehr 
die Neigung des Grafen auch mit der feinigen übereinftimmte, 
wie jehr es den Bater freuen mußte, feinen Grundſatz, für 
lebende Meifter zu forgen, durch einen Reichern fo fruchtbar 
befolgt zu ſehen, wie fehr e3 ihm fchmeicheln Tonnte, daß 
feine Sammlung Anlaß gegeben, einer Anzahl braver Künft: 
ler in bebrängter Zeit einen fo anfehnlichen Erwerb zu ver: 
ſchaffen: jo fühlte er doc eine folde Abneigung gegen ben 
Fremden, der in fein Haus eingebrungen, daß ihm an deſſen 
Handlungen nicht? recht dünken konnte. Man jolle Künftler 
beichäftigen, aber nicht zu Tapetenmalern erniebrigen; man 
folle mit dem, was fie nad) ihrer Ueberzeugung und Fähig⸗ 
feit geleiftet, wenn es einem auch nicht Durdhgängig behage, 
zufrieden ſeyn und nicht immer daran markten und mäleln; 
genug, e3 gab, ungeadtet des Grafen eigener liberaler Be 
mühung, eins für allemal fein Verhältniß. Mein Vater 
bejuchte jened Zimmer bloß, wenn fidh der Graf bei Tafel 
befand, und ich erinnere mid) nur ein einzigesmal, ale 
Seekatz ſich ſelbſt übertroffen hatte, und das Verlangen, 
diefe Bilder zu jehen, das ganze Haus herbeitrieb, daß mein 
Vater und der Graf zufammentretend an diefen Kunſtwerken 
ein gemeinjames Gefallen bezeigten, da3 fie an einander 
felbft nicht finden Tonnten. 

Kaum hatten alfo die KHiften und Kaften das Haus ge: 
räumt, al3 der früher eingeleitete, aber unterbrochene Be: 
trieb, den Grafen zu entfernen, wieder angelnüpft wurde. 
Man fuchte dur Vorftellungen die Gerechtigkeit, die Billig: 
feit durch Bitten, durch Einfluß die Neigung zu gewinnen, 
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und bradte es endlich dahin, daß die Uuartierberren den 
Beſchluß faßten, es jolle der Graf umlogirt und unfer Haus, 
in Betracht ver feit einigen Jahren unausgeſetzt Tag und 
Nacht getragenen Laft, künftig mit Einquartierung verfchont 
werden. Damit fih aber hierzu ein ſcheinbarer Vorwand 
finde, fo folle man in eben den erften Stod, den bisher 
der Königslieutenant befeßt gehabt, Miethleute einnehmen und 
dadurch eine neue Bequartierung gleihfam unmöglich machen. 
Der Graf, der nach der Trennung von feinen geliebten Ge: 
mälden kein befonveres Sinterefje mehr am Haufe fand, auch 
ohnehin bald abgerufen und verfebt zu werden hoffte, Tieß 
e3 ſich ohne Widerrede gefallen, eine andere gute Wohnung 
zu beziehen, und jchieb von und in Frieden und gutem 
Willen. Auch verließ er bald darauf die Stadt und erbielt 
jtufenweife noch verfchiedene Chargen, doch, wie man hörte, 
nicht zu feiner Zufriedenheit. Er hatte indeß das Vergnügen, 
jene fo emfig won ihm beforgten Gemälde in dem Schlofie 
ſeines Bruders glüdlih angebracht zu. fehen, ſchrieb einige 
mal, fendete Maaße und ließ von den mehrgenannten Künft- 
lern verſchiedenes nacharbeiten. Endlich vernahmen wir nicht® 
weiter von ihm; außer daß man und nach mehrern Jahren 
verfihern wollte, er fey in Weſtindien, auf einer der Frans 
zöfifhen Colonien, al3 Gouverneur geftorben. 


Da N 
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So viel Unbequemlichkeit uns auch die Franzöfifche Ein: 
quartierung mochte verurfadht haben, fo waren wir fie doch 
zu gewohnt geworden, als daß wir fie nicht hätten vermiſſen, 
daß ung Kindern das Haus nicht hätte todt jcheinen follen. 
Auch war es und nit beftimmt, wieder zur völligen Yas 
milieneinheit zu gelangen. Neue Miethleute waren ſchon be: 
ſprochen, und nad einigem Kehren und Scheuern, Hobeln 
und Bohnen, Malen und Anftreihen war da3 Haus völlig 
wiederhergeftellt. Der Canzleidirector Mori mit den Seis 
nigen, jehr werthe Freunde meiner Eltern, zogen ein. Diefer, 
fein geborener Frankfurter, aber ein tüchtiger Juriſt und 
Gefhäftsmann, bejorgte die Rechtsangelegenheiten mehrerer 
Kleinen Fürften, Grafen und Herren. Ich babe ihn niemals 
anders als heiter und gefällig, und über feinen Acten emſig 
gefehen. Frau und Kinder, fanft, til und wohlmollend, 
vermehrten zwar nicht die Gefelligkeit in unferm Haufe — 
denn fie blieben für ſich — aber es war eine Stille, ein 
Friede zurüdgelehrt, den wir lange Zeit nicht genoſſen hatten. 
Ich bewohnte nun wieder mein Manfarbzimmer, in welchem 
die Gefpenfter der vielen Gemälde mir zuweilen vorſchweb⸗ 
ten, die ih denn durch Arbeiten und Studien zu ver: 


ſcheuchen fuchte. 
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Der Legationsrath Moritz, ein Bruder des Canzlei⸗ 
directors, kam von jetzt an auch öfters in unſer Haus. Er 
war ſchon mehr Weltmann, von einer anſehnlichen Geſtalt, 
und dabei von bequem gefälligem Betragen. Auch er be 
forgte die Angelegenheiten verſchiedener Standesperjonen, und 
fam mit meinem Vater, bei Anlaß von Concurfen und kai⸗ 
ferlihen Commifjionen, mehrmal3 in Berührung. Beide 
hielten viel auf einander, und ftanden gemeiniglih auf der 
Seite der Crebitoren, mußten aber zu ihrem Verbruß ge: 
wöhnlich erfahren, daß die Mehrheit der bei ſolcher Gelegen- 
beit Abgeorbneten für die Seite der Debitoren gewonnen zu 
werben pflegt. Der Legationgrath theilte jeine Kenntniſſe 
gern mit, war ein Freund ber Mathematil, und weil dieſe 
in feinem gegenwärtigen Lebensgange gar nicht vorkam, jo 
machte er fich ein Vergnügen daraus, mir in diefen Kennt: 
nifjen weiter zu helfen. Dadurch warb ich in den Stand 
gejegt, meine ardhitectonischen Riffe genauer als bisher aus: 
zuarbeiten, und den Unterricht eines Zeichenmeifters, der - 
ung jept auch täglih eine Stunde bejchäftigte, beſſer zu 
nugen! | 

Diejer gute alte Mann war freilich nur ein Halbkünftler. 
Wir mußten Strihe machen und fie zufammenfeßen, woraus 
denn Augen und Najen, Lippen und Ohren, ja zulett 
ganze Geſichter und Köpfe entjtehen follten; allein e3 war 
dabei weder an natürliche noch Fünstlihe Form gedacht. Wir 
wurden eine Zeit lang mit diejem Qui pro quo der menſch⸗ 
lichen Geftalt gequält, und man glaubte uns zulegt fehr 
weit gebracht zu haben, als wir die fogenannten Affecten 
von Le Brün zur Nachzeichnung erhielten. Aber auch dieſe 
Zerrbilver fürderten und nicht. Nun ſchwankten wir zu den 
Landihaften, zum Baumfchlag und zu allen den Dingen, 
die im gewöhnlichen Unterricht ohne Folge und ohne Methode 
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geübt werben. Zuletzt fielen wir auf die genaue Nadı: 
ahmung und auf die Sauberkeit der Striche, ohne uns 
weiter um den Werth des Driginald oder deilen Geihmad 
zu befümmern. 

In diefem Beftreben ging uns der Vater auf eine mufter: 
hafte Weife vor. Er hatte nie gezeichnet, wollte nun aber, 
da feine Kinder dieje Kunft trieben, nicht zurüdbleiben, fon: 
dern ihnen, felbit in feinem Alter, ein Beifpiel geben, wie 
fie in ihrer Jugend verfahren follten. Er copirte alfo einige 
Köpfe des Piazetta, nah deſſen befannten Blättern in Hein 
Octav, mit Englifhem Bleiftift auf das feinfte Holländiſche 
Papier. Er beobachtete dabei nicht allein die größte Rein: 
lihfeit im Umriß, fondern ahmte auch die Schraffirung des 
Kupferftih3 aufs genauefte nah, mit einer leichten Hand, 
nur allzuleije, da er denn, weil er die Härte vermeiden 
wollte, keine Haltung in feine Blätter brachte; doch waren 
fie durchaus zart und gleichförmig. Sein anhaltender uner: 
müblicher Fleiß ging jo weit, daß er die ganze anfehnliche 
Sammlung nad allen ihren Nummern durchzeichnete, indeflen 
wir Kinder von einem Kopf zum andern fprangen, und un 
nur auswäbhlten, die ung gefielen. 


m dieje Zeit ward aud der ſchon längſt in Berakhung | 
gezogene Borfag, ung in der Muſik unterrichten zu laffen, \ 
ausgeführt; ‚und zwar verdient der letzte Anſtoß dazu wohl ’ 


einige — * Daß mir das Claxier Ternen follten, 
war ausgemadt; allein über bie Wahl des Meifterd mar 
man immer ftreitig gewefen. Endlich komme ih einmal 
zufall etiveife in das Zimmer eines meiner Gefellen, der 
eben Slavierftunde nimmt, und finde den Lehrer als einen 
ganz allerliebiten Mann. Für jeden Finger der rechten und 
Iinfen Sand —— einen Spitznamen, womit er ihn aufs 
luſtigſte bezerchiete wenn er gebraucht werden ſoll. Die 


u 
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ſchwarzen und weißen Taften werden gleichfalld bildlich be: 
nannt, ja die Töne, ſelhſt eriheinen unter figürlihen Namen. 
Eine folde Te elfichaft arbeitet nun ganz vergnüglich 
durch einander. an und Zact fcheinen ganz leit 


— Br au 


von Statten. —8 
Kaum war ich nach Hauſe gekommen, als ich den Eltern 
" anlag: nunmehr Ernſt zu machen und uns dieſen unver: 
er. gleihlihen Mann zum Glaviermeifter zu geben. Man nahm 


„= noch einigen Anjtand, man erkunbigte fi; man hörte zwar 


nicht? Uebles von dem Lehrer, aber auch nicht3 ſonderlich 
. Wuu⸗s. Ich hatte indeſſen meiner Schweſter alle die Juftigen 
" Benennungen erzählt; wir konnten den Ü lerricht kaum 
erwarten und ſetzten es durch, daß der Mann angenommen 
wurde. 

Das Notenleſen ging zuerſt an, und als dabei kein Spaß 
vorkommen wollte, tröſteten wir uns mit der Hoffnung, daß, 
wenn es erſt ans Clavier gehen würde, wenn es an die 
Finger käme, das ſcherzhafte Weſen feinen Anfang nehmen 
würde, Allein weder Taſtaiur noch Fingerſetzung ſchien zu 
einigem Gleichniß Gelegenheit zu geben. So troden ig die 
Noten mit ihren Strihen auf und zwifchen den fünf Linien, 
blieben auch die ſchwar en und weißen Claves, und weder 
von einem Daumerling noch Deüterling, noch Goldfinger 
war mehr eine Sylbe zu hören; und das Geficht verzog der 
Mann ſo wenig beim trockenen Unterricht, als er es vorher 
beim trockenen Spaß vr erzogen hatte. Meine Schweſter machte 
mir die bitterſten Vorwürfe, daß ich fie getäufcht habe, und 
glaubte wirklich, es ey qur Erfindung von mir geweſen. 
Ich war aber ſelbſt befäußk und lernte wenig, ob der Mann 
gleih orventlih genug zu Werke ging: denn ich wartete 
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immer noch, die frühern Späße follten zum Vorſchein kommen, 
und vertröftete meine Schwefter von einem Tage zum andern. 
Aber fie blieben aus, und ich hätte mir dieſes Nätbfel 
niemals erllären können, wenn es mir nicht gleichfalls ein 
Zufall aufgelöf't hätte. 


Einer meiner Geſpielen trat herein, mitten in der, Stunt, 


und auf einmal öffneten. fich die ſammtlichen Nöhren des 
humoriſtiſchen Springbrunnens; die Däumerlinge und Deuter: 
linge, die Krabler und Zabler, wie er die Finger zu bes 
zeichnen pflegte, die Falchen und Galchen, wie er z. B. die 
Roten f und g, die Fielhen und Giekchen, wie er fis und 
gis benannte, waren auf einmal wieder vorhanden, und 
machten die wunderfamften Männerchen. Mein junger Freund 
fam nicht au dem Laden, und freute fi, daß man auf 
eine jo Iuftige Weife fo viel lernen könne. Cr ſchwur, daß 
er feinen Eltern feine Ruhe laflen würde, bis fie ihm einen 
ſolchen vortrefflihen Mann zum Lehrer gegeben. 


—* 
öffnet, bloß auf gut Gluck, ohne Weberzehäung‘, daß ein ange: 


borene3 Talent mich darin weiter, fördern könne. Zeichnen 


müffe jedermann lernen, behaiiptete mein Vater, und ver: 
ehrte deßhalb beſon Kaiſer Marimilian, welcher dieſes 
ausdruͤdlich ſolle befößlen haben. Auch hielt er mich ernft⸗ 
licher dazu an als zur M ßt welche er dagegen meiner 
Schweſter vorzuglich ah‘ ja diefelbe außer ihren Lehr: 


ſtunden eine ziemliche Zeit de3 Tages am Claviere feitbielt. - 


Ir! 


- 


gr 
f 


Und ja,imer mir nach den Grunbfägen einer neuern Lercn 
— ber Weg zu zwei Kunſten früh genug er · 


Je mehr ich aber auf biefe Weife zu treiben veranlapf c an 
wurde, deſto mehr wollte ich treiben, und felbit die Ste 


ftunden wurden zu allerlei wunverlichen Beichäftigungen ver: 
wendet. Schon feit meinen frühelten Zeiten fühlte ich einen 
Unterfuchungstrieb gegen natürlihe Dinge. Man legt es 
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‚manchmal als eine Anlage zur. Graufamleit aus, daß Kinder 
ſolche Gegenftände, mit denen fie eine Zeit lang gefpielt, 
die fie bald fo bald fo gehandhabt, enblich zerftüden, zer: 
reißen und zerfetzen; doch pflegt fid) auch die Neugierde, das 
Verlangen, zu erfahren, wie ſolche Dinge zufammenhängen, 
wie fie inwendig ausſehen, auf diefe Weile an den Tag zu 
legen. Ich erinnere mih, dab ih als Kinn Blumen zer: 
pflüdt, um zu feben, wie die Blätter in den Kelch, ober 
auch Vögel berupft, um zu beobachten, wie die Federn: in 
die Flügel eingefügt waren. Iſt doch Kindern dieſes nicht 
zu verdenken, da ja ſelbſt Raturforfcher öfter duch Trennen 
und Sondern al3 dur Bereinigen und Verknüpfen, mehr 
durch Tödten als durch Beleben fich zu unterrichten glauben. 

Ein bemwaffneter Magnetftein, jehr zierlih in Scharlad:- 
tuch eingenäbt, mußte aud eines Tages die Wirkung einer 
folhen Forſchungsluſt erfahren. ‚Denn dieſe geheime An- 
ziehungsfraft, die er nicht allein gegen das ihm angepaßte 
Sifenftäbchen ausübte, fondern die noch übervieß won der 
Art war, daß fie ſich verftärten und täglich ein größeres 
Gewicht tragen konnte, dieſe geheimnigvolle Tugend hatte 
mid dergeftalt zur Bewunderung bingeriffen, dab ich mir 
lange Zeit bloß im Anſtaunen ihrer Wirkung gefiel. Zus 
legt aber glaubte ih doch einige nähere Auffchlüffe zu ers 
langen, wenn idy die äußere Hülle wegtrennte. Dieß ge 
ſchah, ohne daß ich dadurch klüger geworden wäre; denn die 
nackte Armatur belehrte mich nicht weiter. Auch dieſe nahm 
ich herab, und behielt nun den bloßen Stein in Händen, 
mit dem ich durch Feilſpäͤne und Nähnadeln mancherlei Ver: 
ſuche zu machen nicht ermüdete, aus denen jedoch mein 
jugendlicher Geiſt, außer einer mannichfaltigen Erfahrung, 
keinen weitern Vortheil zog. Ich wußte die ganze Vorrich⸗ 
tung nicht wieder zuſammenzubringen; die Theile zerſtreuten 


137 


fh, und id verlor das eminente Phänomen zugleich mit 
dem Apparat. 

Nicht glücklicher ging ed mir mit der Zufammenfegung 
einer Glectzifiemafchine. Ein Hausfreund, defien Jugend in 
vie Zeit gefallen war, in welcher die Electricität alle Geiſter 
beihäftigte, erzählte uns öfter, wie er als Knabe eine foldhe 
Maſchine zu befiten gewünſcht, wie er fi die Haupt: 
bedingungen abgejeben und mit Hülfe eines alten Spinn- 
sades und einiger Arzmeigläfer ziemliche Wirkungen hervor⸗ 
gebracht. Da er dieſes gern und oft wiederholte und uns 
dabei von der Electricität überhaupt unterrichtete, fo fanden 
wir Kinder die Sache ſehr plaufibel und quälten und mit 
einem alten Spinnrabe und einigen Arzneigläfern lange Zeit 
berum, ohne auch nur die mindefte Wirkung berporbringent 
zu können. Wir hielten demungeadhtet am Glauben feft, 
und waren ſehr vergnügt, als zur Meßzeit unter andern 
Raritäten, Zauber: und Zafchenfpielerkünften auch eine Elec: 
triſirmaſchine ihre Kunſtſtücke machte, weldhe, jo wie bie 
magnetifchen, für jene Zeit ſchon ſehr vervielfältigt waren. 

Das Mißtrauen gegen den öffentlichen Unterricht ver: 
mehrte fih ven Zag zu Tage. Man ſah ſich nah Haufe 
lehren um, und weil einzelne Familien den Aufwand nicht 
beftreiten konnten, fo traten mehrere zufammen, um eine 
ſolche Abficht zu erreihen. Allen die Kinder vertrugen ſich 
felten; der junge Mann hatte nicht Autorität genug, und 
nad oft wieberholtem Verdruß gab es nur gehäflige Tren- 
nungen. Kein Wunder daher, dab man auf andere An: 
ftalten date, welche fowohl beftänviger als vortheilbafter 
feyn follten. 

Auf den Gedanken, Penfionen zu errihten, war man 
durch die Nothwendigkeit gekommen, welde jebermann 
empfand, daß bie Sranzöfifche Sprache lebendig gelehrt und 
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überliefert werben muͤſſe. Mem Bater hatte einen jungen 
Menſchen erzogen, der bei ihm Bedienter, Kammerdiener, 
Secretär, genug nad und nad) alles in allem gewejen war. 
Diejer, Namens Pfeil, fprad gut Franzöſiſch und veritand 
e3 gründlih. Nachdem er fich verbeirathet hatte und feine 
Gönner für ihn auf einen Zuftand denken mußten, fo fielen 
fie auf den Gedanken, ihn eine Penfion errichten zu laſſen, 
die ſich nad und nad zu einer Heinen Schulanftalt erwei⸗ 
terte, in der man alles Nothwendige, ja zulegt fogar Latei⸗ 
niſch und Griechifch lehrte. Die weitverbreiteten Connerionen 
von Frankfurt gaben Gelegenheit, daß junge Franzoſen und 
Engländer, um Deutich zu lernen und fonft fid) auszubilden, 
diefer Anftalt anvertraut wurden. Pfeil, der ein Mann in 
feinen beiten Jahren, von ver wunderfamften Energie und 
Thätigkeit war, ftand dem Ganzen jehr lobendwürbig vor, 
und weil er nie genug beihäftigt feyn konnte, fo warf er 
fih bei Gelegenheit, da er feinen Schülern Muſikmeiſter 
halten mußte, jelbft in die Mufil, und betrieb das Clavier: 
fpielen mit ſolchem Eifer, daß er, der niemals vorher eine 
Taſte angerührt hatte, ſehr bald recht fertig und brav fpielte. 
Er ſchien die Marime meines Baterd angenommen zu haben, 
daß junge Leute nichts mehr aufmuntern und anregen könne, 
al3 wenn man felbft ſchon in gewiſſen Jahren fich wieder 
zum Schüler erflärte, und in einem Alter, worin man ſehr 
jhwer neue Fertigleiten erlangt, dennoch durch Eifer und 
Anhaltſamkeit Jüngern, von der Natur mehr Begtinitigten 
den Rang abzulaufen ſuche. | 

Durch diefe Neigung zum Clavierſpielen warb Pfeil auf 
die Inftrumente ſelbſt geführt, und indem er ſich die beften 
zu verſchaffen hoffte, fam er in Verhältniſſe mit Friderici 
in Gera, deſſen Inſtrumente weit und breit berühmt waren. 
Er nahm eine Anzahl davon in Commiflion, und hatte nun 
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die Freude, nicht nur etwa Einen Flügel, ſondern mehrere 
in feiner Wohnung aufgeftellt zu fehen, ſich darauf zu üben 
und bören zu laflen. 

Auh in unſer Haus bradte die Lebenvigleit viejes 
Mannes einen größern Mufikbetrieb. Mein Vater blieb mit 
ihm, bis auf die ftreitigen Punkte, in einem dauernden 
guten Berhältnifje. Auch für und ward ein großer Friderici⸗ 
ſcher Flügel angefchafft, ven ich, bei meinem Clavier vers 
weilend, wenig berührte, der aber meiner Schweiter zu defto 
größerer Qual gedieh, weil fie, um das neue Inſtrument 
gehörig zu ehren, täglih nod einige Beit mehr auf ihre 
Uebungen zu wenden hatte; wobei mein Vater ald Aufjeber, 
Pfeil aber als Mufterbild und antreibender Hausfreund 
abwecjelnd zur Seite ftanden. 

Eine befondere Liebhaberei meines Baterd machte uns 
Kindern viel Unbequemlichleit: es war nämlidy die Seidens 
zucht, von deren Vortheil, wenn fie allgemeiner verbreitet 
würbe, er einen großen Begriff hatte. Einige Belanntichaften 
in Sanau, wo man die Zucht der Würmer ſehr jorgfältig 
betrieb, gaben ihm die nächte Veranlaſſung. Von dorther 
wurben ihm zu rechter Zeit die Eier geſendet, und fobald 
die Maulbeerbäume genügjames Laub zeigten, ließ man fie 
ausichlüpfen und wartete der kaum fichtbaren Geſchöpfe mit 
großer Sorgfalt. In einem Manfarbzimmer waren Tifche 
und Geftelle mit Brettern aufgejchlagen, um ihnen mehr 
Raum und Unterhalt zu bereiten; denn fie wuchſen ſchnell 
und waren nad der legten Häutung jo heißhungrig, daß 
man laum Blätter genug berbeifchaffen Tonnte, fie zu näbs 
ten; ja fie mußten Zag und Nacht gefüttert werben, weil 
eben alles darauf anlommt, daß fie der Nahrung ja nicht 
zu einer Zeit ermangeln, wo vie große und wunderſame 
Veränderung in ihnen vorgehen fol. War die Witterung 
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günſtig, ſo konnte man freilich dieſes Geſchäft als eine luſtige 
Unterhaltung anſehen; trat aber Kälte ein, daß die Maul: 
beerbäume litten, jo machte e3 große Noth. Noch unange: 
nehmer aber war es, wenn in ver legten Epoche Regen ein: 
fiel; denn dieje Geſchöpfe können die Feuchtigkeit gar nicht 
vertragen; und jo mußten die benesten Blätter forgfältig 
abgewiſcht und getrodnet werben, welches denn body nidt 
immer fo genau geſchehen konnte, und aus diefer oder viel: 
leiht auch einer andern Urſache kamen manderlei Kranl: 
beiten unter die Heerde, wodurch die armen Greaturen zu 
taufenden bingerafft wurden. Die daraus entjtehende Fäul- 
niß erregte einen wirklich peftartigen Geruh, und da man 
die Todten und Kranken wegſchaffen und von den Geſunden 
abfondern mußte, um nur einige zu retten, jo war es in 
der That ein Außerft beſchwerliches und widerliches Geſchäft, 
das und Kindern manche böfe Stunde verurſachte. 
Nachdem wir nun eines Yahrs die fchönften Frühlings⸗ 
und Sommerwoden mit Wartung der Seidenwürmer bin: 
gebracht, mußten wir dem Vater in einem andern Geichäft 
beiftehen, da3, obgleich einfacher, und dennoch nicht weniger 
bejehwerlich ward. Die Römischen Proſpecten nämlid), welche 
in dem alten Haufe, in ſchwarze Stäbe oben und unten 
eingefaßt, an den Wänden mehrere Jahre gehangen hatten, 
waren durch Licht, Staub und Rauch ſehr vergilbt und durch 
die liegen nit wenig unfcheinbar geworden. War nun 
eine ſolche Unreinlichkeit in dem neuen Haufe nieht zuläflig, 
fo hatten diefe Bilder für meinen Vater auch durch feine 
längere Entferntheit von den vorgeftellten Gegenden an Werth 
gewonnen. Denn im Anfange dienen und vergleihen Ab⸗ 
bildungen, die erſt kurz vorher empfangenen Eindrücke auf: 
zufriichen und zu beleben; fie jcheinen ung gering gegen 
biefe und meiſtens nur ein traurige Surrogat: verliſcht 
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hingegen das Andenken der Urgeftalten immer mehr und 
mehr, fo treten die Nachbildungen unvermerkt an ihre Stelle, 
fie werden uns fo theuer, als e3 jene waren, und was 
wir anfangs mißgeadhtet, erwirbt fi nunmehr unfere 
Schätung und Neigung. So geht e3 mit allen Abbildun⸗ 
gen, befonver3 auch mit Porträten. Richt leicht ift jemand 
mit dem Sonterfei eines Gegenwärtigen zufrieden, und wie 
erwünscht ift uns jeder Schattenriß eines Abweſenden oder 
gar Abgefchiedenen. 
Genug, in diefem Gefühl feiner bisherigen Verſchwen⸗ 
dung wollte mein Bater jene Kupferſtiche fo viel wie möglich 
wiederhergeftellt wifjen. Daß diefes durch Bleichen möglich 
ſey, war befannt; und diefe bei großen Blättern immer bes 
denkliche Operation wurde unter ziemlich ungünftigen Local 
umjtänden vorgenommen: denn vie großen Bretter, worauf 
die angeraucdhten Kupfer befeuchtet und der Sonne ausge 
ftellt wurden, ftanden vor Manfardfenftern in den Dach⸗ 
rinnen an dad Dach gelehnt und waren daher manchen 
Unfällen ausgeſetzt. Dabei war die Hauptfahe, dab das 
Papier niemald austrodnen durfte, fondern immer feucht 
gehalten werden mußte. Diefe Obliegenheit hatte ich und 
meine Schwefter, wobei und denn wegen der langen Weile 
und Ungebuld, wegen der Aufmerkfamfeit, die und feine 
Zerjtreuung zuließ, ein fonft fo fehr erwünjchter Müßiggang 
zur höchſten Dual gereihte. Die Sache ward gleichwohl 
durchgejegt, und der Buchbinder, der jedes Blatt auf ftarles 
Papier aufzog, that fein Beftes, die hie und da durch unfere 
Fahrlaͤſſigkeit zerrifienen Ränder auszugleihen und berzu: 
jtellen. Die jämmtlihen Blätter wurden in einem Band 
zuſgmengefaßt und waren für dießmal gerettet. 
7 Damit e3 und Kindern aber ja nit an dem Allerlei 
des Lebens und Lernens fehlen möchte, fo mußte fi) gerade 
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um de ae „ein Englifher Sprachmeifter ER welcher 

andeiihig machte, innerhalb vier Wochen einen jeden, 
n nit ganz roh in Spraden fey, die Englifche zu lehren 
und ihn fo weit zu bringen, daß er fi mit einigem Fleiß 
weiter helfen köͤnne. Er nahm ein mäßiges Honorar; bie 
Anzahl der Schüler in einer Stunde war ihm gleihgäftig. 
Mein Bater entihloß ſich auf der Stelle den Verſuch zu 
madhen, und nahm mit mir und meiner Schweſter bei 
dem erpebiten Meifter Lection. Die Stunden wurden treu: 


lih gehalten, am Repetiren fehlte e3 auch nicht; m Neß uch 


die vier Wochen über Wr einige andere Uebungen Tiegen: 
der Lehrer ſchied von ung und wir von ihm mit Zufrieden: 
beit. Da er fi länger in der Stadt aufbielt und viele 
Kunden fand, jo fam er von Zeit zu Zeit nachzuſehen und 
nachzuhelfen, dankbar, daß wir unter die erften gehörten, 
welche Zutrauen zu ihm gehabt, und ftolz, und ven übrigen 
als Mufter anführen zu können: A 

In Gefolg von diefem hegte n mein Vater eine neue Sorg⸗ 
falt, daß auch das Engliſche ba i in der Reihe der übrigen 
Spracbefchäftigungen bliebe. Nun be ehneich, daß e3 mir 
immer läftiger wurbe, bald aus diefer, bald aus jener Gram⸗ 
matik oder B iſpielſammlung, bald aus dieſem oder jenem 
Autor den An aß zu mehien Arbeiten zu nehmen und ſo 
meinen Antheil an den Gegenftänden zugleich mit den Stun: 
den zu verjetteln. "Ich kam daher auf den Gedanken, alles 
mit einmal abzuthun, und erfand einen Roman von ſechs 
bi3 fieben Gejchwiftern, die, von einander entfernt und in 


‚ ver Welt zerftrent, N wechjeljeitig Nachricht von ihren Zu: 


“ ftänden und Empfindungen mittheilen. Der ältefte Bruder 


giebt i in gutem Deutſch Bericht von allerlei Gegenftänden und 
Greigniffen feiner Reife. Die Schwefter, in einem frauen: 
zimmerlihen Styl, mit lauter Punkten und in kurzen Sägen, 
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u ungefähr wie naher Si egwart gefchrieben wurde, erwies 
vert bald ihm, bald den andern Geſchwiſtern, was fie theils 
von häuslichen Verhältnifien, theil3 von Herzensangelegen: 
beiten zu erzählen hat. Gin Bruder ftubirt Theologie und 
fchreibt ein fehr fürmliches Latein, dem er manchmal ein 
Griechisches Poitfcript hinzufügt. Einem folgenden, in Ham: 
burg als Handlungsdiener angeftellt, warb natürlich die 
Englifhe Correſpondenz zu Theil, fo wie einem jüngern, der 
fid) in Marjeille aufbielt, die Franzöfiihe. Zum Staltäs 
niſchen fand fih ein Muficus auf feinem erften ‚Ausflug in 
, die Welt, und der jüngfte, eine Art von nafeweifem Neits 
F äteihen, hatte, da ihm die übrigen Sprachen abgejchnitten 
waren, fih aufs Judendeutſch gelegt und brachte durch feine 
ſchredlichen Chiffern viesübrigen in Verzweiflung und die 
Eltern über den guten Einfall zum Lachen. 
Fur dieſe wunderliche Form ſuchte ich mir einigen Ge⸗ 
Le “Halt, indem ich die Geographie der Gegenden, wo meine 
Geh he ih aufbielten, ftubirte, und zu jenen trodenen 
Zocalitäten allerlei Menſchlichkeiten hinzu erfand, die mit 
dem Charakter der Perjonen und ihrer Beichäftigung einige 
efivartvifhaft hatten. Auf dieſe Weife wurden meine Erer: 
citienbüdher viel volumindfer; der Vater war zufriedener, 
und ich w ve eher gewahr, was mir an eigenem Borrath 
und an Fertigkelten abging, 

Wie nun dergleihen Dinge, wenn fie einmal im Gange 
find, fein Ende und feine Granze ben, ſo ging es auch 
bier: denn indem ich mir das Bürode Judendeutſch zuzueignen . 
und e3 eben fo gut zu fchreiben fuchte, als ich es leſen 
fonnte, fand ich bald, daß mir die Kenntniß des Hebräiichen 
fehlte, wovon fi dag Moderne, Verdorbene und Verzerrte 

allein ableiten und mit einiger Sicherheit behandeln ließ. Ich 
eröffnete daher meinem Vater die Nothwendigkeit, Hebräiſch 
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zu lernen, und betrieb fehr lebhaft feine Einwilligung ; denn 
ih hatte noch einen höhern Zwed. Weberall hörte ich fagen, 
daß zum Verſtaͤndniß des alten Teftament3 fo wie des neuen 
die Grundſprachen nöthig wären. Das legte las ich ganz 
bequem, weil die fogenannten Evangelien und, Epiſteln, da= 
mit es ja auch Sonntags nicht an Uebung fehle, nad ber 
Kirche recitirt, überjegt und einigermaaßen erklärt werden 
mußten. Eben fo dachte ih es nun auch mit dem alten 
Teſtamente zu halten, Kir: ir wegen feiner Cigenthämlich» 
feit ganz beſonders vbn_je nn zugefagt hatte. ‘\.'- J 

Mein Vater, der nicht gern etwas halb that, beſchloß, 
den Rector unjeres Gymnaſiums, Dr. Albrecht, um Pri- 
vatftunden zu erfuchen, die er mir wöchentlich fo lange geben 
follte, bis ich von einer jo einfachen Sprache das Nöthigfte 
gefaßt hätte: denn er hoffte, ſie werde, wo nicht fo fhnell, 
doch wenigftens in doppelter Zeit als die Engliſche, ſich ab: 
thun laſſen. 

Der Rector Albrecht war eine der originalſten Figuren 
von der Welt, klein, nicht dick, aber breit, ER lich, ohne 
verwachſen zu feyn, kurz ein Aeſop mit Chorröd und Pers 
rüde. Sein über fiebzigjähriges Gefiht war durchaus zu 
einem farkaftiihen Lächeln verzogen, wobei feine Augen 
immer roß blieben, und, obgleich roth, doc immer leuchtend 
und geljtreih waren. Er wohnte in dem alten Klofter zu 
den Barfüßern, dem Sig des Gymnaſiums. ch hatte ſchon 


als Kind, meine Eltern begleitend, ihn mandmal beſucht, 


und die langen dunkeln Gänge, die in Zifitenzimmer ver: 
wanbelten Capellen, das unterbrochene treppen: und winkel: 
bafte Local mit ſchaurigem Behagen durchſtrichen. Dhne mir 
unbequem zu ſeyn, eraminigte er mich, fo oft er mich ſah, 
und lobte und erftühterte mid. Cine Tages, bei der 
Translocation nad öffentlichen Eramen ‚jab er mid als 
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einer aus gen Zuſchauer, während er die filbernen prae- 
mia virtutis et diligentiae austbeilte, nicht weit von 
feinem Katheder ſtehen. Ich mochte gar jehnlic wach dem 
Beutelchen bliden, aus welbem er bie Schaumüngen ber: 
vorzog: er winkte mir, trat eine Stufe herunter und reichte 
mir einen ſolchen Silberling. Meine Freude war ‚groh, 


* 


| obgleich andere dieſe einem Nichtſchulknaben gewahrt⸗ Gabe 
Mußer aller Ordnung fanden: allein daran war dem quten 
Alten wenig gelg „ap überhaupt den Sonberling, und 
zwar in einer kl enden Weiſe jpielte, Er batte ala Schul: 
mann einen ſehr guten Ruf und verftand fein Handmwert, 
ob ihm aleich *6 ſolches auszuüben nicht mehr ganz 
geſtaltete. Aber mnäbe noch mehr ala durch eigene Ge— 
brechlichkeit fühlte er ſich durch äußere Umſtände gehindert, 
And wie ich ſchon früher wußte „ war er weber mit dem 
3 N — Wonfiftorium, noch den Scholarben, noch den Geiſtlichen, 
nmaoch auch dem Lehrern zufrieden. Seinem Naturell, das ſich 
zum Aufpaſſen auf Fehler und Mängel und zur Gatire 
hinneigte, lieh er fowohl in Programmen als in öffentlichen 

Reden freien Lauf, und wie Lucian faſt der einzige Schrift: 
fteller war, den er las und Ihäßte, jo würzte erralles, was 

er jagte und fchrieb, mit beißenden Ingredienzien. 

Glüdlicherweife für diejenigen, mit welchen er unzufrieden 
war, ging er niemals direct zu Werke, ſondern jchraubte 
nur mit jigen, Anfpielungen, clajliiben Stellen und, 
bibliihen Sprüchen auf die Mängel bin, die er zu rügen 
gedachte, Dabei war jein ‚mündlicher Vortrag (er las jeine 
Reben jeberzeit ab) ee unverftändlih, und über 
alles diefes manchmal durch einen Huften, öfters aber durch 
ein hobles, bauchſchütterndes Lachen unterbrochen, womit er 
die beißenden Stellen anzulündigen und zu bealeiten pflegte. 
Diejen ſeltſamen Mann fand ich mild und willig, ala ich 


Üvethe, aus meinem Leben. I, 10 
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anfıng, meine Stunden bei ihm zu nehmen. Ich ging nun 
täglich Abenda um ſechs Uhr zu ihm und fühlte immer ein 
imfiches Behagen, wenn ſich die Klingelthür hinter mir 
ſchloß und id) nun den langen büftern Kloftergang durch⸗ 
zuwandeln jhatte. Wir ſaßen in feiner Bibliothel an einem 
mit —78— beſchlagenen Tiſch; ein fehr durchleſener Lu⸗ 
cian kam nie von ſeiner Seite. 
I Ungeaditet alles Wohlwollens gelangte id body nicht ohne 
AN Einſtand zur Sache: denn mein Lehrer konnte gewiſſe ſpöttiſche 
Anmerkungen, und was es denn mit dem Hebräiſchen 
eeigentlich ſolle, nicht unterdrücken. Ich verſchwieg ihm die 
„ Abfiht auf das Judendeutſch, und ſprach ‚von beſſerm 
Verſtändniß des Grundtertes. Darauf lächelte er und 
meinte, ich folle fehon zufrieden feyn, wenn ich nur lefen 
lernte. —F perrroß mid im Stillen, und id nahm glle 
meine Auͤfmerkfamkeit zufammen, als e3 an die —5 
kam. Ich fand ein Alphabet, das uhren dem Griechifchen 
, zur Seite ging, deſſen Geſtalten faßlich, deſſen Benennungen 
mir zum größten Theil nicht fremd waren. Ich hatte dieß 
alle3 fehr bald begriffen und behalten, und dachte, e3 follte 
nun and Leſen gehen. Daß diefes von der rechten zur linken 
Geite geichebe, war mir wohl bewußt, Aun „aber trat auf , 
einmal ein neues Heer von Kleinen ——— und Zeichen 
hervor, von Punkten und Strihelden aller Art, welde 
f eigentlih die Vocale voritellen jollten, morüber ich mid 
‚um fo,mehr verwunderte, als fih in dem größern Alpha 
En bete oki Bocale befagden, und die übrigen nur unter 
fremden Benennungen verbörgen zu ſeyn ſchienen. Auch - 
ward gelehrt, daß die Jüdische Nation, fo lange fie geblüht, 
wirklich fich mit jenen erjten Zeichen begnügt, und Heine 
andere Art zu fchreiben und zu lefen gekannt habe. /, Ich 
wäre nun gar zu gern auf dieſem alterthümlichen, wie mir 
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wie fie einmal beliebt und verfaßt worden. Do Lpfen obne 
diefe Punkte und Stri e je eine fehr ſchwere Aufgabe, und 
könne nur von ( vu und ben Geübteiten geleiftet wer: 
den. Ich mb hi alſo bequemen, auch diefe Heinen 
Merkzeihen kennen zu lernen; aber die Sade warb mir 
. a 2 
. immer veriorrener. Nun ſollten einige der erſten größern 
* Ürzeihen an ihrer Stelle gar nicht? gelten, damit ihre kleinen 
Nachgebornen doch ja nicht umſonſt daſtehen möchten; dann 
ſollten ſie einmal wieder einen Jeiſen Hauch, dann einen 
mehr oder weniger harten⸗˖ Kehllaut anpeuten, bald gar nur 
als Stübe und Widerlage dienen. Zulegt aber, wenn man 
fih alles wohl gemerkt zu haben glaubte, wurden einige der 
großen fomwohl als der Kleinen Berjonagen in den Ruheſtand 
verjeßt, fo daß dag Auge immer fehr viel, und die Lippe 
fehr menig zu thun hatte. on 
Indem ich nun dasjenige, was mir dem Inhalt nah a. cl 
ſchon befannt war, in einem fremden, kauderwelſchen Idiom lim 
beriottern follte, wobei mit denn ein gemifles Näfeln und 
Gurgeln als ein Merradbne nicht wenig empfohlen wurde, ° , 
fo kam ich gewiffermaaßen von der Sache ganz ab, und 
amüfirte mich auf eine kindiſche Weife an den jeltiamen 
Namen dieſer gehäuften Zeichen; da waren Kaifer, Könige 
und Herzoge, die, al3 Accente hie und da bominirend, mid) 
nicht wenig unterhielten. Aber auch dieſe ſchälen Späße | 
verloren bald ihren Reiz. Doch wurde ich dadurch ſchadlos v.'" 
gehalten, daß mir beim Leſen, Weberjegen, Wiederholen, »- % : 
Auswenpiglernen der Inhalt des ‚Buchs um fo lebhafter 
entgegentrat, und diefer war es ei denkt) ; über welchen ich 
von meinem alten Herrn Aufklärung I? Denn ſchon 
vorher waren mir die Widerſprüche der Ueb rlieferung mit 
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dem MWirklihen und Möglihen fehr auffallend geweſen, und 
ih hatte meine Hauslehrer durch die Sonne, die zu Gibeon, 
und den Mond, der im Thal Ajalon ftilftand, in manche Noth 
verfeßt, gewiſſer anderer Unmahrfcheinlichkeiten und Incon- 
gruenzen nicht zu gedenken. Alles vergleihen warb nun 
aufgeregt , indem ich mich, um von dem H bräifhen Meiiter 
zu werben, mit dem alten Teftament — Defchäftigte, 
und ſolches, nicht mehr, in Luthers Ueberjegung, ſondern in 
der fen beigedrudten Verſion des, Sebaſtian Schmib, 
den mir mein Vater fogleich geſchafft hatte, durchſtudirte. 
Hier fingen unſere tunden leider an, was die Sprach⸗ 
übungen bottifftli Fekhafte zu werben. Leſen, Erponiren, 
Grammatik, Aufſchreiben und Hetfagen / von Wörtern dauerte 
ſelten eine völlige halbe Stunde; denn ich fing ſogleich an, 
auf den Sinn der Sache loszugehen, und ob wir gleich noch 
in dem erſten Buche Moſis befangen waren, mancherlei 
Dinge zur Sprache zu bringen, welche mir aus den ſpätern 
Büchern im Sinne Jagen. Anfangs ſuchte der gute Alte 
mid) von ſolchen Ab defung n zurüdzuführen; zulegt aber 
ſchien es ihn felbit zu unterhalten. Er fam nad) feiner Art 


nicht aus bem Si und Lachen, und wiewohl er fich fehr 
- , hütete, mir eine Au 


unft zu geben, die ihn hätte compro: 
mittiren können, fo ließ meine Zubringlichleit doch nicht 
nad; ja, da mir mehr daran gelegen war, meine Zmeifel 
vorzubringen als Y —5 exjglben zu erfahren, jo 
wurde, ich immer ebhafter und Der, wozu er mich durch 
——— betöchfigen ſchien. Uebrigens konnte ich 
nichts aus ihm bringen, als daß er ein⸗ über das andere: 
mal mit feinem bauchfchütternden Lachen augrief: Er närri- 
fher Kerl! Er närriiher Junge! 

Indeſſen mochte ihm meine die Bibel nach allen Seiten 


dutchkreuzenbe kindiſche Lebhaftigleit doch ziemlich ernithaft 
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und einiger Rehzlatfe werth geſchienen haben. Er verwies 
mich daher nach einiger Zeit auf das große Engliſche Bibel⸗ 
werk, welches in ſeiner Bibliothek bereit ſtand, und in 
welchem die Auslegung ſchwerer und bedenklicher Stellen auf 
eine verſtaͤndige und kluge Weiſe unternommen war; die 
»* Weberfegung hatte durch die großen Bemühungen deutſcher 
Gottesgelehrt Wrigt bor dem Original erhalten: die ver⸗ 
ſchiedenen tnüngen waren angeführt, und zulegt eine Art 
von Bermi ung verfucht, wobei die Würde des Buchs, der 
Grund der Religi n und der Menſchenverſtand einigermaaßen 
neben ——— ehen konnten. So oft ich nun gegen 


5 Stunde mit hergebrachten Yragen und Zweifeln 
nt 


P- 


I wur A Gildungatraft hervorging. -77 


L , 10 oft deutete er auf das Repo ftorium:, id holte 
mir den Band, er ließ mich leſen, läfterie in "teinem 
Lucian, und wenn ich über das Buch meine Anmerkungen 
machte, ein. gewöhnliches Lachen alles, wodurd er 
meinen HR erwieberte. In den langen Sommer⸗ 
tagen ließ er mic, figen, fo, ange | ih leſen fonnte, manch⸗ 
mal allein; nur dauerte es "eine Meile, bis er mir er: 
laubte, einen Band nad dem andern mit nah Haufe zu 
nehmen. 

Der Menſch mag fi wenden, wohin er will, er mag 
unternehmen, was es auch jey, ftet3 wird er auf jenen 


k Meg wieder zurüdtehren, den ihm die Natur e inmal nor: 


gezeichnet hat. So erging es auch mir im gegenwärtigen 
Falle. Die Bemühungen um die Spradhe, um ven Inhalt 
ber heiligen Schriften felbft endigten zulegt damit, daß von 
jenem ſchönen und vielgepriefenen Lande, jeiner Umgebung 
und Nachbarſchaft, fo wie von den Völkern und Erefgniffen, 
weldhe jenen Fled der Erde durch Jahrtauſende hindurch 
verherrlichten, eine lebhaftere Vorftellung in meiner Ein: 
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Diefer Meine Raum Tolkte den Urfprung und da3 Wachs⸗ 
thum des Menfhhengefhlehts fehen; von dorther jollten die 
eriten und einzigften Nachrichten der Urgejchichte zu uns ge- 
langen, und ein foldhes Local follte zugleich jo einfach und 
faßlich als mannichfaltig und zu den wunderſamſten Wan⸗ 
iniden und Anfievlungen geeignet, vor umferer Einbil- 
dungskraft liegen. Hier zwifchen vier benannten Flüſſen 
war aus der ganzen zu bewohnenden Erde ein Heiner, höchſt 
anmuthiger Raum dem jugendlichen Menichen ausgefondert ; 
bier follte er feine erſten Fähigkeiten entwideln, und bier 
follte ihn zuglei ‚dag 8 8003 trefjen, das feiner ganzen Nadı- “ 
kommenſchaft bef {even war, feine Rube zu verlieren, indem , . 
er nah Erkenntniß ftrebte. Das Paradies war verfcherzt; 
die Menſchen mehrten und verfchlimmerten fi; die an die 
Unarten dieſes Gefchleht3 noch nicht gewohnten Elohim 
wurden ungeduldig und oberen ed von Grund aus. 
Nur wenige wurden aus der allgemeinen Ueberfhwemmung 
gerettet; und kaum hatte fich diefe gräuliche Fluth verlaufen, 
al3 der befannte vaterländiſche Boden fehon wieder ag, bein dem, Pb . 
Bliden der danfbaren Geretteten Ing. Im Armut’ TE 
Zwei Flüfje von vieren, Euphrat und Tigris, floſſ 
noch in ihren Betten. Der Name des erſten dlieb; den ν; 
andern ſchien ſein Lauf zu bezeichnen: gertäliere &Suren! des 
Paradieſes wären nach einer jo großen Umwälzung night 
Ze zu fordern geweſen. Das erneute Menſchengeſchlecht ging 
von bier zum zweitenmal aus; e3 fand Gelegenheit, fi auf 
alle Arten zu nähren und D au | beſchäftigen, am meiſten aber 
große Heerden zahmer Beihöpfe ı um fich zu verjammeln und 
mit ihnen nad allen Seiten binzuziehen.v* v duo d a — 
Dieſe Lebensweiſe, ſo wie die Vermehrung der Stämme 2 9 
nöthigte die Völker bald, ſich von einander zu entfernen. aha 
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und Freunde für immer fahren zu lafien; fie kamen auf 
ven Gebanten, einen hoben Thurm zu bauen, der ihnen 
aus weiter Serne den Weg wieder zurüchweiſen follte. Aber 
biefer Verſuch mißlang wie jengz erfte Beitreben: fie jollten 
nicht zugleich TERN und Hug, zahlreih und einig feyn. 
Die Elohim RE ad ſie, ver Bau unterblieb, die Men- 
ſchen zerftreuten fi; die Welt mar bevölkert, aber entzmweit. 
Unfer Bkd, unfer Anlheil bleibt aber noch immer an 
At⸗e⸗ dieſe Gegenden geheftet. Endlich geht abermals ein Stamm⸗ 
vater von bier aus, der fo glücklich iſt, ſeinen Nachkommen 
einen entſchiedenen Charakter aufzuprägen und fie dadurch 
für ewige Zeiten zu einer großen, und bei allem Gluͤds— 
und Ortswechſel zufammenhaltenden Nation zu vereinigen. 
Dom Euphrat aus, nicht ohne göttlichen Fingerzeig, 
wandert Abraham gegen Welten. Die Wüſte jeht feinem 
Zug kein entfchievene® Hinderniß entgegen; er gelangt an 
ben Jordan, zieht über den Fluß und verbreitet fi in den 
Ihönen mittägigen Gegenden von Baläftina. Dieſes Land 
war fchon früher in Befit genommen und ziemlich bewohnt. 
Berge, nicht allzu body, aber fteinig und unfruchthar, waren 
von vielen bewäfferten, dem Anbau g nfligen Ihälern bucche 
fhnitten. Städte, en) einzelne Anfievelungen lagen 
zerftreut auf der Fläche, auf Abhängen des großen Thals, 
deſſen Waſſer ſich im Jordan ſammeln. So bewohnt, ſo 
bebaut war das Land, aber die Welt noch groß genug, 
und die Menfchen nicht auf den Grad forgfältig, bevürfnißs 
voll und thätig, um ſich gleich aller ihrer Umgebungen zu 
bemäcdhtigen. Zwiſchen jenen Befigungen erjtredten fich große 
Räume, in welchen weidende Züge ſich bequem hin und ber 
bewegen konnten. In ſolchen Räumen hält fih Abraham 
auf, fein Bruder Loth ift bei ihm; aber fie können nicht — 
lange an folhen Orten verbleiben. Ehen jene Verfaffuhg 
Uns - 
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des Landes, d Sevollerung bald zu: bald abnimmf, 
und defjen Efzeugniſſe ſich niemals mit dem SUITE im 
Gleihgewicht erhalten, bringt unverfehens eine Hungerönoth et 
bervor, und der Ein ewander Bee —* mit dem Einheimiſchen, 
dem / er dur ſeine Sa rällige nwart die eigene Nahrung 
Mad at. Die beiven Chaldaiſchen Brüder ziehen 
nach Aegypten, und ſo iſt uns der Schauplatz vorgezeichnet, M 
auf dem einige tauſend Jahre die bedeutendſten Begeben⸗ 

ten der Welt vorgehen ſollten. Vom Tigris zum. Euphrat, 
vom Euphrat zum Nil ſehen wir die Erde bevöltert, und in 
dieſem Raume einen befannten, den Göttern geliebten, ung 
Schon werth gewordenen Mann mit Heerden und Gütern 
bin und wiederziehen und fie in kurzer Zeit aufs reichlichite 
vermehren. Die Brüder kommen zurüd; allein gewitzigt 
durch bie auggeft bene, Noth, faſſen fie ven Entſchluß, ſich 
von einander zul Bene Beide ‚verweilen zwar im mit 
tägigen Canaan; aber indem Abraham zu Hebron gegen 
den Hain Mamre bleibt, zieht fi Loth nad dem Thale 
Siddim, das, wenn unjere Einbildungsfraft fühn genug ift, 
dem Jordan einen unterirvifhen Abflug zu geben, um an 
ber Stelle de3 gegenwärtigen Aſphaltſees einen trodenen 
Boden zu gewinnen, uns als ein zweites Paradies erjcheinen 
fann und muß; um fo mehr, weil die Bewohner un 7— N 
wohner vejjelben, als Weichlinge und Frevler b "al 
uns dadurch auf ein bequemes und üppiges Leben fchließen —* 
laſſen. Loth wohnt unter ihnen, jedoch abgeſondert. * 

Aber Hebron und der Hain Mamre erſcheinen und 

die wichtige Stätte, wo der Herr mit Abraham ſpricht A 
ihm alle Land verhbeißt, jo weit jein Blid nur in vier 
Weltgegenven reihen mag. Aug dieſen ftillen Bezirken, von 
biefen Hirtenvöllern, die mit den Himmliiden umgehen 
dürfen, fie als Gäſte bewirtben und mande Zwieſprache 
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mit ihnen halten, werben wir genöthigt, den Blick aber: 
mal3 gegen Often zu wenden, und an die Berfaflung ber 
Nebenwelt zu denken, bie im ganzen wohl der einzelnen 
Berfaflung von Sanaan gleihen mode. 

Familien halten zufammen; fie vereinigen ſich, und die 
Lebensart der Stämme wird durch das Local beitimmt, das 
fie fi) zugeeignet haben oder zueignen. Auf den Gebirgen, 
die ihr Waffer nad dem Tigris hinunterfenden, finden wir 
friegerifche Völker, die ſchon jehr früh auf jene Welteroberer 
und Weltbeherrſcher hindeuten, und in einem für jene Zeiten 
ungeheuern Feldzug uns ein Borfpiel künftiger Großthaten 
geben. Kebor Laomor, König von Elam, wirkt ſchon mächtig 
auf Verbündete: er berriht lange Zeit; denn ſchon zwölf 
Jahre vor Abrahams Ankunft in Canaan hatte er bis an 
den Jordan die Völker zinsbar gemacht. Sie waren endlich 
abgefallen, und vie Verbündeten rüſteten ſich zum Kriege. 
Wir finden ſie unvermuthet auf einem Wege, auf dem 
wahrſcheinlich auch Abraham nach Canaan gelangte. Die 
Völker an der linken und untern Seite des Jordan werden 
bezwungen. Kedor Laomor richtet feinen Zug ſüdwärts 
nad den Böllern der Wüſte, ſodann, ſich nordwärts wen: 
dend, jchlägt er die Amaleliter, und ala er auch die Amo⸗ 
riter überwunden, gelangt er nad Canaan, überfällt die 
Könige des Thales Siddim, fchlägt und zerjtreut fie, und 
zieht mit großer Beute den Jordan aufwärts, um feinen 
Siegerzug bis gegen den Libanon auszudehnen. 

Unter den Gefangenen, Beraubten, mit ihrer Habe 
Fortgejchleppten befindet füh auch Loth, der das Schidjal 
des Landes theilt, worin er als Gaft fich befindet. Abras 
ham vernimmt e3, und hier fehen wir fogleih den Erzvater 
als Krieger und Helden. Er rafft feine Knechte zufammen, 
theilt fie in Haufen, fällt auf den befchwerlichen Beutetroß, 
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verwirrt die Sieghaften, die im Rüden keinen Feind mehr 
vermuthen konnten, und bringt feinen Bruder und deſſen 
Habe, nebit mandem von der Habe der: überwunvenen 
Könige, zurüd. Durch dieſen kurzen Kriegdzug nimmt 
Abraham gleichfam von dem Lande Befit. Den Einwohnern 
erſcheint er als Beichüger, als Retter, und durch feine Un⸗ 
eigennützigkeit als König. Dankbar empfangen ihn die Kö⸗ 
nige des Thals, fegnend Melchiſedek, ver König und Priefter. 
Nun werden die Weifjagungen einer unendlihen Nach⸗ 
kommenſchaft erneut, ja fie geben immer mehr ins Weite. 
Vom Wafler des Euphrat bis zum Fluß Aegyptens werden 
ihm die jämmtlihen Lanpftreden verfproden; aber nod 
fieht e3 mit feinen unmittelbaren Zeibeserben mißlich aus. 
Er ift achtzig Jahre alt und hat feinen Sohn. Sara, we: 
niger den Göttern vertrauend als er, wird ungebulbig: fie 
will nach Orientaliſcher Sitte dur ihre Magd einen Nach⸗ 
tommen haben. Aber kaum ift Hagar dem Hausherrn vers 
traut, kaum ift Hoffnung zu einem Sohne, fo zeigt fich der 
Zwieſpalt im Haufe. Die Frau begegnet ihrer eigenen Be: 
ihüßten übel genug, und Hagar flieht, um bei andern 
Horden einen beſſern Zuftand zu finden. Nicht ohne höhern 
Wink kehrt fie zurüd, und Ismael wird geboren. 
Abraham ift nun neunundneunzig Jahre alt, und die 
Berheißungen einer zahlreichen Nachkommenſchaſt werden noch 
immer wiederholt, jo daß am Ende beide Gatten fie lächerlich 
finden. Und doch wird Sara zulegt guter Hoffnung und 
bringt einen Sohn, dem der Name Iſaak zu Theil wird. 
Auf gefegmäßiger Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts 
ruht größtentheil3 die Geſchichte. Die beveutendften Welt⸗ 
begebenheiten ift man bis in die Geheimnifje der Familien 
zu verfolgen genöthigt; und fo geben und auch die Ehen ver 
Erzväter zu eigenen Betrachtungen Anlaß. Es ift, als ob. 


155 


die Gottheiten, welche das Schidjal ver Menſchen zu leiten 
beliebten, die ehelichen Ereignifle jever Art hier gleihjam im 
Vorbilde hätten darftellen wollen. Abraham, jo lange Jahre 
mit einer fchönen, von vielen ummorbenen Frau in Finder: 
Iofer Ehe, findet ih in feinem hundertiten al3 Gatte zweier 
Frauen, als Vater zweier Söhne, und in diefem Augenblid 
it fein Hausfriede gejtört. Zwei Frauen neben einander, fo 
wie zwei Söhne von zwei Müttern gegen einander über ver: 
tragen fih unmöglih. Derjenige Theil, der durch Gefebe, 
Herlommen und Meinung weniger begünftigt ift, muß weichen. 
Abraham muß die Neigung zu Hagar, zu Ismael auf- 
opfern; beide werben entlaflen und Hagar genöthigt, den 
Weg, den fie auf einer freiwilligen Flucht eingefchlagen, 
nunmehr wider Willen anzutreten, anfangs, wie e3 fcheint, 
zu des Kindes und ihrem Untergang; aber der Engel des 
Herrn, der fie früher zurückgewieſen, rettete fie auch dießmal, 
damit Ismael aud zu einem großen Volf werde, und bie 
unwahrfcheinlichfte aller Verheißungen jelbit über ihre Gränzen 
binaus in Erfüllung gebe. 

Zwei Eltern in Jahren und ein einziger fpätgeborener 
Sohn: bier follte man doch endlich eine häusliche Ruhe, ein 
irdiſches Glück erwarten! Keineswegs. Die Himmlifchen 
bereiten dem Erzwater noch die ſchwerſte Prüfung; doc von 
dieſer lönnen wir nicht reden, ohne vorher noch mandherlei 
Betrachtungen anzuftellen. 

Sollte eine natürlihe allgemeine Religion entipringen, 
und fi eine beſondere geoffenbarte daraus entwideln, jo 
waren die Länder, in denen bisher unfere Einbildungskraft 
verweilt, bie Lebensweife, die Menichenart wohl am geſchid⸗ 
teften dazu; wenigſtens finden wir nieht, daß in der ganzen 
Melt ji etwas ähnlich Günftiges und Heiteres hervorgethan 
hätte. Schon zur natürlichen Religion, wenn wir annehmen, 
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daß fie früher in dem menſchlichen Gemüthe entiprungen, 
gehört viel Zartheit der Gefinnung: denn fie ruht auf der 
Ueberzeugung einer allgemeinen Vorſehung, welche vie Welt: 
ordnung im ganzen leite. Eine befonvere Religion, eine von 
den Göttern diefem oder jenem Volk geoffenbarte, führt den 
Glauben an eine beſondere Borfehung mit fi, die das 
göttlihe Wefen gewiſſen begünftigten Menſchen, Familien, 
Stämmen und Völfern zufagt. Diefe jcheint fich ſchwer aus 
dem Innern des Menſchen zu entwideln; fie verlangt Ueber: 
lieferung, Herlommen, Bürgschaft aus uralter Zeit. 

Schön ift e8 daher, daß die Sfraelitifche Ueberlieferung 
gleih die erften Männer, welche diefer befondern Vorſehung 
vertrauen, als Glaubenshelven varftellt, welche von jenem 
hohen Wefen, dem fie fih abhängig erkennen, alle und jede 
Gebote eben jo blinvling3 befolgen, als fie, ohne zu zweifeln, 
die fpäten Erfüllungen feiner Berheißungen abzuwarten nit 
ermüben. 

So wie eine befonvere geoffenbarte Religion den Begriff 
zum Grunde legt, daß einer mehr von den Göttern begünftigt 
feyn könne al3 der andere, jo entſpringt fie aud) vorzüglich 
aus der Abjonderung der Zuftände. Nahe verwandt fchienen 
fi die erſten Menjchen, aber ihre Beichäftigungen trennten 
fie bald. Der Jäger war der freiefte von allen; aus ihm 
entwidelte fi der Krieger und der Herrſcher. Der Theil, 
der den Ader baute, fi der Erde verjchrieb, Wohnungen 
und Scheunen aufführte, um das Erworbene zu erhalten, 
fonnte ih ſchon etwas dünken, weil fein Zuftand Dauer 
und Sicherheit verfprah. Dem Hirten an feiner Stelle 
ſchien der ungemefjenfte Zuſtand, fo wie ein gränzenlofer 
Befig zu Theil geworden. Die Vermehrung der Heerden 
ging ind unendliche, und der Raum, ver fie ernähren follte, 
erweiterte jich nad allen Seiten. Diefe drei Stände fcheirten 
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ſich gleich anfangs mit Verdruß und Verachtung angeſehen 
zu haben; und wie der Hirte dem Städter ein Gräuel war, 
fo fonverte er auch fi wieder von diefem ab. Die Jaäger 
verlieren ji aus unjern Augen in die Gebirge, und kommen 
nur als Eroberer wiever zum Vorſchein. 

Zum Hirtenftande gehörten die Erzväter. Ihre Lebens⸗ 
weife auf dem Meere der Wüſten und Weiden gab ihren 
Gefinnungen Breite und Freiheit, das Gewölbe des Himmels, 
unter dem fie wohnten, mit allen feinen nächtlichen Sternen 
ihren Gefühlen Erhabenheit, und fie bedurften mehr als ver 
thätige, gewandte Jäger, mehr als ver fichere, forgfältige, 
hausbewohnende Adersmann des unerfchütterlichen Glaubens, 
daß ein Gott ihnen zur Seite ziehe, daß er fie befuhhe, an 
ihnen Antheil nehme, fie führe und rette. 

Zu nod einer andern Betradhtung werden wir genöthigt, 
indem wir zur Geichichtäfolge übergehen. So menſchlich, 
ſchön und heiter auch die Religion der Erzwäter erjcheint, fo 
geben doch Züge von Wildheit und Graufamleit hindurch, 
aus welcher der Menſch herankommen, oder worein er wieder 
verſinken Tann. 

Daß der Hab fih durch das Blut, dur den Tod des 
überwundenen Feindes verjühne, ift natürlih; daß man auf 
dem Schlachtfelvde zwiſchen ven Reihen der Getöbteten einen 
Frieden ſchloß, läßt fih wohl denken; daß man eben jo 
dur geichlachtete Thiere ein Bündniß zu befeftigen glaubte, 
fließt aus dem vorhergehenden; auch daß man die Götter, 
die man doch immer als Partei, als Widerſacher oder als 
Beiltand anſah, durch Getödtetes herbeiziehen, fie verföhnen, 
fie gewinnen könne, über dieſe Vorftellung hat man ſich 
gleichfall3 nicht zu verwundern. Bleiben wir aber bei ven 
Opfern ftehben, und betrachten die Art, mie fie in jener 
Urzeit dargebracht wurden, jo finden wir einen feltjamen, 
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füg uns ganz widerlichen Gebrauch, der wahrſcheinlich auch 
aus dem Kriege hergenommen, diejen nämlich, die geopferten 
Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch fo viel gewidmet 
wurden, mußten, in zwei Hälften zerhauen, an zwei Seiten 
gelegt werden, und in der Straße dazwifchen befanden ſich 
diejenigen, die mit der Gottheit einen Bund ſchließen wollten. 

Wunderbar und ahnungsvoll geht durch jene jchöne Melt 
noch ein anderer ſchrecklicher Zug, daß alles, was geweiht, 
was verlobt war, fterben mußte — wahrscheinlich auch ein 
auf den Frieden übertragener Kriegsgebrauh. Den Be: 
wohnern einer Stadt, bie fich gewaltfam wehrt, wird mit 
einem folchen Gelübde gedroht; fie geht über, durch Sturm 
oder fonft: man läßt nichts am Leben, Männer keineswegs, 
und manchmal theilen aud Frauen, Kinder, ja das Vieh 
ein gleiches. Schickſal. Webereilter und abergläubifcher Weife 
werben, beitimmter oder unbeitimmter, dergleichen Opfer den 
Göttern verſprochen; und jo Tommen die, weldhe man ſchonen 
möchte, ja fogar die Nächiten, die eigenen Kinder, in ben 
Fall, als Sühnopfer eines ſolchen Wahnſinns zu bluten. 

In dem fanften, wahrhaft urväterlichen Charakter Abra⸗ 
hams Tonnte eine jo barbarifche Anbetungsmweife nicht ent: 
fpringen; aber die Götter, welche mandhmal, um uns zu 
verſuchen, jene Eigenfchaften herworzufehren fcheinen, die. der 
Menſch ihnen anzudichten geneigt ift, befeblen ihm das Un- 
geheure. Erfoll feinen Sohn opfern, als Pfand des neuen 
Bundes, und wenn es nad dem Hergebrachten geht, ihn 
nicht etwa nur ſchlachten und verbrennen, fondern ihn in 
zwei Stüde theilen, und zwifchen feinen rauchenden Einge- 
weiden fi von den gütigen Göttern eine’ neue Verheißung 
erwarten. Ohne Baudern und blindlings jhidt Abraham 
fih an, den Befehl zu vollziehen: den Göttern ift der Wille 
hinreihend. Nun find Abrahams Prüfungen vorüber; denn 
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weiter fonnten fie nicht gefteigert werden. Aber Sara ftirbt, 
und dieß giebt Gelegenheit, daß Abraham von dem Lande 
Canaan vorbildlich Befit nimmt. Er bebarf eines Grabes, 
und dieß ift das erftemal, daß er ſich nach einem Eigenthum 
auf diefer Erde umfieht. Eine zwiefahe Höhle gegen den 
Hain Mamre mag er fih ſchon früher ausgefuht haben: 
diefe kauft er mit dem daran ftoßenden Ader, und die Form 
Rechtens, die er dabei beobachtet, zeigt, wie wichtig ihm 
diefer Befiß if. Er war es auch, mehr als er fih viel 
leicht jelbft denken konnte: denn er, feine Söhne und Entel 
follten dafelbit ruhen, und der nächſte Aniprud auf das 
ganze Land, fo wie die immerwährende Neigung feiner Nach⸗ 
kommenſchaft, fich bier zu verfammeln, dadurch am eigent: 
lichften begründet werben. 

Bon nun an geben die mannichfaltigen Familienfcenen 
abwechſelnd vor ih. Noch immer hält jih Abraham ftreng 
abgefondert von den Einwohnern, und wenn Ysmael, der 
Sohn einer Aegyptierin, auch eine Tochter dieſes Landes 
geheirathet hat, jo fol nun Iſaak fi mit einer Bluts⸗ 
freundin, einer Ebenbürtigen, vermählen. 

Abraham fendet feinen Knecht nad; Mefopotamien zu den 
Verwandten, die er dort zurüdgelaffen. Der Eluge Eleafar 
kommt unerlannt an, und um die rechte Braut nach Haufe 
zu bringen, prüft er die PVienitfertigleit der Mädchen am 
Brunnen. Cr verlangt zu trinken für fih, und ungebeten 
traͤnkt Rebecca auch feine Kamele. Er befchentt fie, er freit 
um fie, die ihm nicht verfagt wird. So führt er fie in das 
Haus feines Herrn, und fie wird Iſaak angetraut. Auch 
bier muß die Nahlommenihaft lange Zeit erwartet werden. 
Erft nab einigen Prüfungsjahren wird Rebecca gejegnet, 
und derjelbe Zwiefpalt, der in Abrahams Doppelehe von 
zwei Müttern entftand, entipringt bier von einer. Zwei 
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Knaben von entgegengefegtem Sinne balgen fi ſchon unter 
dem Herzen der Mutter. Sie treten ans Licht, der ältere 
lebhaft und mächtig, der jüngere zart und Hug; jener wird 
des Vaters, diefer der Mutter Liebling. Der Streit um den 
Vorrang, der ſchon bei der Geburt beginnt, feßt ſich immer 
fort. Eſau ift ruhig und gleichgültig über die Erſtgeburt, 
die ihm das Schickſal zugetheilt; Jakob vergißt nicht, daß 
ihn fein Bruder zurückgedrängt. Aufmerkfam auf jede Ge- 
legenheit, den erwünfchten Vortheil zu gewinnen, handelt 
er feinem Bruder das Recht der Eritgeburt ab, und bevor⸗ 
teilt ihn um de3 Vaters Segen. Eſau ergrimmt und ſchwört 
dem Bruder den Tod; Jakob entflieht, um in dem Lande 
feiner Vorfahren fein Glück zu verſuchen. 

Nun zum erjtenmal in einer fo edeln Familie erjcheint 
ein Glied, das fein Bedenken trägt, durch Klugheit und Lift 
die Vortheile zu erlangen, melde Natur und Zuftände ihm 
verfagten. Es ift oft genug bemerkt und ausgeſprochen 
worden, daß die heiligen Schriften uns jene Erzwäter und 
andere von Gott begünftigte Männer keineswegs ald Tugend: 
bilder aufitellen wollen. Auch fie find Menschen von den 
verfchiedenften Charakteren, mit mancherlei Mängeln und- 
Gebrehen; aber eine Haupteigenfchaft darf ſolchen Männern 
nah dem Herzen Gottes nicht fehlen: es ift der unerfchütters 
lihe Glaube, daß Gott fi) ihrer und der Ihrigen befonverd 
annehme. 

Die allgemeine, die natürliche Religion bedarf, eigentlich 
feine Glaubens: denn die Meberzeugung, daß ein großes, 
bervorbringendes, ordnendes und leitendes Wefen fich gleiche 
ſam hinter der Natur verberge, um fich uns faßlich zu machen, 
eine ſolche Weberzeugung dringt fi einem jeden auf, ja 
wenn er auch den Faden derjelben, der ihn durchs Leben 
führt, manchmal fahren ließe, fo wird er ihn doch gleich und 
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überall wieder. aufnehmen können. Ganz anders verhält ſich's 
mit der befondern Religion, die uns verfündigt, daß jenes 
große Weſen fih eines einzelnen, eines Stammes, eines 
Bolles, einer Landſchaft entfehieden und vorzüglich annehme. 
Diefe Religion ift auf den Glauben gegründet, der un⸗ 
erjhütterlich jeyn muß, wenn er nicht fogleih von Grund 
aus zerftört werden fol, ever Zweifel gegen eine ſolche 
Religion ift ihr töptlih. Zur Ueberzeugung kann man zurüd: 
tehren, aber nit zum Glauben. Daher die unendlichen 
Prüfungen, das Zaudern der Erfüllung fo wiederholter Ver: 
beißungen, wodurch die Glaubensfähigkeit jener Ahnherren . 
ins hellſte Licht geſetzt wird. 

Auch in dieſem Glauben tritt Jakob ſeinen Zug an, 
und wenn er durch Liſt und Betrug unſere Neigung nicht 
erworben hat, ſo gewinnt er ſie durch die dauernde und 
unverbrüchliche Liebe zu Rahel, um die er ſelbſt aus dem 
Stegreife wirbt, wie Eleaſar für ſeinen Vater um Rebecca 
geworben hatte. In ihm ſollte ſich die Verheißung eines 
unermeßlichen Volles zuerſt vollkommen entfalten; er ſollte 
viele Söhne um ſich ſehen, aber auch durch ſie und ihre 
Mütter manches Herzeleid erleben. 

Sieben Jahre dient er um die Geliebte, ohne Ungeduld 
und ohne Wanken. Sein Schwiegervater, ihm gleich an 
Lift, geſinnt wie er, um jedes Mittel zum Zweck für redt- 
mäßig zu halten, betrügt ihn, vergilt ihm, was er an feinem 
Bruder gethan: Jakob findet eine Gattin, die er nicht Viebt, 
in feinen Armen. Zwar um ihn zu befänftigen, giebt Laban 
nach kurzer Zeit ihm die geliebte dazu, aber unter der Be: 
dingung fieben neuer Dienftjahre, und fo entjpringt nun 
Verdruß aus Verbruß. Die nicht geliebte Gattin it frucht- 
bar, die geliebte bringt feine Kinder; diefe will wie Sara 
durch eine Magd Mutter werden, jene mißgönnt ihr aud) 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 11 
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viefen Vortheil. Auch fie führt ihrem Gatten .eine Magd 
zu, und nun ift der gute Erzvater der geplagteite Mann 
von ber Welt: vier Frauen, Kinder von dreien, und keins 
von der geliebten! Endlich wird aud dieſe beglüdt, und 
Joſeph kommt zur Welt, ein Spätling der leidenjhaftlichften 
Liebe. Jakobs vierzehn Dienftjahre find um, aber Laban 
will in ihm den eriten, treueften Knecht nicht entbehren: fie 
fohließen neue Bedingungen und theilen ſich in die Heerben. 
Zaban behält die von weißer Farbe, al3 die der Mehrzahl; 
die jchedigen, gleihfam nur den Ausſchuß, läßt ſich Jakob 
. gefallen. Diefer weiß aber auch hier feinen Vortheil zu 
wahren, und wie er durch ein fchlechtes Gericht die Erit: 
geburt, und dur eine Bermummung den väterlihen Segen 
- gewonnen, fo verfteht er num durch Kunſt und Sympathie 
den beiten und größten Theil der Heerve ſich zuzueignen, 
und wird au von dieſer Seite der wahrhaft würbige Stamm: 
vater des Volks Iſrael und ein Mufterbild für feine Nach⸗ 
fommen. Laban und die Seinigen bemerken, mo nicht das 
Kunftitüd, doc den Erfolg. Es giebt Verdruß; Jakob flieht 
mit allen den Seinigen, mit aller Habe, und entlommt dem 
nachſetzenden Laban theils durch Glüd, theild durch Lift. 
Nun ſoll ihm Rahel noch einen Sohn ſchenken; ſie ſtirbt 
aber in der Geburt, der Schmerzensſohn Benjamin überlebt 
ſie: aber noch größern Schmerz ſoll der Altvater bei dem 
anſcheinenden Verluſt ſeines Sohnes Joſeph empfinden. 


Vielleicht möchte jemand fragen, warum ich dieſe all⸗ 
gemein bekannten, ſo oft wiederholten und ausgelegten Ge⸗ 
ſchichten hier abermals umſtändlich vortrage. Dieſem dürfte 
zur Antwort dienen, daß ich auf feine andere Weiſe darzu- 
ftellen wüßte, wie ich, bei meinem zerjtreuten eben, bei 
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meinem zerftüdelten Lernen, dennoch meinen Geift, meine 
Gefühle auf Einen Punkt zu einer ftillen Wirkung verfam: 
melte; daß ich auf feine andere Weile den Frieden zu ſchil⸗ 
bern vermöchte, der mic umgab, wenn ed aud draußen 
noch fo wild und wunderlich herging. Wenn eine ſtets ge: 
ſchäftige Einbildungskraft, wovon jenes Mährchen ein Zeug: 
niß ablegen mag, mich bald da- bald dorthin führte, wenn 
das Gemifh von Fabel und Gefchichte, Mythologie und 
Religion mid zu verwirren drohte, fo flüchtete ic gern 
nah jenen mozgenländifhen Gegenven, ich verſenkte mid 
in die erften Bücher Mofis, und fand mich dort unter den 
ausgebreiteten Hirtenftämmen zugleih in der größten Ein- 
ſamkeit und in der größten Geſellſchaft. 

Diefe Familienauftritte, ebe fie ſich in eine Gefchichte des 
Iſraelitiſchen Volkes verlieren follten, lafien und nun zum 
Schluß noch eine Geftalt fehen, an ver fich beſonders die 
Jugend mit Hoffnungen und Einbildungen gar artig jchmei- 
heln kann: Joſeph, das Kind der leivdenfchaftlichiten ehelichen 
Liebe. Ruhig erſcheint er und und Mar, und prophezeit fich 
felbft die Vorzüge, die ihn über feine Familie erheben follten. 
Durch feine Geſchwiſter ins Unglüd geſtoßen, bleibt er ſtand⸗ 
haft und rechtlich in der Sklaverei, widerſteht den gefährlichiten 
Verſuchungen, rettet fi) durch Weiffagung und wird zu hoben 
Chren nad Verdienſt erhoben. Erſt zeigt er ſich einem großen 
Königreihe, ſodann den Seinigen hülfreih und nützlich. Cr 
gleicht feinem Urvater Abraham an Ruhe und Großheit, 
feinem Großvater Iſaak an Stille und Ergebenbheit. Den von 
feinem Bater ihm angeftammten Gemerbfinn übt er im großen: 
e3 find nicht mehr Heerven, die man einem Schwiegervater, 
bie man für fich felbft gewinnt, es find Völker mit allen 
“ihren Befitungen, die man für einen König einzuhanveln 
verfteht. Höchſt anmuthig ift diefe natürliche Erzählung; nur 
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erfiheint fie zu kurz, und man fühlt fich berufen, fie ins 
einzelne auszumalen. 

Ein ſolches Ausmalen biblifher, nur im Umriß ange 
gebener Charaktere und Begebenheiten war den Deutſchen 
nicht mehr fremd. Die Perfonen des alten und neuen Tefta: 
ment® hatten durch Klopftod ein zarted und gefühlvolles 
Weſen gewonnen, das dem Knaben fo wie vielen feiner 
Zeitgenofjen höchlich zuſagte. Von den Bopmerifchen Arbeiten 
diefer Art kam wenig oder nichts zu ihm; aber Daniel in 
der Löwengrube von Moſer machte große Wirkung auf 
das junge Gemüth. Hier gelangt ein wohldenkender Ge⸗ 
ſchäfts- und Hofmann durch manderlei Trübfale zu hoben 
Ehren, und feine Frömmigkeit, durch die man ihn zu ver- 
derben drohte, ward früher und fpäter fein Schild und feine 
Waffe. Die Gefhichte Joſephs zu bearbeiten war mir lange 
ſchon wünſchenswerth geweſen; allein ich fonnte mit der 
Form nicht zurecht kommen, befonderd da mir keine Versart 
geläufig war, die zu einer foldhen Arbeit gepaßt hätte. Aber 
nun fand ich eine profaifche Behandlung fehr bequem und 
legte mi mit aller Gewalt auf die Bearbeitung. Nun 
ſuchte ich die Charaktere zu fondern und auszumalen, und 
durh Einfhaltung von Incidenzien und Epifoden die alte 
einfache Gefchichte zu einem neuen und felbftftändigen Werte 
zu machen. ch bedachte nicht, was freilich die Jugend nicht 
bedenken kann, daß hierzu ein Gehalt nöthig ſey, und daß 
diefer und nur durd daS Gewahrwerden der Erfahrung 
jelbft entjpringen könne. Genug, ich vergegenmärtigte mir 
alle Begebenheiten bis ins Heinjte Detail, und erzählte fie 
mir der Reihe nad auf das genauelte. 

Was mir diefe Arbeit fehr erleichterte, war ein Umſtand, 
der dieſes Werk und überhaupt meine Autorſchaft höchſt vo⸗ 
luminos zu machen drohte. Ein junger Mann von vielen 
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Fähigkeiten, der aber durch Anftrengung und Dünkel blöd⸗ 
firmig geworden war, wohnte als Mündel in meines Vaters 
Haufe, lebte ruhig mit der Familie und war fehr ftill und 
in fih gelehrt, und wenn man ihn auf feine gewohnte 
Weiſe verfahren ließ, zufrieden und gefällig. Diefer hatte 
feine akademiſchen Hefte mit großer Sorgfalt gefchrieben und 
fih eine flüchtige leferlihe Hand erworben. Er befchäftigte 
Ah am liebften mit Schreiben und fah es gern, wenn man 
ihm etwas zu copiren gab; noch lieber aber, wenn man 
ihm dictirte, weil er ſich alsdann in feine glüdlihen aka⸗ 
demifchen Jahre verjegt fühlte. Meinem Bater, der teine 
expedite Hand fchrieb, und deſſen deutſche Echrift klein und 
zitterig war, konnte nichts erwünfchter feyn, und er pflegte 
‘daher, bei Beforgung eigener ſowohl al3 fremder Gejchäfte, 
diefem jungen Manne gemwöhnlid einige Stunden des Tags 
zu dictiren. Ich fand es nicht minder bequem, in der 
Zwifchenzeit alles, was mir flüchtig durch den Kopf ging, 
von einer fremden Hand auf dem Papier firirt zu fehen, 
und meine Erfindungd: und Nachahmungsgabe wuchs mit 
der Leichtigkeit des Auffaffens und Aufbewahrens. 

Ein fo großes Werk als jenes biblifche, profaiich-epifche 
Gedicht hatte ih noch nicht unternommen. Es war eben 
eine ziemlich ruhige Zeit, und nicht3 rief meine Einbildungs- 
kraft aus Paldftina und Aegypten zurüd. So quoll mein 
Manufcript täglich um fo mehr auf, ald das Gedicht ftreden- 
weiſe, wie ih e3 mir felbft gleihjam in die Luft erzählte, 
auf dem Papier ftand, und nur wenige Blätter von Zeit 
zu Zeit umgefchrieben zu werden braudten. 

Als das Werk fertig war — denn es kam zu meiner 
eigenen Verwunderung wirklih zu Stande — bedachte ich, 
daß von den vorigen Jahren manderlei Gedichte vorhanden 
jenen, die mir auch jegt nicht verwerflich ſchienen, melde, 
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in Ein Format mit Joſeph zufammengefchrieben, einen ganz 
artigen Quartband ausmachen würden, dem man den Titel 
vermifchte Gedichte geben könnte; welches mir ſehr wohl 
gefiel, weil ich dadurd im Stillen befannte und berühmte 
Autoren nachzuahmen Gelegenheit fand. Ich hatte eine gute 
Anzahl fogenannter Anakreontifher Gedichte verfertigt, Die 
mir wegen der Bequemlichleit des Sylbenmaaßes und ver 
Leichtigkeit des Inhalts fehr wohl von der Hand gingen. 
Allein diefe durfte ich nicht wohl aufnehmen, weil fie keine 
Reime hatten, und ich doch vor allem meinem Bater etma3 
Angenehmes zu erzeigen wünjchte. Deſto mehr fchienen mir 
geiftliche Oden bier am Plag, dergleichen ich zur Nachahmung 
de3 jüngsten Gerichts von Elias Schlegel fehr eifrig 
verfucht hatte. Eine zur Feier der Höllenfahrt Chrifti ge 
fehriebene erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beis 
fall, und fie hatte das Glüd, mir ſelbſt noch einige Jahre 
zu gefallen. Die jogenannten Terte der fonntägigen Kirchen: 
mufilen, welche jedesmal gebrudt zu haben waren, ftubirte 
ich fleißig: fie waren freilich fehr ſchwach, und ich durfte 
wohl glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere nach der 
vorgefchriebenen Art verfertigt hatte, eben fo gut verbienten 
componirt und zur Erbauung der Gemeinde vorgetragen zu 
werden. Diefe und mehrere dergleichen hatte ich feit länger 
al3 einem Jahr mit eigener Hand abgejchrieben, weil id 
durch diefe Privatübung von den Vorjhriften des Schreibe: 
meifter8 entbunden wurde. Nunmehr aber ward alles redi⸗ 
girt und in gute Ordnung geftellt, und es bedurfte Teines 
großen Zuredens, um ſolche von jenem fchreibeluftigen jungen 
Manne reinlich abgefchrieben zu fehen. Ich eilte damit zum 
Buchbinder, und als id gar bald den faubern Band meinem 
Bater überreichte, munterte er mich mit befonderm Wohl: 
gefallen auf, alle Jahre einen folhen Duartanten zu liefern, 
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welches er mit um fo größerer Weberzeugung that, ala ich 
das alles nur in fogenannten Nebenftunven geleiftet hatte. 

Noch ein anderer Umftand vermehrte den Hang zu diefen 
tbeologifchen oder vielmehr bibliihen Studien. Der Senior 
des Minifteriums, Johann Philipp Freſenius, ein janfter 
Mann, von ſchönem, gefälligem Anfehen, welcher von feiner 
Gemeinde, ja von der ganzen Stadt als ein eremplarijcher 
Geiftliher und guter Kanzelredner verehrt ward, der aber, 
weil er gegen die Herrenhuter aufgetreten, bei den abgejons 
derten Frommen nicht im beiten Ruf ftand, wor der Menge 
hingegen ſich durch die Belehrumg eines bi zum Tode blef- 
firten freigeiftiihen Generald berühmt und gleihjam heilig 
gemacht hatte, dieſer ftarb, und fein Nachfolger Plitt, em 
großer, jchöner, würbiger Mann, der jedoch vom Katheder 
— er war Profeflor in Marburg geweſen — mehr die 
Gabe zu lehren als zu erbauen mitgebracht hatte, kündigte 
fogleih eine Art von Religionscurſus an, dem er feine Pre 
digten in einem gewiflen methodiſchen Zufammenhang widmen 
wollte. Schon früher, da ich Doch einmal in die Kirche geben 
mußte, batte ih mir die Eintheilung gemerkt, und konnte 
dann und wann mit ziemlich vollftändiger Recitation einer 
Predigt großthun. Da nun über den neuen Senior manches 
für und wider in der Gemeinde gejprochen wurde, und viele 
fein fonderliches Zutrauen in feine angelündigten didaktiſchen 
Predigten fegen wollten, jo nahm id) mir vor, forgfältiger 
nachzuſchreiben, welches mir um fo eher gelang, als ich auf 
einem zum Hören fehr bequemen, übrigens aber verborgenen 
Sig ſchon geringere Berfuche gemacht hatte. Ich war höchſt 
aufmerkſam und bebend; in dem Augenblid, daß er Amen 
fagte, eilte ich aus der Kirche und wendete ein paar Stuns 
den daran, das, was ich auf dem Papier und im Gedächt⸗ 
niß firirt hatte, eilig zu dictiren, fo daß ich die gejchriebene 
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Predigt noch vor Tiſche überreihen konnte. Mein Vater 
mar ſehr glorios über dieſes Gelingen, und der gute Haus⸗ 
freund, der eben zu Tifhe kam, mußte die Freude theilen. 
Diefer war mir ohnehin höchſt günftig, meil ich mir feinen 
Meſſias fo zu eigen gemadt hatte, daß ich ihm, bei 
meinen öftern Beſuchen, um Siegelabvrüde für meine War⸗ 
penfammlung zu bolen, große Stellen davon vortragen 
fonnte, fo. daß ihm die Zhränen in den Augen jtanben. 

Den nächſten Sonntag feßte ich die Arbeit mit gleihem 
Eifer fort, und weil mic, der Mechanismus derjelben fogar 
unterhielt, fo dachte ich nicht nach über das, was ich ſchrieb 
und aufbewahrt. Das erfte Vierteljahr mochten ſich dieſe 
Bemühungen ziemlich gleich bleiben; als ich aber zulegt, nad 
meinem Düntel, weder befondere Aufllärung über die Bibel 
jelbft, noch eine freiere Anficht des Dogmas zu finden glaubte, 
jo f&ien mir die Heine Eitelkeit, die dabei befriedigt wurde, 
zu theuer erlauft, als daß ich mit gleichem Eifer das Ge⸗ 
tchäft hätte fortfegen follen. Die erſt jo blätterreichen Kanzel: 
reden wurden immer magerer, und.ich hätte zuletzt dieje 
Bemühung ganz abgebrohen, wenn nicht mein Bater, der 
ein Freund der Vollftändigleit war, mic dur gute Worte 
und Berfprechungen dahin gebradht, daß ich bis auf ben 
legten Sonntag Trinitatis aushielt, obgleih am Schluſſe 
kaum etwa3 mehr als der Zert, die PBropofition und die 
Eintheilung auf Heine Blätter verzeichnet wurden. 

Was das Vollbringen betrifft, darin hatte mein Vater 
eine befondere Hartnädigfeit. Was einmal unternommen 
ward, follte ausgeführt werden, und wenn auch inzwiſchen 
das Unbequeme, Langweilige, Verdrießliche, ja Unnüße des 
Degonnenen ſich deutlich offenbarte: e3 ſchien, als wenn 
ihm das Vollbringen der einzige Zwed, das Beharren die 
einzige Tugend däuchte. Hatten wir in langen Winters 
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abenden im Familienkreiſe ein Buch angefangen vorzulefen, 
fo mußten wir ed aud) durhbringen, wenn wir gleich ſaͤmmt⸗ 
lic) dabei verzweifelten, und er mitunter jelbit der erite war, 
der zu gähnen anfing. ch erinnere mich noch eines folchen 
Winters, wo wir Bower's Geschichte der Bäpite fo durchs 
zuarbeiten hatten. Es war ein fürchterliher Zuftand, indem 
wenig oder nichts, was in jenen kirchlichen Verhältniſſen 
vorlommt, Kinder und junge Leute anfprechen kann. Sn: 
deſſen iſt mir bei aller Unachtſamkeit und allem Widerwillen 
doch von jener Borlefung fo viel geblieben, daß ich in fpä- 
tern Zeiten mandes daran zu knüpfen im Stande war. 

Bei allen diejen fremdartigen Beichäftigungen und Ar- 
beiten, die fo ſchnell auf einander folgten, daß man ſich 
kaum befinnen konnte, ob fie zuläflig und nuützlich wären, 
verlor mein Vater feinen Hauptzwed nicht aus den Augen. 
Er fuchte mein Gedächtniß, meine Gabe, etwas zu fallen 
und zu combiniren, auf juriſtiſche Gegenftände zu lenken, 
und gab mir daher ein Meines Buch in Geſtalt eined Kas 
techismus, von Hopp, nah Form und Inhalt der Inſti⸗ 
tntionen gearbeitet, in die Hände. Ich lernte Fragen und 
"Antworten bald auswendig, und konnte fo gut den Kateche⸗ 
ten als den Katechumenen vorftellen; und wie bei dem da- 
maligen Religionsunterricht eine der Hauptübungen war, daß 
man auf das behenbeite in der Bibel auffchlagen lernte, fo 
wurde auc hier eine gleihe Belanntihaft mit dem Corpus 
Juris für nötbig befunden, worin ic auch bald auf dag 
volllommenite bewandert war. Mein Vater wollte weiter 
gehen, und der kleine Struve ward vorgenommen; aber 
bier ging es nicht fo raſch. Die Form des Buches war für 
den Anfänger nicht fo günftig, daß er fich felbit hätte aus⸗ 
helfen können, und meines Vaters Art zu decoriren nicht 
fo liberal, daß fie mich angefprodhen hätte. 
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kam oa, W 
ne Nicht allein durch die kriegeriſchen Zuftände, in denen 
RS wir uns jeit einigen Jahren befanden, fondern auch durch 


un. is bürgerliche Leben felbft, durch Leſen von Geſchichten und 

“ Romanen, war e3 und nur allzudentlich, dab ® fehr viele 

w Fälle gebe, in welchen die Geſetze ſchweigen und dem ein⸗ 

zelnen nicht zu Hülfe kommen, der dann fehen mag, wie er 

fih aus der Sade zieht. Wir waren num herangewachſen, 

und dem Schlendriane nach ſollten wir auch neben andern 

Dingen fechten und reiten lernen, um uns gelegentlich, + 
unſerer Haut zu wehren, und zu Pferde fein ſchülerhaftes f * 
Anſehen zu haben. Was den erſten Punkt betrifft, ſo war 

uns eine ſolche Uebung ſehr angenehm: denn wir hatten 

uns ſchon längſt Haurapiere von Haſelſtöcken, mit Körben 

von Weiden, ſauber geflochten, um die Hand zu ſchützen, 

zu verſchaffen gewußt. Nun durften wir uns wirklich 

ſtaͤhlerne Klingen ul und das Geraflel, dag wir da⸗ 

mit madıten, war fehr lebhaft. , 

Zwei Fechtmeifter befanden fih in der Stadt, ein älterer Run 

ernfter Deutſcher, der auf bie ftrenge und tüchtige Weile 4 
zu Werke ging, und ein Franzoſe, der ſeinen Vortheil durch 
Avanciren und Retiriren, durch leichte flüchtige Stöße, f 

welche ftet3 mit einigen Ausrufungen begleitet waren, zu 
erreichen ſuchte. Die Meinungen, welche Art die beſte ſey, 
waren getheilt. Der kleinen Geſellſchaft, mit welcher ich 
Stunde nehmen ſollte, gab man den Franzoſen, und wir 
ewöhnten, ‚uns bald, vorwärt3 und rüdwärts zu geben, 
auözufällen ı und uns zurüdzuziehen, und dabei. immer in 
die herfömmlichen Schreilaute auszubrechen. Mehrere von 
unfern Belannten aber hatten fi zu dem deutſchen Fecht⸗ 
meijter gewendet, und übten gerade das Gegentheil. Diefe 
verfhiedenen Arten, eine jo wichtige Uebung zu behandeln, 
die Ueberzeugung eines jeden, daß fein Meifter der beflere 
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fey, brachte wirklich eine Spaltung unter die jungen Leute, 
die ungefähr von Einem Alter waren, un. es fehlte wenig. 
fo hätten die Fechtſchulen ganz ernſtliche Gefechte vrranlaßt 
denn faft warb eben fo jehr mit Worten geftritten als mit 
der Klinge gefodhten, und um julegt der Sache ein Ende 
zu maden, ward ein Weltlampf zwifchen beiden Meiſtern 
veranftaltet, deſſen Erfolg ich nicht umftändlich zu befchreiben 
brauche. Der Deutſche ſtand in ſeiner Poſitur wie eine 
Mauer, paßte auf ſeinen Vortheil, und wußte mit Battiren 
und Legiren feinen Gegner ein⸗ über das anderemal zu ent⸗ 

ds” wafinen. Diefer behauptete, das ſey nicht Raifon, und fuhr 
mit feiner Beweglichleit fort, den andern in Athem zu feben. 
Auch brachte er dem Deutichen wohl einige Stöße bei, bie 

\ ihn aber ſelbſt, wenn es Ernſt geweſen wäre, in die andere 
Welt geſchickt hätten. Im ganzen ward nichts entſchieden, 
noch gebeſſert, nur wendeten ſich einige zu dem Landsmann, 
worunter ich auch gehörte. Allein ich hatte ſchon zu viel 
von dem erſten Meiſter angenommen; daher eine ziemliche 
Zeit darüber hinging, bis der neue es mir, wieder abges 
wöhnen konnte, der überhaupt mit und Renegaten weniger 
als mit feinen Urjchülern zufrieden war. 

Mit dem Reiten ging es mir noch ſchlimmer. Zufälliger 
weile jhidte man mich im Herbit auf vie Bahn, fo daß 
ih in der fühlen und feuchten Jahrszeit meinen Anfang 
machte. Die pedantiihe Behandlung dieſer jchönen Kunft 
war mir höchlich zuwider. Zum erften und lebten war 

pet immer vom Schließen die Rede, und e3 konnte einem doch 
niemand fagen, "wor; denn eigentlich der Schluß beſtehe, 
worauf doc alles ankommen ſolle; denn man fuhr ohne 
Gteigbügel auf dem Pferde in | d her. Uebrigens ſchien 
der Unterricht nur auf Prellerei -und Beihämung der 
Scholaren agelegt. Vergaß man die Kinnkette ein: oder 
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auszuhängen, ließ man bie Serte fallen ober wohl gar den 
Hut, jedes Verfäumniß, jedes Unglüd mußte mit Geld ge 
büßt werden, und man warb noch obenein ausgelacht. 
Dieb mir, den allerihlimmften Humor, befonders da id) 
den Uebungzort felbft ganz unerträglich fand. Der garftige, 
große, entweder feuchte oder ftaubige Raum, die Kälte, der 
Modergeruch, alles zufammen war mir im höchſten Grade 
zuwider; und da, der Stallmeiiter den andern, weil fie ihn 
vielleiht durch Frühſtücke und fonftige Gaben, vielleicht aud) 
dur ihre Gefchidlichkeit — 2 immer die beſten Pſerde, 
mir aber die ſchlechteſten zu reiten gab, mich auch wohl 
warten ließ, und mich, wie es ſchien, hintanſetzte, ſo brachte 
ich die allerverdrießlichſten Stunden über einem Geſchäft hin, 
das eigentlich das luſtigſte von der Welt ſeyn ſollte. Ja 
der Eindruck von jener Zeit, von jenen Zuftänden iſt mir 
jo lebhaft geblieben, daß, ob ich gleich nachher leidenſchaft⸗ 
li) und vermegen zu reiten gewohnt war, aud Tage und 
Wochen lang kaum vom Pferde kam, daß ich bedeckte Reit⸗ 
bahnen forgfältig vermied, und höchſtens nur wenig Augen: 
blide darin vermweilte. Es kommt übrigens ver Fall oft, 
genug vor, Bob, wenn die Anfänge einer abgeichloffenen 
Kunſt uns über iefert werben ſollen, dieſes auf eine pein⸗ 
liche und abfchregfende Art geſchieht. Die Ueberzeugung, 
wie Tätig und ſchädiich dieſes ſey, hat in fpätern Zeiten 
bie Erzlehungsmarime aufgeſtellt, daß alles der Jugend auf 
eine leichte, luſtige und bequeme Art beigebracht werden 
„„müſſe; woraus denn aber auch wieder andere Uebel und 
I“ Nachtheile entjprungen find. 

Mit der Annäherung des Frühlings ward es bei uns 
auch wieder ruhiger, und wenn ich mir früher das Anſchauen 
der Stadt, ihrer geiftlichen und weltlichen, öffentlichen und 
Privatgebäude zu verfhaffen ſuchte, und beſonders an dem 


vergl 


173 


J — WR binnen α 


damals noch va ſerrichenden Alterthumlichen dag größte Ver⸗ 
gnügen fand, ſo war ich nachher bemüht, durch die Lers⸗ 
nerſche Chronik und durch andere unt eine? Vaters 
Francofurtenſien ren Büper und Fee die Perfonen 
vergangener Zeiten mir zu vergegenivärtigen; welches mir 
denn auch durch große Aufmerkſamkeit \ auf das Beſondere 
der Zeiten und Sitten und bedeifenber Individualitäten 
ganz gut zu gelingen ſchien. 

Unter den altertbümlidhen Reften war mir von Kindheit 
an, ber auf dem Brüdenthurm aufgeftedte Schädel eines 
Shöntsberbrehers merkwürdig gewefen, der von dreien oder 
vieren, wje die leeren eifernen Spiten auswieſen, feit 1616 
fih durch alle utorden der Zeit und Witterung erhalten 
hatte. So oft man von Sachſenhauſen nach Frankfurt 
zurückkehrte, hatte man den Thurm vor ſich und der Schädel 
fiel ins Auge. Ich ließ mir als Anabe ſchon gern die Ge: 
Schichte diefer Aufrührer, des Fettmilch und feiner Genoflen, 
erzählen, wie fie mit dem Stadtregiment unzufrieden ges 
weſen, fich gegen daſſelbe eihpött, M terei ange ponnen, 
die Judenſtadt geplündert und gräßliche Haundel erregt, zuletzt 
aber gefangen und von Faiferlihen Abgeorpneten zum Tode 
verurtheilt worden. Späterhin lag mir daran, die nähern 
Unffände zu erfahren, und was e3 denn für Leuté gemefen, 
zu vernehmen. Als ich nun aus einem alten, gleichzeitigen, 
mit Holzjchnitten vbrſehenen Buche erfuhr, daß zwar dieſe 

enf zum Tode verurtheilt, aber zugleich auch viele 
Raͤthsherren — ‚ weil mandgrlei Unordnung 
und fehr viel Underänfvortliches im Schwange geweſen, da 
ih nun die nähern Umſtände vernahm, wie alles herge⸗ 
gangen, fo bevauerte ih die unglüdlichen Menjchen, melde 
man wohl al3 Opfer, die einer künftigen beſſern Berfaflung 
gebracht worden, anfehen dürfe: denn von jener Zeit fchrieb 
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ſich die hung ber, nach welder (owohl / das altadelige 
Haus Limpurg, das aus einem Clubb entſprungene Haus 
Frauenſtein, ferner Juriſten, Kaufleute und Handwerker an 
einem Regimente Theil nehmen ſollten, das durch eine auf 
Venetianiſche Weiſe verwickelte Ballotage ergänzt, von bür⸗ 


gerlichen Collegien eingeſchrankt, das Rechte zu thun be. 


rufen war, ohne zu dem Unrechten ſonderliche Freiheit zu 
behalten. 

Zu den en 2 ingen,, die den Knaben und 
auch wohl den Züngling hä gehörte beſonders ver 
Zuftand der Judenſtadt, eigentlich die Judengaffe ge 
nannt, weil fie faum aus etwas mehr al3 einer einzigen 
Etraße befteht, welche in frühen Zeiten zwiſchen Stadtmauer 
und Graben wie in einen Zwinger mochte ei Mnt wor⸗ 
den ſeyn. Die Enge, der Schmutz, das Gewimmel, der 
Accent einer unerfreulichen Sprache, alles zuſammen machte 
den unangenehmſten Eindruck, wenn ‚man. auch nur am 
Thore vorbeigehend bineinfah. Es date erte lange‘, bis id 
allein mid) hineinwagte, und ich Fehrte nicht leicht wieder 
dahin zurüd, wenn ich einmal den Zubeikätiäpteiten fo vieler, 


etwas zu jeher. unermübet forgernber. aber anbiete De N 


Menfchen entgangen war. Dabei ſchwebten die alten 
hen von Grauſamkeit der Juden gegen die Chriſtenkinder, 
die, wir in Gottfried's Chronit gräßlich abgebildet gefehen, 
fter vor dem jungen Gemüth. Und ob man glei in der 
neuern Zeit befjer von ihnen dadıte, jo zeugte doch das 
große Spott: und Schanpgemälbe, welches unter dem Brüden- 
thurm an einer Boͤgenwand Ju ihrem Unglimpf noch ziem⸗ 
lich zu ſehen war, außerordentlich gegen ſie: denn es war 
nicht etwa durch einen Privatmuthwillen, ſondern aus öffent: 
licher Anſtalt verfertigt worden.) Jam 5% 
Indeſſen blieben fie doch das auserwählte Volt Gottes, 
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und gingen, wie es num mochte gelommen ſeyn, zum An- 
denken der älteften Zeiten umher. Außerdem waren fie ja 
auch Menſchen, thätig, gefällig, und felbft dem Gigenfinn, 
womit fie an ihren Gebräucden hingen, konnte man feine 
Achtung nicht verfagen. Ueberdieß waren die Mädchen hübſch 
und mochten es wohl leiden, wenn ein Chriftentnabe, ihnen 
am Sabbath auf dem Fiicherfelde begegnend, ſich freundlich 
und aufmerkſam bewies. Aeußerſt neugierig war ich daher, 
ihre Geremonien kennen zu lernen. Ich ließ nit ab, bis 
ih ihre Schule öfters befucht, einer Beſchneidung, einer 
Hochzeit beigemohnt, und von dem Lauberbüttenfeft mir ein 
Bild gemadt hatte. Weberall war ich wohl aufgenommen, 
gut bewirthet und zur Wiederkehr eingeladen: denn e3 waren 
Perſonen von Einfluß, die mich entweder hinführten oder 
empfablen. 

So wurde ich denn als ein junger Bewohner einer 
großen Stadt von einem Gegenjtand zum andern bin und 
wieder geworfen, und es fehlte mitten in der bürgerlichen 
Ruhe und Sicherheit nicht an gräßlihen Auftritten. Bald 
wedte ein näherer oder entfernter Brand uns aus unjerm 
häuslichen Frieden, bald ſetzte ein entvedtes großes Ber: 
brechen, deilen Unterfuhung und Beitrafung die Stadt auf 
viele Wochen in Unruhe Wir mußten Zeugen von ver: 
ſchiedenen Erecutionen ſeyn, und e3 ift wohl merth zu ge 
denen, daß ich auch bei Verbrennung eines Buchs gegen: 
wärtig gewejen bin. Es war ber Verlag eines Franzöſiſchen 
fomifchen Romans, der zwar den Staat, aber nicht Religion 
und Sitten fhonte. Es hatte wirklich etwas Fürchterlichez, 
eine Strafe an einem leblojfen Weſen ausgeübt zu fehen. 
Die Ballen plagten im Feuer und wurten durch Ofengabeln 
aus einander geſchürt und mit den Flammen mehr in Be 
rührung gebracht. Es dauerte nit lange, fo flogen die 
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angebrannten Blätter in der Luft herum und. die Menge 
haſchte begierig darnach. Auch ruhten wir nicht, bis mir 
ein Exemplar aufgetrieben, und e3 waren nicht wenige, die 
ſich dag verbotene Vergnügen gleihfalls zu verjchaffen mußten. 
Ja, menn ed dem Autor um Publicität zu thun war, fo 
hätte ex felbft nicht befler dafür forgen können. 

Jedoch auch friedlichere Anläffe führten mich in der Stadt 
bin und wieder. Mein Vater hatte mid) früh gewöhnt, kleine 
Geſchaͤfte für. ihn zu beforgen. Beſonders trug er mir auf, 
die Handwerker, die er in Arbeit fehte, zu mahnen, da fie 
ihn gewöhnlich länger als billig aufhielten, weil er alles ge: 
nau wollte gearbeitet haben und zulett bei prompter Bezah- 
lung die Preife zu mäßigen pflegte. Ich gelangte dadurch 
faft in alle Werkitätten, und da ed mir angeboren war, 
mic in die Zuftände anderer zu finden, eine jede beſondere 
Art des menſchlichen Daſeyns zu fühlen und mit Gefallen 
daran Theil zu nehmen, fo brachte id manche vergnügliche 
Stunde dur Anlaß folder Aufträge zu, lernte eines jeden 
BVerfahrungsart kennen, und was die unerläßlichen Bedin- 
gungen dieſer und jener Lebensweife für Freude, für Leid, 
Beſchwerliches und Günſtiges mit fich führen. Ich näherte 
mid dadurch hiefer thätigen, das Untere und Obere ver: 
bindenden Klafje: denn wenn an ber einen Seite diejenigen 
ftehen, bie fih mit den einfahen und rohen Erzeugnifien 
beihäftigen, an der andern ſolche, die jchon etwas Verar⸗ 
beitete3 genießen mollen, jo vermittelt der Gewerker durch 
Sinn und Hand, daß jene beiven etwa® von einander 
empfangen und jeder nach feiner Art feiner Wünſche theil: 
baft werden Tann. Das Familienweſen eines jeden Hand: 
werks, da3 Geftalt und Yarbe von der Beihäftigung erhielt, 
war gleichfall3 der Gegenſtand meiner ftillen Aufmerkſamkeit, 
und fo entmidelte, fo beſtärkte fih in mir das Gefühl ver 
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Gleichheit, wo nit aller Menicen, doch aller menſchlichen 
Zuftände, indem mir das nadte Dafeyn als die Haupt: 
bedingung, da® übrige alles aber als gleichgültig und zu- 
fällig erichien. 

Da mein Bater fich nicht leicht eime Ausgabe erlaubte, 
die bush einen augenblicklichen Genuß fogleih wäre auf: 
gezehrt worden, wie ich mid denn kaum erinnere, daß wir 
zuſammen fpazieren gefahten un» auf einem Luftorte etwas 
verzehrt hätten, fo war er dagegen nicht karg mit An- 
ſchaffung folder Dinge, die bei imnerm Werth auch einen 
guten äußern Schein haben. Niemand konnte den Frieden 
mehr wünjden als er, ob er gleich in ver legten Zeit vom 
Kriege nicht die mindefte Befchwerlichleit empfand. In diefen 
Gefinnumgen hatte er meiner Mutter eine goldene, mit Dia- 
manten bejeßte Doſe verfprochen, welche fie erhalten jollte, 
fobald der Friede ypublicirt würde. In Hoffnung dieſes 
glüdtihen Ereigniſſes arbeitete man fchon einige Jahre an 
dieſem Geſchenk. Die Dofe jelbft, von ziemlicher Größe, ward 
in Hanau verfertigt: denn mit den bortigen Golvarbeitern, 
fo wie mit den Borftebern der Seidenanftalt, ftand mein 
Bater in gutem Vernehmen. Mehrere Zeichnungen wurden 
dazu verfertigt; den Dedel zierte ein Blumenkorb, Aber 
welchem eine Taube mit dem Delzweige jehwebte; der Raum 
für die Juwelen war gelaffen, die theils an der Taube, 
theils an den Blumen, theil3 au an der Stelle, mo man 
die Dofe zu öffnen pflegt, angebracht werden follten. Der 
Juwelier, dem die völlige Ausführung nebft ven dazu nötht- 
gen Steinen übergeben ward, bieß Zautenjad und war 
ein geſchickter munterer Bann, ver, wie mehrere geiltreiche 
Künftler,, felten das Nothwendige, gewöhnlich aber das Will: 
kurliche that, was ihm Vergnügen machte. Die Juwelen, im 
der Figur, wie fie auf dem Dofendedel angebracht werden 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 12 - 


178 


\ 


follten, waren zwar bald auf ſchwarzes Wachs gefebt, und 
nahmen fi ganz gut aus; allein fie wollten fih von da 
gar nicht ablöfen, um aufs. Gold zu gelangen. Im An: 
fange ließ mein Vater die Sache noch fo anftehen ; ala aber 
die Hoffnung zum Frieden. immer lebhafter wurde, als man 
zulegt fchon die Bebingungen, befonverd die Erhebung des 
Erzherzog Joſeph zum Römischen König, genauer wiſſen 
wollte, jo ward mein Vater immer ungebuldiger, und ich 
mußte wöchentlich ein paarmal, ja zulegt faft täglich, den 
jaumfeligen Künftler befuhen. Durch mein unabläfliges 
Quälen und Zureven rüdte die Arbeit, wiemohl langjam 
genug, vorwärts; denn weil fie von der Art war, daß man 
fie bald vornehmen, bald wieder aus den Händen legen 
fonnte, ſo fand fich immer etwas, wodurd fie verdrängt 
und bei Seite gefchoben wurde. 

Die Haupturfache diefes Benehmens indeß war eine Ar- 
beit, die der Künftler für eigene Rechnung unternommen 
hatte. Jedermann mußte, daß Kaifer Franz eine große 
Neigung zu Juwelen, befonder® auch zu farbigen Steinen 
bege. Lautenfad hatte eine anjehnlide Summe, und mie 
ſich |päter fand, größer als fein Vermögen, auf dergleichen 
Eoveljteine verwandt und daraus einen Blumenftrauß zu bilden 
angefangen, in welchem jeder Stein nah feiner Form und 
Farbe günftig hervortreten und das Ganze ein Kunſtſtück 
geben follte, werth, in dem Schatzgewölbe eines Kaiſers 
aufbewahrt zu ftehen. Er hatte nad feiner zerftreuten Art 
mehrere Jahre daran gearbeitet, und eilte nun, weil man 
nah dem bald zu hoffenden Frieden die Ankunft des Kaiſers 
zur Krönung feines Sohns in Frankfurt erwartete, es voll- 
ftändig zu machen und enplih zujammenzubringen. Meine 
Luft, dergleichen Gegenitände kennen zu lernen, benugte er 
jehr gewandt, um mid als einen Mahnboten zu zeritreuen 
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und von meinem Vorfag abzulenten. Er fuchte mir bie 
Kenntniß diefer Eteine beizubringen, machte mid auf ihre 
Eigenſchaften, ihren Werth aufmerkſam, fo daß ich fein 
ganzes Bouquet zulegt auswendig wußte, und es eben jo 
gut wie er einem Kunden hätte anpreilend vordemonitriren 
fönnen. Es ift mir noch jebt gegenwärtig, und ich babe 
wohl Eoftbarere, aber nit anmuthigere Schau: und Pradıt- 
ftüde diefer Art gefehen. Außerdem befaß er nod eine 
hübſche Kupferfammlung und andere Kunftwerfe, über bie 
er fih gern unterhielt, und ich brachte viele Stunden nicht 
ohne Nutzen bei ihm zu. Endlich, al3 wirklich der Congreß 
zu Hubertsburg ſchon feftgefegt war, that er aus Liebe zu 
mir ein übriges, und die Taube zufammt den Blumen ge: 
langte am Friedensfeſte wirklich in die Hände meiner Mutter. 

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt i& denn auch, um 
bei den Malern beitellte Bilver zu betreiben. Mein Vater 
hatte bei fi ven Begriff feltgefett, und wenig Menjchen 
waren davon frei, daß ein Bild, auf Holz gemalt, einen 
großen Vorzug vor einem andern habe, da3 nur auf Lein- 
wand aufgetragen fey. Gute eichene Breter von jeder Form 
zu befigen, mar deßwegen meines Vaters große Sorgfalt, 
indem er wohl wußte, daß die leichtfinnigern Künftler ſich 
gerade in biefer wichtigen Sache auf den Tifchler verließen. 
Die älteften Bohlen wurden aufgefucht; der Tiſchler mußte 
mit Leimen, Hobeln und Zurichten derjelben aufs genauejte 
zu Werke geben; und dann blieben fie Jahre lang in einem 
obern Zimmer verwahrt, wo fie genugſam austrodnen konnten. 
Ein ſolches Töftliches Bret ward dem Maler Junker an: 
vertraut, der einen verzierten Blumentopf mit den bedeu⸗ 
tendften Blumen nad der Natur in feiner künſtlichen und 
zierlichen Weife darauf darftellen ſollte. Es war gerade im 
Frühling, und ich verfäumte nicht, ihm wöchentlich einigemal 


190 


die fhönften Blumen zu bringen, die mir unter die Hand 
famen; melde er denn auch fogleich einfchaltete, und das 
Ganze nah und nah aus diefen Elementen auf das treus 
lichfte und fleißigfte zuſammenbildete. Gelegentlich hatte 
ih auch wohl einmal eine Maus gefangen, die ich ihm 
brachte, und die er als ein gar fo zierliches Thier nachzu⸗ 
bilden Luft hatte, auch fie wirklich aufs genauefte voritellte, 
wie fie am Fuße des Blumentopfes eine Kornähre benafcht. 
Mehr dergleihen unſchuldige Raturgegenftänve, ala Schmet: 
terlinge und Käfer, wurden berbeigefchafit und dargeſtellt, 
fo daß zulegt, wa3 Rahahmung und Ausführung betraf, 
ein höchſt ſchätzbares Bild beifammen war, 

Ich wunderte mich daher nicht wenig, als der gute 
Mann mir eine Tages, da die Arbeit bald abgeliefert wer: 
den follte, umftändlich eröffnete, wie ihm das Bild nit 
mehr gefalle, indem e3 wohl im einzelnen ganz gut ge 
rathen, im ganzen aber nicht gut componirt ſey, meil es 
fo nah und nad entflanden, und er im Anfange das Ber: 
fehen begangen, ſich nicht wenigſtens einen allgemeinen Plan 
für Licht und Schatten jo wie für Farben: zu entwerfen, 
nad welchem man die einzelnen Blumen hätte einorbnen 
fönnen. Gr ging mit mir das während eines halben Jahrs 
vor meinen Augen entftandene und mir theilmeife gefällige 
Bild umftändlih durch, und wußte mich, zu meiner Betrüb: 
niß, volllommen zu überzeugen. Auch bielt er die nad) 
gebildete Maus für einen Mißgriff: denn, jagte er, ſolche 
Thiere haben für viele Menſchen etwas Schauderhaftes, und 
man follte fie da nicht anbringen, wo man Gefallen errogen 
will. Ich hatte nun, wie es demjenigen zu geben pflegt, 
der fi von einem Vorurtheile geheilt fieht, und ſich viel 
klüger dünkt, als er vorher geweſen, eine wahre Verachtung 
gegen dieß Kunſtwerk, und ftimmte dem Kunſtler völlig bei, 


181 


als er eine andere Tafel von gleiher Größe verfertigen ließ, 
worauf er, nah dem Geihmad, den er bejaß, ein befler 
geformtes Gefäß und einen kunſtreicher geordneten Blumen; 
ftrauß anbrachte, aud die lebendigen Leinen Beiweſen zier⸗ 
lich und erfreulich fowohl zu wählen al3 zu vertheilen wußte. 
Auch diefe Tafel malte er mit der größten Sorgfalt, doch frei⸗ 
lich nur nach jener ſchon abgebildeten, oder aus dem Gebädht: 
niß, das ihm aber bei einer fehr langen und emfigen Praris 
gar wohl zu Hülfe kam. Beide Gemälde waren nun fertig, 
und wir hatten eine entfchiedene Freude an dem lehten, das 
wirklich kunftreiher und mehr in die Augen fiel. Der Vater 
ward anftatt mit einem mit zwei Stüden überrajht und 
ihm die Wahl gelaffen. Er billigte unjere Meinung und 
bie Gründe derfelben, beſonders auch den guten Willen und 
die Thätigleit, entſchied ſich aber, nachdem er beide Bilder 
einige Tage betrachtet‘, für das erfte, ohne über diefe Wahl 
weiter viele Worte zu mahen. Der FKünftler, ärgerlich, 
nahm fein zweites, wohlgemeintes Bild zurüd, und konnte 
fih gegen mic der Bemerkung nicht enthalten, daß die gute 
eihene Tafel, worauf das erfte gemalte ftehe, zum Entſchluß 
des Vaters gewiß das Ihrige beigetragen habe. 

Da ich bier wieder der Malerei gedenke, fo tritt in meiner 
Erinnerung eine große Anftalt hervor, in der ich viele Zeit 
zubradhte, weil fie und deren Vorfteher mich beſonders an 
fih 309. Es war die große Wachstuchfabrit, welche ver 
Maler Nothnagel errichtet hatte, ein gefchidter Künftler, 
der aber fowohl durch fein Talent als durch feine Dentweife 
mehr zum Fabrikweſen als zur Kunft binneigte. In einem 
fehr großen Raume von Höfen und Gärten wurden alle 
Arten von Wachstuch gefertigt, von dem roheften an, das 
mit der Spatel aufgetragen wird, und dad man zu Rüft: 
wagen und ähnlichem Gebrauch benugte, durch die Tapeten 
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hindurch, welche mit Formen abgebrudt wurden, bi zu den 
feinern und feinften, auf welchen bald Chineſiſche und phan- 
tajtiihe, bald natürliche Blumen abgebildet, bald Figuren, 
bald Landſchaften durch den Pinfel geſchickter Arbeiter dar: 
geitellt wurden. Diefe Mannicfaltigkeit, die ins unendliche 
ging, ergegte mich ſehr. Die Beihäftigung fo vieler Menſchen 
von der gemeinften Arbeit bi3 zu ſolchen, denen man einen 
gewiflen Kunftwerth kaum verjagen fonnte, war für mid) 
höchſt anziehend. Ich machte Belanntichaft mit diefer Menge 
in vielen Zimmern hinter einander arbeitenden jüngern und 
ältern Männern, und legte auch wohl felbjt mitunter Hand 
an. Der Bertrieb diefer Waare ging außerordentlich ſtark. 
Mer damals bauete oder ein Gebäude möblirte, wollte für 
feine Lebenszeit verforgt feyn, und diefe Wachstuchtapeten 
waren allerdings unverwüftlih. Nothnagel felbft hatte ge- 
nug mit. Leitung des Ganzen zu thun, und faß in feinem 
Comptoir, umgeben von Factoren und Handlungsdienern. 
Die Zeit, die ihm übrig blieb, bejchäftigte er ſich mit feiner 
Kunftjammlung, die vorzüglid aus Kupferftihen beitand, 
mit denen er, jowie mit Gemälden, vie er befaß, auch wohl 
gelegentlih Handel trieb. Zugleich hatte er das Radiren lieb 
gewonnen; er äßte verſchiedene Blätter und ſetzte diefen Kunſt⸗ 
zweig bi! in jeine jpätejten Jahre fort. 

Da feine Wohnung nahe am Eſchenheimer Thore lag, 
fo führte mih, wenn ich ihn befucht hatte,. mein Weg ge: 
mwöhnlich zur Stadt hinaus und zu den Grunvftüden, melde 
mein Vater vor den Thoren befaß. Das eine war ein großer 
Baumgarten, deſſen Boden als Wieje benugt wurde, und 
worin mein Vater das Nachpflanzen der Bäume, und mas 
zur Erhaltung diente, forgfältig beobachtete, obgleich das 
Grundjtüd verpachtet war. Noch mehr Beihäftigung gab ihm 
ein fehr gut unterhaltener Weinberg vor dem Friebberger 
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Thore, woſelbſt zwiſchen den Reihen der Weinftöde Spargel: 
reihen mit großer Sorafalt gepflanzt und gewartet wur⸗ 
den. Es verging in der guten Jahrszeit fait kein Tag, 
daß nicht mein Vater fih hinaus begab, da wir ihn denn 
meist begleiten durften, und jo von den eriten Erzeugnifien 
des Frühlings bis zu den lepten des Herbites Genuß and 
Freude hatten. Wir lernten nun auch mit den Garten: 
geihäften umgeben, die, weil fie fich jährlich wiederholten, 
ung endlih ganz befannt und geläufig wurden. Nach 
mandherlei Früchten des Sommers und Herbites war aber 
doch zuletzt die Weinlefe das Luftigfte und am meilten Er- 
wünjchte; ja es ift feine Yrage, daß wie der Wein jelbft 
den Orten und Gegenden, wo er wächst und getrunfen 
wird, einen freien Charakter giebt, jo auch diefe Tage der 
Weinleje, indem fie den Sommer ſchließen, und zugleich den 
Winter eröffnen, eine unglaubliche Heiterkeit verbreiten. Luft 
und Jubel erftredt fich über eine ganze Gegend. Des Tages 
hört man von allen Eden und Enden Jauchzen und Schießen, 
und des Nacht3 verfünden bald da bald dort Raketen und 
Leuchtkugeln, daß man, noch überall wach und mugter, diefe 
Feier gern fo lange als möglid ausdehnen möchte. Die 
nachherigen Bemühungen beim Keltern und während ver 
Gährung im Keller gaben und aud zu Haufe eine beitere 
Beichäftigung, und fo kamen wir gewöhnlich in ven Winter 
hinein, ohne es recht gewahr zu werden. 

Dieſer ländlichen Befigungen erfreuten wir uns im Früh⸗ 
ling 1763 um jo mehr, al3 ung der 15. Februar diefes Jahrs 
durch den Abſchluß des Hubertäburger Friedens zum feſtlichen 
Tage geworden, unter deilen glüdlichen Folgen der größte Theil 
meines Lebens verfließen jollte. Che ich jedoch weiter jchreite, 
halte ich es für meine Schulbigteit, einiger Männer zu gedenken, 
welche einen bedeutenden Einfluß auf meine Jugend ausgeübt. 
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Bon Dlenjhlager, Mitglied des Haufes Frauenſtein, 
Shöff und Echwiegerfohn des obenerwähnten Dr. Orth, ein 
ihöner, behaglicher, fanguinischer Mann. Er hätte in feiner 
burgemeifterlichen Feſttracht gar wohl den angefeheniten Frans 
zöfifchen Prälaten vorftellen können. Nach feinen alademiſchen 
Studien hatte er fih in Hofe und Staatsgeſchäften umgethan, 
und feine Reifen auch zu diefen Zweden eingeleitet, Cr bielt 
mich befonder3 werth, und ſprach oft mit mir von ben 
Dingen, die ihn vorzüglich intereffirten. Ich war am ihn, 
al3 er eben feine Erläuterung der güldenen Bulle 
ichrieb; da er mir denn den Werth und bie Würde dieſes 
Documents jehr deutlich herauszufetzen mußte. Auch dadurch 
wurde meine Einbildungstraft in jene wilden und unrubigen 
Zeiten zurüdgeführt, daß ich nicht unterlajlen konnte, dass 
jenige, was er mir gefchichtlich erzählte, gleichſam als gegen: 
wärtig, mit Ausmalung der Charaktere und Umſtände, und 
manchmal ſogar mimifch darzuftellen; woran er denn große 
Freude hatte und durch feinen Beifall mi zur Wieder: 
holung aufregte. 

Ich hatte von Kindheit auf die wunderlihe Gewohnheit, 
immer die Anfänge ver Bücher und Abtheilungen eines Werks 
auswendig zu lernen, zuerft der fünf Bücher, Mofis, ſodann 
der Aeneide und der Metamorphojen. So machte ich eg nun 
auch mit der goldenen Bulle, und reizte meinen Gönner oft 
zum Lächeln, wenn ich ganz ernfthaft unverſehens ausrief: 
Omne regnum in se divisum desolabitur: nam prin- 
eipes ejus facti sunt soeii furum. Der kluge Mann 
ſchüttelte laͤchelnd den Kopf und fagte bedenklich: Was müſſen 
das für Zeiten geweſen feyn, in welchen der Kaiſer auf einer 
großen Reichsverfammlung feinen Zürften vergleihen Worte 
ind Geſicht publiciren ließ! 

Von Dlenjchlager hatte viel Anmuth im Umgang. Man, 
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ſah wenig Geſellſchaft bei ihm, aber zu einer geiſtreichen 
Unterhaltung war er jehr geneigt, und er veranlaßte uns 
junge Leute, von Zeit zu Zeit ein Schaufpiel aufzuführen ; 
denn man bielt dafür, daß eine joldhe Uebung der Jugend 
beſonders nüglich ſey. Wir gaben den Ranut von Schlegel, 
worin mir die Rolle des Königs, meiner Schweiter die Elfride, 
und Ulfo dem jüngern Sohn des Hauſes zugetheilt wurde. 
Sodann wagten wir und an den Britannicus; denn 
wer follten nebft dem Schaufpielertalent auch die Sprache 
zur Uebung bringen. Ich erhielt ven Nero, meine Schweiter 
die Agrippine, und der jüngere Sohn den Britannicud. Wir 
wurden mehr gelobt, als wir verbienten, und glaubten es 
noch befier gemacht zu haben, ald wie wir gelobt wurden. 
So ftand ih mit diefer Familie im beften Verhältniß, und 
bin ihre manches Vergnügen und eine fchnellere Entwidlung 
ſchuldig geworben. 

Von Reined, aus einem altadeligen Haufe, tüchtig, 
rechtſchaffen, aber ftarrfinnig, ein hagerer, ſchwarzbrauner 
Mann, den ich niemals lächeln gefehben. Ihm begegnete das 
Ungläd, daß feine einzige Tochter durch einen Hausfreund 
entführt wurde. Er verfolgte jeinen Schwiegerfohn mit dem 
beftigften Proceß, und weil die Gerichte in ihrer Förmlichleit 
feiner Rachſucht weder fchnell noch ſtark genug mwillfahren 
wollten, überwarf er fih mit diefen, und es entitanden 
Händel aus Händeln, Procefle aus Proceflen. Er zog fi 
ganz in fein Haug, und einen daranftoßenven Garten zurüd, 
lebte in einer weitläufigen, aber traurigen Unterftube, in 
die feit vielen Jahren kein Binfel eines Tünders, vielleicht 
kaum der Kehrbefen einer Magd gelommen war. Mic 
Tonnte er gar gern leiden, und batte mir feinen jüngern 
Sohn befonders empfohlen. Seine älteiten Freunde, die fich 
nah ihm zu richten mwußten, feine Gefchäftäleute, feine 
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Sachwalter fah er manchmal bei Tifche, und unterließ dann 
niemal3 auch mich einzuladen. Man aß fehr gut bei ihm und 
trank noch beffer. Den Gäften erregte jevod ein großer, aus 
vielen Ritzen raudyender Ofen die ärgfte Bein. Einer der 
Bertrauteiten wagte einmal dieß zu bemerken, indem er den 
Hausherren fragte, ob er denn fo eine Unbequemlichkeit den 
ganzen Winter aushalten fönne? Er antwortete darauf, als 
ein zweiter Zimon und Heautontimorumenos: Wollte Gott, 
dieß wäre das größte Uebel von denen, die mich plagen! 
Nur fpät Tieß er fih bereden, Tochter und Enkel wieder: 
zufehen. Der Schwiegerjohn durfte ihm nicht wieder vor 
Augen. 

Auf vielen fo braven als unglücklichen Mann wirkte 
meine Gegenwart ſehr günjtig: denn indem er ſich gern mit 
mir unterhielt, und mich befonders von Welt: und Staats: 
verbältniflen belehrte, jchien er ſelbſt ſich erleichtert und er: 
heitert zu fühlen. Die wenigen alten Freunde, die ſich noch 
um ihn verfammelten, gebrauchten mich daher oft, wenn 
fie feinen verdrießlichen Sinn zu mildern und ihn zu irgend 
einer Zerftreuung zu bereven wünſchten. Wirklich fuhr er 
nun mandhmal mit und aus, und bejah ſich die Gegend 
wieber, auf die er fo viele Jahre feinen Blick geworfen hatte. 
Er gedachte der alten Beſitzer, erzählte von ihren Charakteren 
und Begebenheiten, mo er fich denn immer ftreng, aber doch 
öfterd heiter und geiftreih erwied. Wir fuchten ihn nun 
au wieder unter andere Menſchen zu bringen, welches ung 
aber beinah übel gerathen wäre, 

Bon gleihem, wenn nicht nod von höherm Auter als er, 
war ein Herr von Malapart, ein reicher Mann, der ein 
ſehr ſchönes Haus am Roßmarkt beſaß und gute Einkünfte 
von Salinen 309. Auch er lebte jehr abgefondert; doch war 
ev Sommers viel in feinem Garten vor dem Bodenheimer 


Thore, wo er einen ehr fchönen Nellenflor wartete und 
pflegte. , 

Bon Reined war aud ein Nellenfreund; die Zeit des 
Flors war da, und es gefchaben einige Anregungen, ob 
man fih nicht wechfelfeitig befuchen wollte. Wir leiteten 
die Sache ein, und trieben e3 fo lange, bis endlich von 
Reine fich. entichloß, mit ung einen Eonntag Nachmittag 
binauszufahren. Die Begrüßung der beiden alten Herren 
war fehr lakoniſch, ja bloß pantomimifh, und man ging 
mit wahrhaft diplomatiſchem Schritt an den langen Nelken⸗ 
gerüften bin und ber. Der Flor war wirklich außerorvent: 
lich fhön, und die befondern Formen und Farben der 
verfchiedenen Blumen, die Vorzüge ver einen vor der andern 
und ihre Seltenheit machten denn doch zulett eine Art von 
Geipräh aus, meldhes ganz freundlich zu werben ſchien; 
worüber wir andern und um fo mehr freuten, al3 wir in 
einer benadhbarten Laube den koftbarften alten Rheinwein in 
gefchliffenen Flafchen, ſchönes Obft und andere gute Dinge 
aufgetifcht jahen. Leider aber follten wir fie nicht genießen. 
Denn unglüdlicherweife ſah von Neined eine fehr fchöne 
Nelke vor fih, die aber den Kopf etwas nieberjentte; er 
griff daher fehr zierlih mit dem Zeige- und Mittelfinger vom 
Stängel herauf gegen den Kelb, und hob die Blume von 
hinten in die Höhe, jo daß er fie wohl betrachten Tonnte. 
Aber auch diefe zarte Berührung verdroß den Befiser. Von 
Malapart erinnerte, zwar höflich, aber doch fteif genug, 
und eher etwas felbftgefällig, an dad oculis, non manibus. 
Bon Reined hatte die Blume ſchon losgelafien, fing aber 
auf jenes Wort gleich Fener und fagte mit feiner gewöhn⸗ 
lihen Trodenheit und Ernft, es fey einem Kenner und Lieb: 
baber wohl gemäß, eine Blume auf die Weife zu berühren 
und zu betrachten; worauf er denn jenen Get wiederholte, 
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und fie noch einmal zwifchen die Finger nahm. Die beider: 
feitigen Hausfreunde — denn auch von Malapart batte 
einen bei ſich — waren nun in der größten Berlegenbeit. 
Sie ließen einen Hafen nah dem andern laufen — dieß 
war unfere fprichwörtliche Redensart, wenn ein Geipräd 
follte unterbroden und auf einen andern Gegenftand gelenit 
werden — allein es wollte nichts verfangen: die alten 
Herren waren ganz ſtumm geworden, und wir fürdhteten 
jeden Augenblid, von Reined möchte jenen Act wiederholen ; 
da wäre es denn um uns alle gejhehen geweſen. Die beie 
ven Hausfreunde bielten ihre Herren aus einander, indem 
fie felbige bald da bald dort bejchäftigten, und das Klügfte 
war, daß mwir endlich aufzubrechen Anftalt machten; und fo 
mußten wir leider den reizenden Credenztiſch ungenoflen mit 
dem Rüden anfehen. 

Hofrath Hüsgen, nicht von Frankfurt gebürtig, refor- 
mirter Religion und deßwegen feiner öffentlihen Stelle, nod) 
aud der Advocatur fähig, die er jedoch, weil man ihm als 
portrefflihen Juriſten viel Vertrauen ſchenkte, unter fremder 
Signatur ganz gelaflen ſowohl in Frankfurt als bei den 
Reichsgerichten zu führen wußte, war wohl ſchon jechzig 
Jahre alt, ala ih mit feinem Sohne Schreibftunde hatte 
und dadurch ind Haus kam. Seine Geitalt war groß, lang, 
ohne bager, breit, ohne beleibt zu ſeyn. Sein Geſicht, nicht 
allein von den Blattern entjtellt, fondern aud des einen 
Auges beraubt, ſah man die erſte Zeit nur mit Apprehenfion. 
Er trug auf einem kahlen Haupte immer eine ganz weiße 
Slodenmüte, oben mit einem Bande gebunden. Seine 
Schlafröde von Kalmanl oder Damaft waren durchaus fehr 
fauber. Er bewohnte eine gar heitere Zimmerfluht auf 
gleiher Erde an der Allee, und die Reinlichleit feiner -Un- 
gebung entſprach diefer Heiterkeit. Die größte Ordnung 


189 


feiner Papiere, Bücher, Landlarten machte einen angenehmen 
Eindrud. Sein Sohn, Heinrih Sebaftian, der fi durch 
verfhiedene Schriften im Kunſtfach bekannt gemacht, ver: 
ſprach in feiner Jugend wenig. Gutmüthig, aber täppiich, nicht 
roh, aber doch geradezu, und ohne befondere Neigung, ſich 
zu unterrichten, fuchte er lieber die Gegenwart des Vaters 
zu vermeiden, indem er von der Mutter alles, was er 
wünfchte, erhalten konnte. Ich hingegen näherte mich dem 
Alten immer mehr, je mehr ih ihn Tennen lernte. Da er 
fi) nur bedeutender Rechtsfälle annahm, fo batte er Zeit 
genug, ſich auf andere Weife zu befchäftigen und zu unters 
halten. Ich hatte nicht lange um ihn gelebt und feine Lehren 
vernommen, ala ich wohl merken Tonnte, daß er mit Gott 
und der Welt in Oppofition ftehe. Eins feiner Liebling 
büdher war Agrippa de vanitate scientiarum, das er 
mir befonder8 empfahl, und mein junges Gehirn dadurch 
eine Zeit lang in ziemliche Verwirrung fegte. Ich war im 
Behagen der Jugend zu einer Art von Optimismus geneigt, 
und hatte mich mit Gott oder den Göttern ziemlich wieder 
ausgeföhnt: denn durch eine Reihe von Jahren war ich zu 
der Erfahrung gelommen, daß e3 gegen das Böfe manches 
Gleichgewicht gebe, daß man fi von den Uebeln wohl 
wieder berftelle, und daß man fih aus Gefahren rette und 
xiht immer den Hals brede. Auch was die Menſchen 
thaten und trieben, ſah ih läßlih an, und fand mandes 
Lobenswürdige, womit mein alter Herr keineswegs zufrieden 
ſeyn wollte. Sa, als er einmal mir die Welt ziemlich von 
ihrer fragenhaften Seite geſchildert hatte, merkte ihihm an, daß 
er noch mit einem bedeutenden Trumpfezu jchließen gedenke. Er 
drüdte, wie in ſolchen Fällen feine Art war, das blinde linke 
Auge ſtark zu, blidte mit dem andern ſcharf hervor und fagte 
mit einer näjelnden Stimme: Auch in Gott entded’ ich Fehler. 
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Mein Timonifher Mentor war auch Mathematiler; aber 
feine praktiſche Ratur trieb ihn zur Mechanik, ob er glei 
nicht jelbit arbeitete. Eine für damalige Zeiten wenigftens 
wunberfame Uhr, welche neben den Stunden und Tagen 
auch die Bewegungen von Sonne und Mond anzeigte, ließ 
er nad) feiner Angabe verfertigm. Sonntags früh um Zehn 
zog er fie jedesmal jelbit auf, welches er um fo gemifler 
thun konnte, als er niemals in die Kirche ging. Geſellſchaft 
oder Säfte habe ich nie bei ihm geſehen. Angezogen und 
aus dem Haufe gehend, erinnere ich mir ihn in zehn Jahren 
laum zweimal. 

Die verjhiedenen Unterhaltungen mit diefen Männern 
waren nicht unbedeutend, und jeder wirkte auf mich nad) 
feiner Weife. Für einen jeden hatte ich fo viel, oft noch 
mehr Aufmerkſamkeit als die eigenen Kinder, und jeder 
fuhte an mir, als an einem geliebten Sohne, fein Wohl: 
gefallen zu vermehren, indem er an mir fein moraliſches 
Ebenbild berzuftellen trachtete. Dlenjchlager wollte mid zum 
Hofmann, Reined zum diplomatiſchen Geſchäftsmann bilven ; 
beide, befonders legterer, fuchten mir Poefie und Schrift: 
jtellerei zu verleiven. Hüsgen wollte mich zum Timon feiner 
Art, dabei aber zum tüchtigen Rechtsgelehrten haben: ein 
nothwendiges Handwerk, wie er meinte, damit man ſich und 
dad Seinige gegen das Lumpenpad von Menfhen regel: 
mäßig vertheidigen, einem Unterbrüdten beiftehen, und allen: 
falls einem Schelmen etwas am Zeuge fliden könne; letzteres 
jedoch ſey weder beſonders thunlich, no rathjam. 

Hielt ih mich gern an der Seite jener Männer, um 
ihren Rath, ihren Fingerzeig zu benugen, jo forderten jüngere, 
an Alter mir nur wenig vorausgefchrittene mic auf zum 
unmittelbaren Naceifern. ch nenne bier vor allen andern 
die Gebrüder Schloffer und Griesbad. Da ich jedoch 
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mit diefen in genauere Verbindung trat, welche viele Jahre 
ununterbrochen dauerte, fo fage ich gegenwärtig nur fo viel, 
daß fie und damals ala ausgezeichnet in Sprachen und an: 
dern die alademifche Laufbahn eröffnenden Studien gepriefen 
und zum Mufter aufgeltellt wurvden, und daß jedermann 
die gewiffe Erwartung begte, fie würden einjt im Staat 
und in der Kirche etwas Ungemeines leilten. 

Was mich betrifft, fo hatte ich auch wohl im Sinne, 
etwas Außerorvdentliches hervorzubringen; worin es aber be- 
fteben könne, wollte mir nicht deutlih werden. Wie man 
jedoch eher an den Lohn denkt, den man erhalten möchte, 
als an das Verdienſt, das man fi erwerben follte, fo 
läugne ic nicht, daß, wenn ich an ein wünjchensmwerthes 
Glück date, dieſes mir am reizenditen in der Geltalt des 
Lorbeerkranzes erfhien, der den Dichter zu zieren ge- 


flochten ift. 
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Sener brachte feinen Tafchenkalenvder hervor, worin fich 
weiße Blätter in Menge befanden, und ich fegte mich auf 
eine Bank, zu fchreiben. Sie gingen indeß auf und ab 
und ließen mic nicht aus den Augen. Sogleich faßte ich 
die Situation in den Sinn und dachte mir, wie artig e3 
jepn müßte, wenn irgend ein hübſches Kind mir wirklich 
—— wäre und es mir in Proſa oder in Verſen ent: 


deden wollte. Ich begann daher ohne Anftand meine Cr - 
Härung, und führte fie in einem zwifchen dem Anittefvers 


und Mabrigal ſchwebenden Spibenmaaße_mit möglichſter 
Naivetät in kurzer Zeit dergeftalt” aus, daß, als ich dieß 
Gedichtchen den beiden vdrlas, der Zweifler in Verwunderung 
und mein Freund in Entzücken verſetzt wurde. Jenem 
konnte ich auf ſein Verlangen das Gedicht um ſo weniger 
verweigern, als es in ſeinem Kalender geſchrieben war, und 
ich das Document meiner Fähigkeiten gern in feinen Hän⸗ 
den fah. Er ſchied unter vielen Verfiherungen von Be 


wunderung und Neigung, und mwünfchte nichts mehr als - 


uns öfter zu begegnen, und wir madten aus, bald zu: 
fammen aufs Land zu geben  '. 

Unjere Partie kam zu Stande, zu ber ſich noch mehrere 
junge Leute von jenem Schlage gefellten. Es waren Men- 
ihen aus dem mittlern, ja menn man till, aus dem niebern 
Stande, denen e3 an Kopf nicht fehlte und die auch, weil 
fie durch die Schule gelaufen, manche Kenntniß und eine 
gewiſſe Bildung hatten. In einer großen, reihen Stadt 
giebt es vielerlei Crwerbzweige. Sie halfen fih durch, in- 
dem fie für die Advocaten jchrieben, Kinder der geringern 
Klaffe durch Hausunterricht etwas weiter brachten, als es 
ih Trivialſchulen zu geſchehen pflegt. Mit erwachſenern 
Kindern, welche confirmirt werden follten, repetirten fie den 


> Religionsunterriht, Tiefen dann wieder den Mäfletn und 
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N Kaufleuten einige Wege, und thaten fich Abends, beſonders 
aber an Sonn: und Feiertagen, auf eine frugale Weiſe 
etwas zu Gute, 
Indem fie mm unterwegs meine Liebesepiltel auf dad 
befte herausſtrichen, geftanden fie mir, daß fie einen jehr 
Iujtigen Gebrauh davon gemacht hätten: fie fey nämlich 
. mit verftellter Hand abgefchrieben, und mit einigen nähert, PA 
Beziehungen einem eingebilveten jungen Manne zugefchoben /- . 
worden, der nun in der feiten Ueberzeugung ftehe, ein 
Frauenzimmer, dem er von fern den Hof gemadt, jey in 
ihn aufs Außerfte verliebt, und juche Gelegenheit, ihm näher . 
befannt zu werben. Sie vertrauten mir dabei, er wünſche 
nicht? mehr als ihr au in Berfen antworten zu können; 
aber wever bei ihm noc bei ihnen finde fih Geſchick dazu, 
weßhalb fie mich inftändig bäten, die gewünſchte Antwort 
ſelbſt zu verfaflen, 
Moftificationen find und bleiben eine Unterhaltung für 
+ müßige, mehr oder weniger geiftreiche Menſchen. Eine laäß—⸗ 
um > fie Bosheit, eine jelbftgefällige Schadenfreude find ein Ge- 
r nuß für diejenigen, die fi) weder mit ſich felbft beſchäftigen, 
noch nach außen heilfam wirken können. Kein Alter ift ganz 
frei von einem ſolchen Kitzel. Wir hatten una in unfern V 
Knabenjahren einander oft angeführt;, viele Spiele beruhen 
auf ſolchen Myſtificationen und Attrapen; der gegenwärtige 
Scherz ſchien mir nicht weiter zu gehen: ich willigte ein; ſie 
theilten mir manches Beſondere mit, was der Brief enthalten 
ſollte, und wir brachten ihn ſchon fertig mit nach Hauſe. 
Kurze Zeit darauf wurde ich durch meinen Freund drin⸗ 
gend eingeladen, an einem Abendfeſte jener Geſellſchaft Theil 
zu nehmen. Der Liebhaber wolle es dießmal ausſtatten und — 
— T „J verlange dabei ausprüdlih, dem Freunde zu danken, ber 
wie Ge I, fo vortrefflih als poetifcher Secretär erwiefen. 
Pi 
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Wir kamen fpät genug zufammen: die Mahlzeit war 
die frugalite, der Wein trinkbar; und was die Unterhaltung 
betraf, jo drehte fie ſich falt gänzlich um die Verhöhnung 
des gegenwärtigen, freilich nicht ſehr aufgewedten Menfchen, 
der nach wiederholter Leſung des Briefes nicht weit danon 
war zu glauben, er babe ihn jelbit gefchrieben. 


ad Meine Be utmütbigfeit ließ mich an einer ſolchen 


boshaften ſtẽl ung a le eudg finden, und die Wieder: 

Themas mich bald an. Gewiß, ich 
brachte einen verteklihen Abend bin, wenn nicht eine un: 
erwartete Erfcheinung mich wieder belebt hätte. Bei unferer 
Ankunft ftand bereit3 der Tiſch reinlich und. ordentlich ge: 


deckt, hinreihender Wein aufgeftellt: wir ſetzten uns und 


‚blieben allein, ohne Bedienung nöthig zu haben. Als e3 
” aber doch zulegt an Wein gebrad, rief einer nad ver 


Magd; allein Statt derfelben trat ein Mäpchen herein, von 
ungemeiner, und wenn man fie in ihrer Umgebung ſah, 
von unglaublider Schönheit. 

Was verlangt ihr? fagte fie, nachdem fie auf eine freund: 
liche Weile guten Abend geboten: die Magd ift krank und 
zu Bette. Kann ic euch dienen? 

E3 fehlt an Wein, fagte ver eine. Wenn du uns ein 
paar Flaſchen holteft, fo wäre: es fehr hübſch. 

Thu' es, Gretchen! fagte der andere: es iſt ja nur ein 
Katzenſprung. 

Warum nicht? verſetzte ſie, nahm ein paar leere Flaſchen 
vom Tiſch und eilte fort. Ihre Geſtalt war von der Rück⸗ 
feite fast noch zierliher. Das Häubchen ſaß fo nett auf dem 
Heinen Kopfe, den ein ſchlanker Hald gar anmuthig mit 
, „Naden und Schultern verband. Alles an ihr ſchien aus: 
"exlefen, und man fonnte der ganzen Geſtalt um jo ruhiger 
folgen, al3 die Aufmerhſamteit nicht mehr durch die ſtillen, 
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treuen Augen und den lieblihen Mund allein angezogen 
und gefeflelt wurde. —W N 

Ich machte ven Gefellen Vorwürfe, daß fie dad Kind in 
ber Nacht allein ausſchickten: fie lachten mid) aus und ich 


ja. "„Avar getröftet, ald fie ſchon wiederkam; denn ber 


Schenkwirth wohnte nur über die Straße. 


Ir 99 Seße dich daffr auch zu und! fagte ber eine. 


‚d 
fit 5 


Sie that es, aber leider lam ‚fig zig neben mid. Sic 
‚want ein Glas auf unfere Geſundheit und entfernte ſich 
bald, indem fie und gjeth, nicht gar Lange beifammen zu 
bleiben und überhaupt nicht fo laut zu werden; denn die 


Mutter wolle fi) eben zu Bette legen. Es war nicht ihre 


Mutter, fondern die unferer Wirthe. 
Die Geftalt J 8, Madchens verfolgte .midy von dem 
Augenblid an auf allen Wegen und Stegen: e3 war ber 
ats 


erſte bleibende Eindruck, den ein ie 2 en auf mi 
gemadt hatte, und da ich einen Vorwand, fie im Haufe 


— 


zu ſehen, weder finden konnte, noch ſuchen modhte, ging id - 


ihr zu Liebe in die Kirche und hatte bald ausgejpürt, wo 
fie ſaß: und fo konnte ich während des langen proteftanti- 
hen Gottesdienstes mich wohl fatt an ihr fehen. Beim 
Herausgehen getraute ih mich nicht, fie anzureden, noch 
weniger fie zu begleiten, und war ſchon jelig, wenn fie mid) 
bemerkt und gegen einen Gruß genidt zu haben ſchien Doch 
ih ſollte das Glüd, mid ihr zu nähern, nicht lange ent: 
bebren. Man hatte jenen Liebenden, deſſen poetifcher Secretär 
ih geworden war, glauben gemacht, der in jeinem Namen 
gefchriebene Brief jey wirklich an das Frauenzimmer abge: 
geben worden, und zugleich feine Erwartung aufs Außerite 
gefpannt, daß nun bald eine Antwort darauf erfolgen müfle. 
Auch diefe follte ich ſchreiben, und die ſchalkiſche Gefellichaft 
ließ mid) durch Pylades aufs inftändigfte erſuchen, allen 


— 


tafca einige Stellen, die freilich mehr w2 Gretchens Zus 
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meinen Witz aufzubieten und alle meine Kunſt zu verwenden, 
daß dieſes Stüd recht zierlih und volllommen werde. Aur 
In Hoffnung, meine Schöne wieverzufehen, machte ic 
mich fogleih and Werk, und dachte mir nun alles, was 
mir höchſt wohlgefällig feyn würde, wenn Gretchen e3 mir 
ſchriebe. Ich glaubte alles fo aus ihrer Geftalt, ihrem 
Weſen, ihrer Art, ihrem Sinn herausgefchrieben zu haben, 
daß ich mich des Wunfches nicht a e3 möchte 
wirtlih fo feyn, und mid in Entzüden verlor, nur zu 
—5 daß etwas Aehnliches von ihr an mich könnte ge⸗ 
ihtet werden. So myftificirte ih mich felbit, indem ich 
meinte, einen andern zum Beften zu haben, und es jollte 
mir daraus noch manche Freude und manches Ungemad ent: 
fpringen. Als ich abermals gemahnt wurde, war ich fertig, 
verſprach zu kommen und fehlte nicht zur beftimmten Stunde. 
Es war nur einer von den jungen Leuten zu Haufe; Gretchen 
faß am Yenfter und fpann; die Mutter ging ab und zu. 
Der junge Menfch verlangte, daß ich's ihm vorlejen jollte; 
ih that ed, und las nicht ohne Rührung, indem ich über 
das Blatt weg nad dem jchönen Kinde binfchielte, und da 
ih eine gewiſſe Unruhe ihres Weſens, eine leichte Röthe 
ihrer Wangen zu bemerlen glaubte, vrüdte ich nur befier 
und lebhafter aus, was ich von ihr zu vernehmen wünfchte. 
Der Better, der mid) oft durch Lob erhebungen unterbrochen 
hatte, erfuchte mich zulegt um einige Aftiderungen: fie be: 


ftand, als auf den jenes Frauenzimmers Ften, das von 
gutem Haufe, mohlhabend, in der Stadt befannt und an⸗ 
gefehen war. Nachdem der junge Dann mir die gewünjchten 
Aenderungen articulirt und ein Schreibzeug herbeigeholt hatte, 
fih aber wegen eines Geſchäfts auf kurze Zeit beurlaubte, 
blieb ih auf der Wandbank hinter dem großen Zifche ſitzen, 
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ta 
und pröbirte die zu machenden Veränderungen auf der großen 
faft den ganzen Tifch einnehmenden Echieferplatte mit einem 
„Muiffel, der ſtets im Fenſter lag, weil man auf dieſer Stein: 


im s‘’ I Näche oft rechnete, ſich mancherlei notirte, ja die Beenden ⸗ 


und Kommenden fi fogar Notizen dadurch mittheilten. 

Ich hatte eine Zeit lang verſchiedenes geſchrieben und 
wieder ausgelöſcht, als ich ungeduldig ausrief: Es will 
nicht gehen! 

Defto befier! fagte das liebe Mädchen mit einem geſetzten 2 
Tone: id wunſchte, es ginge gar nicht. Sie ſollten ſihh⸗ 
mit ſolchen Handeln nicht befafign._ „um "N 

Sie ftand vom Spinnroden uf, und zu mir an ben 
Tiſch tretend, hielt fie mir mit viel VBerftand und Freund: 
lichkeit eine Strafprebigt. 
Die Sache ſcheint ein unſchuldiger Scherz; es iſt ein 
Ber, aber nit unſchuldig. Ich habe ſchon mehrere Fälle 
pr erlebt, wo unfere jungen Leute,wegen eined ſolchen Frevels 
in große Verlegenheit kamen⸗/ W 2 I» 0 

Mas fol ic aber thun? verſetzte ich: der Brief ift ges 

® fchrieben, und fie verlafien ſich drauf, daß ich ihn um: 
ändern werde. 

Glauben Sie mir, verfeßte fie, und ändern ihn nicht 
um; ja, nehmen Sie ihn zurüd, fteden Sie ihn ein, geben 
Sie fort und ſuchen die Sahe durch Ihren Freund ins 
gleihe zu bringen! Ich will auch ein Wörtchen mit drein 
teden: denn, jehen Sie, jo ein armes Mädchen, als ich 
bin, und abhängig von dieſen Verwandten, die zwar nichts 
Böſes thun, aber doch oft um der Luft und des Gewinns 

- willen mandes Wagehalfige vornehmen, ich habe widerſtanden 

und den erften Brief nicht abgejchrieben, wie man von mir 
verlangte; fie haben ihn mit verftellter Hand copirt, und fo 
mögen fie auch, wenn ed nicht anders ift, mit diefem thun. 
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Und Eie, ein junger Mann aus gutem Haufe, wohlhabend, 
unabhängig, warum wollen Sie fi zum Werkzeug in einer 
Sache gebrauden lafien, aus der gewiß nicht? Gutes und 
vielleiht manches Unangenehme für Sie entipringen Tann? 

Ih war glücklich, fie in einer Folge reden zu hören; 
denn fonjt gab fie nur wenige Worte in das Geſpräch. 
Meine Neigung wuchs unglaublih, ich war nicht Herr von 
mir ſelbſt und erwiederte: Ich bin fo unabhängig nicht, 
al3 Sie glauben, und wa3 hilft mir wohlhabend zu feyn, 
ba mir das Köſtlichſte fehlt, was ich wünſchen dürfte! 

Sie hatte mein Concept der poetifchen Epiſtel vor ſich 
bingezogen, und las e3 halb laut gar hold und anmutbig. 

Das iſt recht hübſch, fagte fie, indem fie bei einer Art 
naiver Pointe inne hielt: nur Schade, daß e3 nicht zu 
einem wahren Gebrauch bejtimmt ift. 

Das wäre freilich ſehr wünſchenswerth, rief ih aus: 
wie glüdlic) müßte der feyn, der von einem Mädchen, das 
er unendlich liebt, eine folhe Verſicherung ihrer Neigung 
erhielte! 

Es gehört freilih viel dazu, verjegte fie, und doch 
wird manches möglich. 

Zum Beifpiel fuhr. ih fort, wenn jemand, der Sie 
fennt, febäßt, verehrt und anbetet, Ihnen ein ſolches Blatt 
vorlegte und Sie recht dringend, recht berzlid und freund⸗ 
lid) bäte, wa3 würden Sie thun? 

Ich ſchob ihr das Blatt näher hin, das fie jhon wieder 
mir zugefchoben hatte. Sie lächelte, befann fich einen Augen: 
bit, nahm die Feder und unterjchrieb. Ach kannte mid, 
nit vor Entzüden, fprang auf und wollte fie umarmen. 

Nicht küſſen! fagte fie: das ift jo was Gemeines: aber 
lieben, wenn’3 möglich ift. 

Ich hatte das Blatt zu mir genommen und eingeftedt, 
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Niemand fol es erhalten, ſagte ih, und die Sade ift 
abgethan! Sie haben mich gerettet. 

Run vollenden Sie die Rettung, rief fie aus, und eilen 
fort, ehe die andern fommen, und Sie in Pein und Ber: 
legenbeit gerathen ! 

Ich konnte mich nit von ihr losreißen; fie aber bat 
mid jo freundlich, indem fie mit beiven Händen meine Rechte 
nahm und liebevoll drückte. Die Thränen waren mir nit 
weit; ich glaubte ihre Augen feucht zu fehen; ich drückte 
mein Gefiht auf ihre Hände und eilte fort. In meinem 
Leben hatte ich mic nicht in einer ſolchen Verwirrung be: 
funden. 

Die erften Tiebeneigungen einer unverborbenen Jugend 
nehmen durdaus eine geiftige Wendung. Die Natur jcheint 
zu wollen, daß ein Geſchlecht in dem andern das Gute und 
Schöne finnlich gewahr werde. Und fo war auch mir durd 
den Anblid dieſes Mädchens, durch meine Neigung zu ihr 
eine neue Welt des Schönen und Bortrefflihen aufgegangen. 
Ich las meine poetifhe Epiſtel hundertmal durch, beichaute 
die Unterſchrift, küßte fie, drückte ſie an mein Herz, und 
freute mich dieſes liebenswürdigen Bekenntniſſes. Je mehr 
ſich aber mein Entzücken ſteigerte, deſto weher that es mir, 
ſie nicht unmittelbar beſuchen, ſie nicht wiederſehen und 
ſprechen zu können; denn ich fürchtete die Vorwürfe der 
Vettern und ihre Zudringlichkeit. Den guten Pylades, der 
die Sache vermitteln konnte, wußte ich nicht anzutreffen. 

Ich machte mich daher den nächſten Sonntag auf nad) 
Niederrad, wohin jene Gefellen gemöhnlich zu gehen pflegten, 
und fand fie auch wirflih. Sehr verwundert. war ich jedoch, 
daß fie mir, anſtatt verbrieglih und fremd zu thun, mit 
frobem Gefichte entgegenlamen. 

Der Jüngſte beſonders war jehr freundlih, nahm mid) 
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bei der Hand und fagte: Ihr habt ung neulich einen fchel: 
miſchen Streich gejpielt, und wir waren auf euch recht böfe; 
doch hat uns euer Entweichen und das Entwenden ber poe⸗ 
tifhen Epiftel auf einen guten Gedanken gebracht, der ung 
vielleicht jonjt niemal3 aufgegangen wäre. Zur Verſöhnung 
möget ihr uns heute bewirthen, und dabei folkt ihr erfahren, 
was es denn ift, worauf wir uns etwas einbilven, und 
was euch gewiß auch Freude machen wird. 

Diefe Anrede febte mich in nicht geringe Berlegenbeit: 
denn ich hatte ungefähr jo viel Geld bei mir, um mir jelbit 
und einem Freunde etwas zu Gute zu thun; aber eine Ge- 
felichaft, und beſonders eine folde, die nicht immer zur 
rechten Zeit ihre Gränzen fand, zu galtiren, mar ich Teines- 
wegs eingerichtet: ja diefer Antrag verwunderte mich um 
fo mehr, als fie jonft durchaus ſehr ehrenvoll darauf biel- 
ten, daß jeder nur feine Zeche bezahlte. 

Sie lädelten über meine Verlegenheit, und der Jüngere 
fuhr fort: Laßt und erit in die Laube figen und dann follt 
ihr daS weitere erfahren! 

Wir faben, und er fagte: Als ihr vie Liebezepijtel 
neulih mitgenommen hattet, jpradhen wir bie ganze Sache 
noch einmal dur) und machten die Betrachtung, daß wir jo 
ganz umfonft, andern zum Verdruß und und zur Gefahr, 
aus bloßer leiviger Schadenſreude, euer Talent mißbrauden, 
da wir es doch zu unfer aller Vortheil benußen könnten. 
Seht, ich habe bier eine Beftellung auf ein Hochzeitgedicht, 
fo wie auf ein Leichencarmen. Das zweite muß gleich fertig 
feyn, das erite hat noch acht Tage Zeit. Mögt ihr fie 
maden, welches euch ein Leichtes iſt, fo tractirt ihr ung 
zweimal, und wir bleiben auf lange Zeit eure Schulbner. 

Diefer Vorſchlag gefiel mir von allen Seiten: denn ich 
batte ſchon von Jugend auf die Gelegenheitägedilhte, deren 
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damals in jeder Woche mehrere cireulirten, ja beſonders bei 
anſehnlichen Verheirathungen dutzendweiſe zum Vorſchein 
kamen, mit einem gewiſſen Neid betrachtet, weil ich ſolche 
Dinge eben ſo gut, ja noch beſſer zu machen glaubte. Nun 
ward mir die Gelegenheit angeboten, mich zu zeigen, und 
beſonders mich gedruckt zu ſehen. Ich erwies mich nicht 
abgeneigt. Man machte mich mit den Perſonalien, mit den 
Berhältnifien der Familie bekannt; ich ging etwas abſeits, 
machte meinen Entwurf und führte einige Strophen aus. 
Da ih mic jedoch wieder zur Gejellihaft begab und der 
Wein nicht gefhont wurde, fo fing das Gedicht an zu ftoden, 
und ich konnte es diefen Abend nicht abliefern. 

Es hat noch bi8 morgen Abend Zeit, fagten fie, und 
wir wollen euch nur geftehen, das Honorar, welches wir für 
das Leichencarmen erhalten, reicht bin, und morgen noch 
einen luftigen Abend zu verfchaffen. Kommt zu ung! denn 
es iſt billig, daß Gretchen auch mit genieße, die und eigent- 
ih auf diefen Einfall gebracht bat. 

Meine Freude war unfäglih. Auf dem Heimmege hatte 
ih nur die noch fehlenden Strophen im Sinne, jchrieb das 
Ganze noch vor Schlafengehen nieder und den andern 
Morgen jehr fauber ins Reine. Der Tag ward mir unendlich 
lang, und kaum war es dunkel geworben, fo fand ich mid 
wieder in der Heinen, engen Wohnung neben dem aller: 
liebften Mädchen. 

Die jungen Leute, mit denen ich auf diefe Weife immer 
in nähere Verbindung kam, waren nicht eigentlich gemeine, 
aber doch gewöhnliche Menſchen. Yhre Thätigleit war loben? 
würdig, und ich börte ihnen mit Vergnügen zu, wenn 
fie von den vielfahen Mitteln und Wegen fprachen, wie 
man fih etwas erwerben könne; auch erzählten fie am 
liebften von.gegenwärtig fehr reichen Leuten, die mit nicht? 
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angefangen. Andere hätten als urme Handlungsdiener fid 
ihren Patronen nothmendig gemacht, und wären endlich zu 
ihren Schwiegerjöhnen erhoben worden; noch andere hätten 
einen kleinen Kram mit Schwefelfaden und bergleihen fo 
erweitert und veredelt, daß fie nun als reihe Kauf: und 
Handeldmänner erfchienen. Beſonders follte jungen Leuten, 
die gut auf den Beinen wären, das Beiläufer- und Mäkler— 
handwerk und die Uebernahme von allerlei Aufträgen und 
Bejorgungen für unbehülflihe Wohlhabende durchaus er: 
nährend und einträglic feyen. Wir alle hörten dag gern, 
und jeder dünkte fi etwas, wenn er fih in dem Augenblid 
vorftellte, daß in ihm felbft fo viel vorhanden fey, nicht nur 
um in der Welt fortzulommen, ſondern jogar ein außer: 
ordentlihes Glüd zu machen. Niemand jebod ſchien dieß 
Geſpräch ernitlicher zu führen als Pylades, der zulegt ge 
ftand, daß er ein Mädchen außerorventlich liebe und fi 
wirklich mit ihr verfprohen habe. Die Vermögensumftände 
feiner Eltern litten e8 nicht, daß er auf Akademien gehe; 
er babe fich aber einer fehr ſchönen Handſchrift, des Rechnens 
und der neuen Sprachen befleißigt, und wolle nun, in 
Hoffnung auf jenes häusliche Glüd, fein Möglichites verfuchen. 
Die Bettern lobten ihn deßhalb, ob fie gleich das frühzeitige 
Verſprechen an ein Mädchen nicht billigen wollten, und feßten 
binzu, fie müßten ihn zwar für einen braven und guten 
Jungen anerkennen, bielten ihn aber weder für thätig, noch 
für unternehmend genug, etwas Außerorventliches zu Leiften. 
Indem er nun zu feiner Rechtfertigung umftändlih aus: 
einanderjeßte, was er fich zu leilten getraue und wie er es 
anzufangen gedenke, fo wurden die übrigen auch angereigt, 
und jeder fing nun an zu erzählen, was er ſchon vermöge, 
thue, treibe, melden Weg er zurüdgelegt und was er zu: 
naͤchſt vor ſich ſehe. Die Reihe kam zuletzt an mid. Ich 
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follte nun auch meine Lebensweiſe und Ausſichten darftellen, 
und indem ih mid bejann, fagte Pylades: Das einzige 
halte ich mir aus, damit wir nicht gar zu kurz kommen, 
daß er die äußern Vortheile feiner Lage nit mit in Ans 
rechnung bringe. Er mag uns lieber ein Mährchen erzählen, 
wie er es anfangen würde, wenn er in dieſem Augenblid, 
jo wie wir, ganz auf -jich ſelbſt geftellt wäre. 

Gretchen, die bis diefen Augenblid fortgejponnen hatte, 
itand auf und jegte fi) wie gemöhnlich ans Ende des Tijches. 
Wir hatten ſchon einige Flaſchen geleert, und ih fing mit 
dem beiten Humor meine hypothetiſche Lebensgeſchichte zu 
erzählen an. Zuvörderſt aljo empfehle ich mich euch, ſagte 
ih, daß ihr mir die Kundichaft erhaltet, welche mir zuzus 
weisen ihr den Anfang gemacht habt. Wenn ihr mir nad 
und nad den Verdienſt der Jämmtlichen Gelegenheitägevichte 
zuwendet, und wir ihn nicht bloß verichmaufen, jo will ich 
Ihon zu etwas fommen. Alsdann müßt ihr mir nicht übel 
nehmen, wenn id auch in euer Handwerk pfuſche. Worauf 
ih ihnen denn vorerzählte, was ih mir aus ihren Beichäf- 
tigungen gemerkt hatte, und zu welchen ich mich allenfalls 
fähig hielt. Ein jeder hatte vorher feinen Verdienſt zu Gelde 
angeihlagen, und ich erſuchte fie, mir auch zur Fertigung 
meine3 Ctat3 behülflic zu feyn. 

Gretchen hatte alles Bisherige ſehr aufmerkſam mit an- 
gehört, und zwar in der Stellung, bie fie fehr gut kleidete, 
fie mochte nun zuhören oder fpreden: fie faßte mit beiden 
Händen ihre über einander gefchlagenen Arme und legte fie 
auf den Rand des Tiſches; fo konnte fie lange figen, ohne 
etwas anderes al3 den Kopf zu bewegen, welches niemals 
ohne Anlaß oder Bedeutung geihah. Sie hatte mandmal 
ein Wörthen mit eingeſprochen und über dieſes und jenes, 
wenn wir in unfern Einrichtungen ftodten, nachgeholfen; 
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dann war fie aber wieder Itill und ruhig wie gemöhnlid. 
Ich ließ fie niht aus den Augen, und daß ich meinen Plan 
nicht ohne Bezug auf fie gedacht und ausgeſprochen, Tann 
man fich leicht denken; und die Neigung zu ihr gab dem, 
was ich fagte, einen Anſchein von Wahrheit und Möglichkeit, 
daß ich mich felbft einen Augenblid täufchte, mich fo ab» 
gefondert und bülflos dachte, wie mein Mährchen mid, vor: 
ausfegte, und mich dabei in der Ausficht, fie zu befigen, 
höchſt glüdlih fühlte. Pylades hatte feine Confeſſion mit 
der Heirath geendigt, und bei und andern war nun aud 
die Frage, ob wir es in unfern Planen fo weit gebradt 
hätten. 

Ich zweifle ganz und gar nicht daran, fagte ih: denn 
eigentlih ift einem jeden von ung eine Frau nöthig, um 
das im Haufe zu bewahren und ung im ganzen genießen 
zu laffen, was wir von außen auf eine fo wunberliche 
Meile zufammenftoppeln. 

Ich machte die Schilderung von einer Gattin, wie ich 
fie wünjchte, und es müßte jeltfam zugegangen jeyn, wenn 
fie nit Gretchens volllommenes Ebenbild gewejen wäre. 

Das Leihencarmen war verzehrt, das Hochzeitgedicht ſtand 
nun aud wohlthätig in der Nähe: ich überwand alle Furcht 
und Sorge und wußte, weil ich viele Bekannte hatte, meine 
eigentlihen Abendunterhaltungen vor den Meinigen zu ver: 
bergen. Das liebe Mädchen zu jehen und neben ihr zu ſeyn 
war nun bald eine unerläßliche Beringung meines Weſens. 
Jene hatten fih eben jo an mid; gemöhnt, und wir waren 
faft täglich zufammen, als wenn e3 nicht anders ſeyn könnte. 
Pylades hatte invefien feine Schöne auch in das Haus ge: 
bradt, und dieſes Paar verlebte mandyen Abend mit ung. 
Sie, als Brautleute, obgleich noch fehr im Keime, verbargen 
doch nicht ihre Zärtlichkeit; Gretchens Betragen gegen mid 
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war nur gefchidt, mich in Entfernung zu halten. Gie gab 
niemandem die Hand, auch nicht mir; fie litt Teine Be⸗ 
rührung; nur feßte fie ſich manchmal neben mid), bejonvers 
wenn ich fchrieb oder vorlas, und dann legte fie mir ver: 
traulih den Arm auf die Schulter, fah mir ins Buch ober 
aufs Blatt; wollte ich mir aber eine ähnliche Freiheit gegen 
fie herausnehmen, fo wich fie und kam fo bald nicht wieder. 
Doch wiederholte fie oft dieſe Stellung, fo wie alle ihre 
Geften und Bewegungen ſehr einförmig waren, aber immer 
gleich gehörig, jhön und reizend. Allein jene Vertraulichleit 
babe ich fie gegen niemanden weiter augüben jehen. 

Eine ver unſchuldigſten und zugleich unterhaltenpften Luſt⸗ 
partien, die ich mit verſchiedenen Gejellfchaften junger Leute 
unternahm, war, daß wir uns in das Höchſter Marktſchiff 
fegten, die darin eingepadten jeltfamen Baflagiere beobach⸗ 
teten, und uns bald mit diefem bald mit jenem, wie uns 
Luft oder Muthwille trieb, ſcherzhaft und nedend einließen. 
Zu Hochſt jtiegen wir aus, wo zu gleicher Zeit dad Marktſchiff 
von Mainz eintraf. In einem Gafthofe fand man eine gut 
befeßte Tafel, wo die Beilern der Auf: und Abfahrenden mit 
einander jpeif'ten und alsdann jeder jeine Fahrt weiter fort 
feßte; denn beide Schiffe gingen wieder zurüd. Wir fuhren 
dann jedesmal nad eingenommenem Mittagseſſen hinauf 
nah Frankfurt und hatten in fehr großer Gejellfehaft die 
mwohlfeilfte Waflerfahrt gemacht, die nur möglich war. 

Einmal hatte ih auch mit Gretchens Vettern diefen Zug 
unternommen, als am Tifh in Höchſt fih ein junger Mann 
zu uns gejellte, der etwas älter als wir feyn mochte. Jene 
tannten ihn, und er ließ fih mir vorſtellen. Er hatte in 
feinem Weſen etwas fehr Gefälliges, ohne fonft ausgezeichnet 
zu jeyn. Bon Mainz beraufgelommen, fuhr er nun mit 
uns nach Frankfurt zurüd, und unterhielt fih mit mir von 


208 


allerlei Dingen, melde das innere Stabtweien, die Aemter 
und Stellen betrafen, worin er mir ganz wohl unterrichtet 
ſchien. Als wir und trennten, empfahl er fih mir und 
fügte hinzu, er wünſche, daß ich gut von ihm denken möge, 
weil er ich gelegentlich meiner Empfehlung zu erfreuen hoffe. 
Ich mußte nicht, was er damit jagen wollte, aber die 
Bettern Härten mi nah einigen Tagen auf; fie ſprachen 
Gutes von ihm und erjuchten mich um ein Vorwort bei 
meinem Großvater, da jegt eben eine mittlere Stelle offen 
fey, zu welcher diefer Freund gern gelangen ‚möchte. Ich 
entſchuldigte mich anfangs, weil ih mich niemals in der: 
gleihen Dinge gemifcht hatte; allein fie ſetzten mir fo lange 
zu, bis ich mich e3 zu thun entſchloß. Hatte ich doch ſchon 
manchmal bemerft, daß bei ſolchen Aemterwergebungen, welche 
leider oft ala Gnadenſachen betrachtet werben, die Vorſprache 
der Großmutter oder einer Tante nit ohne Wirkung ge: 
wejen. Ich war jo weit herangewachſen, um mir aud 
einigen Einfluß anzumaßen. Deßhalb überwand ich meinen 
Freunden zu Lieb, welche fih auf alle Weife für eine folce 
Gefälligleit verbunden erklärten, die Schüchternheit eines 
Entel3, und übernahm e3, ein Bittjchreiben, das mir ein- 
gehändigt wurde, zu überreichen. 

Eines Sonntags nad Tiſche, al3 der Großvater in jei- 
nem Garten befhäftigt war, um fo mehr al3 der Herbft 
herannahte, und ich ihm allenthalben behülflih zu ſeyn 
fuchte, rüdte ich nach einigem Zögern mit meinem Anliegen 
und dem Bittfehreiben hervor. Er ſah es an und fragte 
mid, ob ich den jungen Menſchen kenne? Ich erzählte ihm 
im allgemeinen, was zu jagen war, und er ließ es dabei 
bewenden. | 

„Wenn er Verdienſt und fonjt ein gutes Zeugniß bat, 
fo will ih ihm um ſeinet⸗ und veinetwillen günftig feyn. 
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Mehr ſagte er nicht, und ich erfuhr lange nichts von 
der Sache. - 

Seit einiger Zeit hatte ich bemerkt, daß Gretchen nicht 
mehr jpann, und fi dagegen mit Nähen bejhäftigte, und 
zwar mit fehr feiner Arbeit, welches mih um jo mehr wun⸗ 
derte, da die Tage ſchon abgenommen hatten und der Win: 
ter heranlam. ch dachte darüber nicht weiter nah; nur 
beunrubigte es mich, daß ich fie einigemal des Morgen? 
nicht wie fonft zu Haufe fand, und ohne Zudringlichkeit nicht 
erfahren konnte, wo fie bingegangen ſey. Doch follte ich 
eined Tages ſehr wunderlich überraſcht werben. Meine Schwe: 
iter, die fih zu einem Valle vorbereitete, bat mich, ihr bei 
einer Galanteriehändlerin jogenannte Jtaliänifche Blumen zu 
bolen. Sie wurden in Klöftern gemadht, waren klein und 
niedlich; Morten beſonders, Zwergröslein und dergleichen 
fielen gar ſchön und natürlih aus. Ich that ihr die Liebe 
und ging in den Laden, in weldem ich fchon öfter mit ihr 
getvejen war. Kaum war ich hineingetreten und hatte bie 
Eigenthümerin begrüßt, ala ich im Yenfter ein Frauenzim⸗ 
mer figen fah, das mir unter einem Spigenhäubdhen gar 
jung und hübſch, und unter einer feinenen Mantille ſehr 
wohl gebaut fchien. ch Tonnte leicht an ihr eine Gehülfin 
erfennen; denn fie war beihäftigt, Band und Federn auf 
ein Hütchen zu fteden. Die Pughänplerin zeigte mir den 
langen Kaſten mit einzelnen mannidfaltigen Blumen vor; ich 
bejah fie, und blidte, indem ich wählte, wieder nach dem 
Frauenzimmerchen im Fenfter: aber wie groß war mein Er: 
ſtaunen, al3 ich eine unglaublihe Wehnlichleit mit Gretchen 
gewahr wurde, ja zulegt mich überzeugen mußte, es ſey 
Gretchen ſelbſt! Auch blieb mir kein Zweifel übrig, als fie 
mir mit den Augen winkte und ein Zeichen gab, daß ich 
unjere Bekanntſchaft nicht verrathen follte. Nun brachte ich 
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mit Wählen und Verwerfen die Putzhändlerin in Berzweif: 
lung, mehr als ein Frauenzimmer felbft hätte thun können. 
Ich hatte wirklich feine Wahl; denn ich war auf Außerfte 
verwirrt, und zugleich liebte ich mein Zaubern, weil e3 mich 
in der Nähe des Kindes hielt, deſſen Maske mid verbroß, 
und das mir doc in diefer Maske reigender vorkam als je: 
mals. Endlich mochte die Putzhändlerin alle Geduld verlie- 
ten, und juchte mir eigenhändig einen ganzen Pappenkaſten 
vol Blumen aus, den ic meiner Schweiter vorjtellen, und 
fie felbft follte wählen lafien. So wurde ih zum Laden 
gleihfam hinausgetrieben, indem fie den Kalten durch ihr 
Mädchen vorausſchickte. 

Kaum war ich zu Hauſe angekommen, als mein Vater 
mich berufen ließ und mir die Eröffnung that, es ſey nun 
ganz gewiß, daß der Erzherzog Joſeph zum Römiſchen König 
gewählt und gekrönt werden ſolle. Ein jo höchſt bedeuten⸗ 
des Ereigniß müſſe man nicht unvorbereitet erwarten, und 
etwa nur gaffend und ſtaunend an ſich vorbeigehen laſſen. 
Cr wolle daher die Wahl: und Krönungsdiarien der beiden 
legten Krönungen mit mir durchgehen, nicht weniger die letz⸗ 
ten Wahlcapitulationen, um alsdann zu bemerken, was für 
neue Bebingungen man im gegenwärtigen Falle hinzufügen 
werde. Die Diarien wurden aufgefhlagen, und wir be 
jhäftigten uns den ganzen Tag damit bis tief in die Nacht, 
indeflen mir das hübſche Mädchen, bald in ihrem alten Haus: 
Heide, bald in ihrem neuen Coftüm, immer zwijchen den 
höchſten Gegenjtänvden des heiligen Römijchen Reichs hin und 
wieder jchmebte. Für diefen Abend war es unmöglid, fie 
zu ſehen, und id durchwachte eine ſehr unruhige Nadıt. 
Das geitrige Studium wurde den andern Tag eifrig fort- 
gefegt, und nur gegen Abend machte ich e3 möglich, meine 
Schöne zu befuchen, die ich wieder in ihrem gemöhnlichen 
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Hauskleide fand. Sie lächelte, indem fie mich anfah, aber 
ich getraute mich nicht, vor den andern etwas zu erwähnen. 

ALS die ganze Geſellſchaft wieder ruhig zufammenfaß, fing 
fie an und fagte; Es ift unbillig, daß ihr unferm Freunde 
nit vertraut, was in biefen Tagen von uns befchloflen 
worden. 

Sie fuhr darauf fort zu erzählen, daß nad unſerer neu: 
lihen Unterhaltung, wo die Rede war, wie ein jeder fi 
in der Welt wolle geltend machen, auch unter ihnen zur 
Sprade gelommen, auf welche Art ein weibliches Wefen 
feine Talente und Arbeiten fteigern und feine Zeit wortheil- 
haft anwenden könne. Darauf habe der Vetter vorgeſchla⸗ 
gen, fie folle es bei einer Putzmacherin verſuchen, die jeht 
eben eine Gehülfin braude. Man fey mit der Frau einig 
geworden: fie gehe täglich jo viele Stunden hin, werde gut 
gelohnt; nur müſſe fie dort, um des Anjtands willen, ſich 
zu einem gewiflen Anpug bequemen, den fie aber jeberzeit 
zurüdlafe, weil er zu ihrem übrigen Leben und Weſen fi 
gar nicht ſchicken wolle. Durch diefe Erklärung war id) zwar 
beruhigt, nur wollte e8 mir nicht recht gefallen, das hübfche 
Kind in einem öffentlihen Laden und an einem Orte zu 
wiffen, wo die galante Welt gelegentlih ihren Sammelplag 
hatte. Doch ließ ich mir nichts merten, und juchte meine 
eiferfüchtige Sorge im Stillen bei mir zu verarbeiten. | Hierzu 
gönnte mir der jüngere Vetter nicht lange Zeit, der alsbald 
wieder mit dem Auftrag zu einem Gelegenheitsgedicht her- 
vortrat, mir die Berfonalien erzählte und jogleich verlangte, 
daß ih mich zur Erfindung und Dispofition des Gedicht? 
anfchiden möchte. Er hatte ſchon einigemal über die Behand- 
lung einer ſolchen Aufgabe mit mir gejprodhen, und wie id) 
in ſolchen Fällen fehr redſelig war, gar leiht von mir er: 
langt, daß ih ihm, was an diefen Dingen rhetorijch ift, 
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umständlich auslegte, ihm einen Begriff von der Sache gab, 
und meine eigenen und fremden Arbeiten diefer Art als Bei- 
fpiele benußgte. Der junge Menſch war ein guter Kopf, 
obgleih ohne Spur von poetifcher Ader, und nun ging er 
fo fehr ins einzelne und wollte von allem Rechenjchaft haben, 
daß ich mit der Bemerkung laut ward: Sieht es doch aus, 
als wolltet ihr mir in3 Handwerk greifen und mir die Kund⸗ 
ſchaft entziehen. 

Ich will es nicht läugnen, fagte jener lächelnd; denn 
ih thue euch dadurch feinen Scharen. Wie lange wird's 
währen, fo geht ihr auf die Alabemie! Und bis dahin laßt 
mich noch immer etwas bei euch profitiren! 

Herzlich gern! verfeßte ih, und munterte ihn auf, ſelbſt 
eine Dispofition zu machen, ein Sylbenmaaß nad) dem Cha: 
rafter des Gegenftanvdes zu wählen, und was etwa jonjt 
noch nöthig fcheinen möchte. Er ging mit Ernft an bie 
Sade; aber e3 wollte nicht glüden: ich mußte zulegt immer 
daran foviel umschreiben, daß ich e3 leichter und befier von 
vorn herein felbjt geleitet hätte. Dieſes Lehren und Lernen 
jedoch, dieſes Mittheilen, dieſe Wechfelarbeit gab uns eine 
gute Unterhaltung: Grethen nahm Theil daran, und hatte 
manden artigen Einfall, fo daß wir alle vergnügt, ja man 
darf fagen, glüdlih waren. Sie arbeitete des Tags bei der 
Putzmacherin; Abends kamen wir gewöhnlich zufammen, und 
unſere Zufrievenheit ward felbft dadurch nicht geftört, daß 
e3 mit den Beftellungen zu Gelegenheitsgedichten endlich nicht 
recht mehr fortwollte. Schmerzlich jedoch empfanden mir es, 
daß uns eins einmal mit Proteft zurüdtam, meil es dem 
Beiteller nicht gefiel. Indeß tröfteten wir und, weil wir es 
gerade für unfere bejte Arbeit bielten, und jenen für einen 
ſchlechten Kenner erklären durften. Der Vetter, der ein: für 
allemal etwas lernen wollte, veranlaßte nunmehr fingirte 
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Aufgaben, bei deren Auflöfung wir ung zwar nod immer 
gut genug unterhielten, aber freilich, da fie nicht einbrach⸗ 
ten, unfere Heinen Gelage viel mäßiger einrichten mußten. 

it jenem großen ftaatsrechtlichen ®egenftanve, ver Wahl 
und Krönung eines Römischen Königs, wollte ed nun immer 
mehr Ernft werden. Der anfänglihb auf Augsburg im 
October 1763 ausgefchriebene kurfürſtliche Collegialtag warb 
nun nah Frankfurt verlegt, und ſowohl zu Ende dieſes 
Jahrs als zu Anfang des folgenden regten fih die Bor: 
bereitungen, welche dieſes wichtige Gejchäft einleiten follten. 
Den Anfang machte ein von uns noch nie-gefehener Aufzug. 
Eine unferer Canzleiperfonen zu Pferde, von vier gleichfalls 
berittenen Trompetern begleitet und von einer Fußwache um: 
geben, verlas mit lauter und vernehmlicher Stimme an allen 
Eden ver Stadt ein weitläufiges Edict, das ung von dem Bes 
vorftehenden benadhrichtigte, und den Bürgern ein geziemendes 
und den Umftänden angemefjenes Betragen einjhärfte. Bei 
Rath wurden große Ueberlegungen gepflogen, und e8 dauerte 
nicht lange, jo zeigte fi der Reichsquartiermeiſter, vom 
Erbmarfhall abgefendet, um die Wohnungen der Gefandten 
und ihres Gefolges nah altem Herkommen anzuorbnen und 
zu bezeichnen. Unſer Haus lag im Kurpfälzifchen Sprengel, 
und wir hatten uns einer neuen, obgleich erfreulichen Ein: 
quartierung zu verfehben. Der mittlere Stod, welchen ehe⸗ 
mals Graf Thorane inne gehabt, wurde einem Kurpfälzifchen 
Savalier eingeräumt, und da Baron von Königsthal, Nürn- 
bergiſcher Geſchaftsmann, ven obern Stod eingenommen hatte, 
jo waren wir noch mehr als zur Zeit der Franzoſen zu: 
fammengebrängt. Diefes diente mir zu einem neuen Bor: 
wand, außer dem Haufe zu jeyn, und die meilte Zeit des 
Tags auf der Straße zuzubringen, um da, was öffentlich 
zu ſehen war, ins Auge zu faflen. 
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Nachdem uns die vorhergegangene Veränderung und Ein⸗ 


y? rihtung der Zimmer auf dem Rathhaufe ſehenswerth ge- 


Schienen, nachdem die Ankunft der Gefandten eines nad) 
dem andern umd ihre erjte folenne Gefammtauffahrt ven 
6. Februar ftattgefunden, jo bemwunderten wir nachher bie 
Ankunft der Zaiferlihen Commiflarien und deren Auffahrt, 
ebenfall3 auf den Römer, welche mit großem Pomp gefchah. 
Die würdige VPerfönlichkeit des Fürften von Liechtenstein machte 
einen guten Eindruck; doch wollten Kenner behaupten, bie 
prächtigen Livreen feyen ſchon einmal bei einer andern Ge: 
legenbeit gebraucht worden, und auch dieſe Wahl und Krö⸗ 
nung werde ſchwerlich an Glanz jener von Karl dem Siebenten 
gleihlommen. Wir jüngern ließen uns das gefallen, was 
wir vor Augen hatten: uns däuchte alles fehr gut, und 
mandhes feste uns in Eritaunen. 

Der Wahlconvent war endlich auf den 3. März an- 
beraumt. Nun kam die Stadt durch neue Förmlichkeiten in 
Bewegung, und die wechlelfeitigen Geremonielbefuche der Ge: 
fandten hielten ung immer auf den Beinen. Auch mußten 
wir genau aufpaſſen, weil wir nicht nur gaffen, ſondern 
alles wohl bemerfen follten, um zu Haufe gehörig Rechen: 
Schaft zu geben, ja manchen Heinen Aufſatz auszufertigen, 
worüber fih mein Vater und Herr von Königsthal, theils 
zu unjerer Uebung, theil3 zu eigener Notiz, berevet hatten. 
Und wirklich gereichte mir dieß zu befonderm Vortheil, indent 
ib über das Neußerlihe fo ziemlich ein lebendiges Wahl: 
und Krönungsdiarium vorftellen Tonnte. 

Die Verfönlichleiten der Abgeorpneten, melde auf mich 
einen bleibenden Einprud gemacht haben, waren zunädit 
die des Kurmainziſchen eriten Botichafter®, Baron? von 
Erthal, nahmaligen Kurfürften. Ohne irgend etwas Auf: 
fallende in der Geftalt zu haben, wollte er mir in feinem 
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ſchwarzen, mit Spiten befegten Talar immer gar wohl ge: 
fallen. Der zweite Botichafter, Baron von Groſchlag, war. 
ein wohlgebauter, im Aeußern bequem, aber höchft anftändig 
ich betragender Weltmann; er machte überhaupt einen fehr 
bebaglihen Eindruck. Fürſt Eſterhazy, der Böhmiſche Ger 
ſandte, war nicht groß, aber wohlgebaut, lebhaft und zu⸗ 
gleich vornehm anſtändig, ohne Stolz und Kälte. Ich hatte 
eine bejonvere Neigung zu ihm, weil er mih an den Mar: 
ſchall von Broglio erinnerte. Doc verſchwand gewiſſermaaßen 
die Geftalt und Würde diefer trefflihen Perfonen über dem 
Vorurtheil, das man für den Brandenburgiihen Gejandten, 
Baron von Plotho, ‚gefaßt hatte. Diefer Mann, der durch 
eine gewiſſe Spärlichkeit, fowohl in eigener Kleidung als in 
Livreen und Equipagen, ſich auszeihnete, war vom fieben- 
jährigen Kriege her als viplomatifcher Held berühmt; hatte 
zu Regensburg den Notarius April, der ihm die gegen feinen 
König ergangene Achtserklärung, won einigen Zeugen be: 
gleitet, zu infinuiren gedachte, mit der lakoniſchen Gegen- 
rede: Mas! Er infinuiren? die Treppe hinuntergeworfen 
oder werfen laſſen. Das erite glaubten wir, weil es ung 
befier gefiel, un® wir es aud dem Heinen, gebrungenen, 
mit ſchwarzen Feueraugen bin und wieber blidenden Manne 
gar wohl zutrauten. Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
befonder& wo er ausſtieg. Es entſtand jederzeit eine Art 
von frohem Bilcheln, und wenig fehlte, daß man ihn applau⸗ 
dirt, Vivat oder Bravo zugerufen hätte. So hoch jtand der 
König, und alle, was ihm mit Leib und Seele ergeben 
war, in der Gunft ver Menge, unter der ſich außer. den 
Frankfurtern ſchon Deutihe aus allen Gegenden befanden. 

Einerfeit3 hatte ich an dielen Dingen manche Luſt, weil 
alles, was vorging, es mochte jeyn, von welder Art eg 
wollte, doch immer eine gemifle Deutung verbarg, irgend 
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ein inneres Berhäftniß anzeigte, und ſolche ſymboliſche Cere⸗ 
monien das durch jo viele Pergamente, Papiere und Bücher 
beinah verjchüttete deutfche Reich wieder für. einen Augenblid 
lebendig darftellten: anvererfeit3 aber konnte ih mir ein ge 
heimes Mißfallen nicht verbergen, wenn ich nun zu Haufe 
die innern Verhandlungen zum Behuf meines Vaters abs 
ſchreiben und dabei bemerken mußte, daß hier mehrere Ge: 
walten einander gegenüber ſtanden, die ſich das Gleihgewidt 
hielten, und nur in fofern einig waren, als fie den neuen 
Regenten noch mehr als den ulten zu beichränten gedachten, 
daß jedermann ſich nur in ſofern feines Einflufjes freute, 
ala er feine Privilegien zu erhalten und zu erweitern, und 
feine Unabhängigfeit mehr zu fihern hoffte. Ya man war 
dießmal noch aufmerkſamer al3 jonft, weil man ſich vor 
Joſeph dem Zmeiten, vor jeiner Heftigkeit. und feinen ver- 
muthlichen Planen zu fürdten anfing. . i 
Bei meinem Großvater und den übrigen Rathsverwandten, 
deren Häufer ich zu bejuchen pflegte, war es auch Feine gute 
Zeit: denn fie hatten jo viel mit Einholen der vornehmen 
Gäfte, mit Becomplimentiren, mit Weberreihung von Ge: 
ſchenken zu thun. Nicht weniger hatte der Magiftrat im 
ganzen wie im einzelnen ſich immer zu wehren, zu wiber: 
ſtehen und zu proteftiren, weil bei foldyen Gelegenheiten ihm 
jedermann etwas abzwaden oder aufbürden will, und ihm 
wenige von denen, vie er anſpricht, beiltehen over zu Hülfe 
fommen. Genug, mir trat alles nunmehr lebhaft vor Augen, 
was ich in der Lersnerſchen Chronik von ähnlichen Vorfällen 
bei ähnlichen Gelegenheiten mit Bewunderung ber Geduld 
und Ausdauer jener guten Rathamänner gelefen hatte. 
Mancher Verdruß entipringt auch daher, daß ſich bie 
Stadt nad und nady mit nöthigen und unnötbigen Perſonen 
anfüllt. Vergebens werben die Höfe von Seiten der Stabt 
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an die Vorſchriften ver freilich veralteten goldenen Bulle 
erinnert. Nicht allein die zum Geichäft Verordneten und 
ihre Begleiter, jondern mande Standes: und andere Per: 
fonen, die aus Neugier oder zu Privatzweden herankommen, 
ftehen unter Protection, und die Frage, mer eigentlich eins 
quartiert wird, und wer felbft fi eine Wohnung miethen 
fol? ift nicht immer fogleih entſchieden. Das Getümmel 
waͤchſ't, und ſelbſt viejenigen, die nichts dabei zu leiften oder 
zu verantworten haben, fangen an ſich unbehaglich zu fühlen. 

Selbft wir jungen Leute, die wir das alles wohl mit 
anſehen konnten, fanden doch immer nicht genug Befriedigung 
für unfere Augen, für unfere Einbilvungstraft. Die Spa: 
niſchen Mantellleiver, die großen Federhüte der Geſandten 
und hie und da noch einiges andere gaben wohl ein ächt 
alterthumliches Anſehen; manches dagegen war wieder ſo 
halb neu oder ganz modern, daß überall nur ein buntes, 
unbefriedigendes, öfter ſogar geſchmackloſes Weſen hervortrat. 
Sehr glücklich machte es uns daher, zu vernehmen, daß 
wegen der Herreiſe des Kaiſers und des künftigen Königs 
große Anſtalten gemacht wurden, daß die kurfürſtlichen Colle⸗ 
gialhandlungen, bei welchen die letzte Wahlcapitulation zum 
Grunde lag, eifrig vorwärts gingen, und daß der Wahltag 
auf den 27. März feſtgeſetzt ſey. Nun warb an die Herbei- 
Ihaffung ver Reihsinfignien von Nürnberg und Aachen ge 
dacht, und man erwartete zunächſt ven Einzug des Kurfürften 
von Mainz, während mit feiner Geſandtſchaft vie Srrungen 
wegen der Quartiere immer fortvauerten. 

Indeſſen betrieb ich meine Ganzeliftenarbeit zu Haufe ſehr 
lebhaft, und wurbe dabei freilih mancherlei Hleinlihe Monita 
gewahr, die von vielen Seiten einliefen, und bei der neuen 
Capitulation berüdfichtigt werden follten. Jeder Stand wollte 
in diefem Document feine Gerechtſame gewahrt und fein 
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Anſehen vermehrt wiffen. Gar viele folder Bemerkungen 
und Wünfche wurden jedoch bei Eeite gefchoben; vieles blieb, 
wie e3 geweſen war: gleihmohl erhielten die Monenten bie 
bündigſten Berficherungen, daß ihnen jene Uebergehung keines: 
wegs zum Präjudiz gereichen fole. 

Sehr vielen und beſchwerlichen Gefhäften mußte ſich 
indefjen das Reichsmarſchallamt unterziehen: vie Mafle der 
Fremden wuchs, es wurde immer jchwieriger, fie unterzus 
bringen. Ueber die Gränzen der verſchiedenen kurfürſtlichen 
Bezirke war man nicht einig. Der Magiftrat wollte von ven 
Bürgern die Laften abhalten, zu denen fie nicht verpflichtet 
ihienen, und fo gab es bei Tag und bei Nacht ftündlich 
Beſchwerden, Recurfe, Streit und Mißhelligkeiten. 

Der Einzug des Kurfürften von Mainz erfolgte ven 
21. März. Hier fing nun das Kanoniren an, mit dem 
wir auf lange Zeit mehrmals betäubt werben follten. Wichtig 
in der Reihe der Geremonien war dieſe Feftlichkeit: denn alle 
die Männer, die wir bisher auftreten fahen, waren, fo bob . 
fie aud ftanden, doc immer nur Untergeoronete ; hier aber 
erfchien ein Souverän, ein jelbftjtändiger Fürft, der erite 
nah dem Kaifer, von einem großen, feiner würdigen Ges 
folge eingeführt und begleitet. Bon dem Pompe biejes 
Einzug3 würde ich hier manches zu erzählen haben, wenn 
ich nicht fpäter wieder darauf zurüdzulommen gebächte, und 
zwar bei einer Gelegenheit, die niemand leicht errathen follte, 

An demfelben Tage nämlich kam Lavater, auf feinem 
Nückwege von Berlin nad) Haufe begriffen, durch Frankfurt, 
und ſah dieſe Feierlichleit mit an. Ob nun gleich ſolche 
weltliche Aeußerlichkeiten ‚für ihn nicht den mindeſten Werth 
hatten, fo mochte doch dieſer Zug mit feiner Pradıt und 
allem Beimefen deutlich in feine fehr lebhafte Einbiloungs: 
kraft fi) eingenrüdt haben: denn nad mehrern Jahren, als 
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mir dieſer vorzügliche, aber eigene Mann eine poetiſche 
Paraphraſe, ich glaube der Offenbarung Sanct Johannis, 
mittheilte, fand ich den Einzug des Antichriſt Schritt für 
Schritt, Geſtalt für Geſtalt, Umſtand für Umſtand, dem 
Einzug des Kurfürſten von Mainz in Frankfurt nachgebildet, 
dergeſtalt, daß ſogar die Quaſten an den Köpfen der Iſabell⸗ 
pferde nicht fehlten. Es wird fih mehr davon jagen laſſen, 
wenn id zur Epoche jener wunderlichen Dichtungsart ges 
lange, durch melde man die alt: und neuteftamentlidhen 
Mythen dem Anjchauen und Gefühl näher zu bringen glaubte, 
wenn man fie völlig ind Moderne traveftirte, und ihnen 
aus dem gegenwärtigen Leben, es ſey nun gemeiner ober 
vornehmer, ein Gewand umbinge. Wie diefe Behanblungs- 
art ih nad) und nad) beliebt gemaht, davon muß gleich⸗ 
falls fünftig die Rede ſeyn; doch bemerfe ich hier fo viel, 
daß fie weiter als dur Lavater und feine Nacheiferer wohl 
nicht getrieben worden, indem einer derjelben die heiligen 
Dreilönige, wie fie zu Bethlehem einreiten, fo modern ſchil⸗ 
derte, daß die Fürften und Herren, welche Lavatern zu be 
ſuchen pflegten, perſönlich darin nit zu verkennen waren. 

Wir laflen alfo für dießmal den Kurfürften Emmerich 
Joſeph fo zu jagen incognito im Compoftell eintreffen und 
wenden uns zu Gretchen, die ich, eben ald die Volksmenge 
fih verlief, von Pylades und feiner Schönen begleitet — 
‚denn diefe drei fchienen nun unzertrennlic zu fehn — im 
Getümmel erblidte.. Wir hatten un3 kaum erreicht und be: 
grüßt, als ſchon ausgemacht war, daß mir dieſen Abend 
zufammen zubringen wollten, und id) fand mich bei Zeiten ein. 

Die gewöhnliche Gejellfchaft war beifammen, und jedes 
hatte etwas zu erzählen, zu fagen, zu bemerken; wie 
denn dem einen bieß, dem andern jene® am meilten aufs. 
gefallen war. 
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Eure Reden, fagte Gretchen zulegt, machen mid fait 
noch verworrener als die Begebenheiten diefer Tage felbit. 
Was ich geſehen, kann ich nicht zufammenreimen, und 
möchte von manchem gar zu gern wifjen, wie es ſich verhält. 

Ich verſetzte, daß es mir ein Leichtes ſey, ihr viefen 
Dienft zu erzeigen; fie jolle nur fagen, wofür fie ſich eigent: 
lich intereflire. Dieb that fie, und indem ich ihr einiges 
ertlären wollte, fand ſich's, daß es beſſer märe in der Ord⸗ 
nung zu verfahren. Ich verglich nicht unfchidlich dieſe Feier⸗ 
lichleiten und Functionen mit einem Echaufpiel, wo ver 
Vorhang nach Belieben beruntergelaflen würde, indeſſen bie 
Schaufpieler fortjpielten; dann werde er wieder aufgezogen 
und der Zufchauer könne an jenen Verhandlungen einiger: 
maaßen wieder Theil nehmen. Weil ich nun fehr revjelig 
war, wenn man mid gewähren ließ, fo erzählte ich alles 
von Anfang an bis auf den heutigen Tag in ber beiten 
Ordnung, und verfäumte nicht, um meinen Vortrag an: 
Ihaulicher zu machen, mich des vorhandenen Griffel und 
der großen Ecdieferplatte zu bedienen. Rur durch einige 
Fragen und Rechthabereien der andern wenig geftört, brachte 
ih meinen Vortrag zu allgemeiner Zufriedenheit and Ende, 
indem mich Grethen durch ihre fortgefegte Aufmerkjamleit 
höchlich ermuntert hatte. Sie dankte mir zulegt und be; 
neibete, nad ihrem Ausprud, alle diejenigen, die von den 
Sachen diefer Welt unterrichtet jeyen und müßten, wie diejes 
und jenes zugehbe und mas e3 zu beveuten habe, Sie 
münfchte fih ein Knabe zu feyn, und wußte mit vieler 
Freundlichkeit anzuerkennen, daß fie mir fhon mande Be: 
lehrung fehuldig geworden. Wenn ich ein Anabe wäre, fagte 
fie, fo wollten wir auf Univerfitäten zufammen etwas Rechtes 
lernen. 

Das Gefpräh ward in der Art fortgeführt; fie fetzte 
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fih beitimmt vor, Unterricht im Franzöfifhen zu nehmen, 
deſſen Unerläßlichleit fie im Laden der Putzhändlerin wohl 
gewahr worden. Ich fragte fie, warum fie nicht mehr dort⸗ 
bin gebe; denn in der lebten Zeit, da ich des Abends nicht 
viel ablommen konnte, war ich manchmal bei Tage ihr zu 
Gefallen am Laden vorbeigegangen, um fie nur einen Augens 
blid zu jehen. Sie erklärte mir, daß fie in diefer unruhigen 
Zeit ſich dort nicht hätte ausfegen wollen: befände fich vie 
Etadt wieder in ihrem vorigen Zuftande, fo vente fie auch 
wieder hinzugeben. 

Nun mar von dem nächitbevorftehenden Wahltag die 
Rede. Was und wie e3 vorgehe, mußte ich weitläufig zu 
erzählen und meine Demonftration durch umftändliche Zeich⸗ 
nungen auf der Tafel zu unterftügen; wie ich denn den 
Raum des Conclave mit feinen Altären, Thronen, Seffeln 
und Sitzen wolllommen gegenwärtig hatte. 

Wir jchieden zu rechter Zeit und mit fonderlihem Wohl: 
behagen. Denn einem jungen Paare, das von der Natur 
einigermaaßen harmonisch gebildet ift, Tann nicht zu einer 
Ihönern Bereinigung gereihen, als wenn das Mäpchen 
lehrbegierig und der Jüngling lehrhaft if. Es entiteht 
daraus ein jo gründliches al3 angenehmes BVerhältniß: fie 
erblidt in ihm den Schöpfer ihres geiftigen Dafeyns und er 
in ihr ein Geſchöpf, das nicht der Natur, dem Zufall oder 
einem einfeitigen Wollen, ſondern einem beiderſeitigen Willen 
feine Vollendung verdankt; und dieſe Wechfelwirfung ift fo 
füß, daß wir und nicht wundern Dürfen, wenn feit dem 
alten und neuen Abälard aus einem foldhen Zufammentreffen 
zweier Weſen die gewaltſamſten Leidenſchaften und fo viel 
Glück als Unglüd entjprungen finv. 

Gleih den nächſten Tag war große Bewegung in ber 
Stabt wegen der Bifiten und Gegenvifiten, welche nunmehr 
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mit dem größten Geremoniel abgeftattet wurden. Was mid 
aber als einen Frankfurter Bürger beſonders intereffirte und 
zu vielen Betrahhtungen veranlaßte, war die Ablegung bes 
Sicherheitseides, den der Rath, das Militär, die Bürger: 
Ihaft, nicht etwa durch Nepräfentanten, fondern perſönlich 
und in Maſſe leifteten: exit auf dem großen Römerfaale ver 
Magiftrat und die Stab3officiere, dann auf dem großen 
Plate, dem Römerberg, die ſämmtliche Bürgerſchaft nad) 
ihren verfchiedenen Graden, Abftufungen und Uuartieren, 
und zulegt das übrige Militär. Hier fonnte man dag ganze 
Gemeinmwefen mit Einem Blid überfhauen, verfammelt zu 
dem ehrenwertben Zwed, dem Haupt und den Gliedern des 
Reichs Sicherheit und bei dem bevoritehenven großen Werte 
unverbrüdhlihe Ruhe anzugeloben. Nun waren au Kur: 
trier und. Kurcöln in Berfon angelommen. Am Rorabend 
des Wahltags werden alle Fremden aus der Stadt gewiefen; 
die Thore find gefehloffen, die Juden in ihre Gaſſe ein- 
gefperrtt, und der Frankfurter Bürger duünkt ſich nicht 
wenig, daß er allein Zeuge einer jo großen Feierlichkeit 
bleiben darf. 

Bisher war alles noch ziemlich modern bergegangen: die 
höchſten und hoben Berfonen bewegten fih nur in Kutſchen 
bin und wieder; nun aber follten wir fie nach uralter Weiſe 
zu Pferde jehben. Der Zulauf und das Gebränge war 
außerorventlih. Ich wußte mic in dem Römer, den ich, 
wie eine Maus den heimischen Kornbovden, genau Tannte, 
fo lange herumzufchmiegen, bis ih an den Haupteingang 
gelangte, vor mweldhem die Kurfürften und Gejandten, die 
zuerst in Prachtkutſchen berangefahren und fi oben. ver: 
fammelt hatten, nunmehr zu Pferde fteigen follten. Die 
ftattlichften, mohlzugerittenen Rofje waren mit reichgeitidten 
Waldrappen überhangen und auf alle Weife gejhmüdt. 


Kurfürft Emmerich Joſeph, ein jhöner, behaglicher Dann, 
nahm ſich zu Pferde gut aus. Der beiden andern erinnere 
ih mich weniger, al3 nur überhaupt, daß uns dieſe rotben, 
mit Hermelin ausgeſchlagenen Fürſtenmäntel, die wir fonit 
nur auf Gemälden zu ſehen gewohnt waren, unter freien 
Himmel ſehr romantifch vorkamen. Auch die Botichafter der 
abmwefenden weltlichen Kurfürsten in ihren goloftoffenen, mit 
Gold überjtidten, mit goldenen Spikentrefien reich beſetzten 
Spaniſchen Kleidern thaten unfern Augen wohl; beſonders 
wehten die großen Federn von den alterthümlich aufgefrempten 
Hüten aufs prächtigſte. Was mir aber gar nicht dabei 
gefallen wellte, waren die furzen modernen Beinkleiver, die 
weißfeidenen Strümpfe und modiſchen Schuhe. Wir hätten 
Halbitiefelhen, fo golden als man gewollt, Sandalen over 
vergleichen gewünſcht, um nur ein etwas conjequenteres 
Coſtüm zu erbliden. 

Im Betragen unterſchied ſich auch hier der Geſandte 
von Plotho wieder vor allen andern. Er zeigte ſich lebhaft 
und munter, und ſchien vor der ganzen Ceremonie nicht 
ſonderlichen Reſpect zu haben. Denn als ſein Vordermann, 
ein ältlicher Herr, ſich nicht ſogleich aufs Pferd ſchwingen 
konnte, und er deßhalb eine Weile an dem großen Eingang 
warten mußte, enthielt er ſich des Lachens nicht, bis ſein 
Pferd auch vorgeführt wurde, auf welches er ſich denn ſehr 
behend hinaufſchwang und von uns abermals als ein wür⸗ 
diger Abgeſandter Friedrichs des Zweiten bewundert wurde. 

Nun war für uns der Vorhang wieder gefallen. Ich 
hatte mich zwar in die Kirche zu drängen geſucht, allein es 
fand ſich auch dort mehr Unbequemlichkeit als Luſt. Die 
Wählenden hatten ſich ins Allerheiligſte zurückgezogen, in 
welchem weitläufige Ceremonien die Stelle einer bedächtigen 
Wahlüberlegung vertraten. Nach langem Harren, Drängen 
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und Wogen vernahm denn zulekt das Bolt den Namen 
Joſephs des Zweiten, der zum Römifchen König ausgerufen 
wurbe. 

Der Zubrang der Fremden in die Stadt ward num 
immer ftärler. Alles fuhr und ging in Gallafleivern, jo 
daß man zulegt nur die ganz goldenen Anzüge bemerkens⸗ 
werth fand. Kaifer und König waren fchon in Heufenjtamm, 
einem gräflid Schönbornifchen Schloffe, angelangt, und 
wurden dort herfümmlich begrüßt und willlommen geheißen; 
die Stadt aber feierte diefe wichtige Epoche durch geiftliche 
Feſte fammtlicher Religionen, durch Hochämter und Predigten, 
und von weltlicher Seite zu Begleitung des Tedeum durch 
unablaͤſſiges Kanoniren. 

Hätte man alle dieſe öffentlichen Feierlichkeiten yon An⸗ 
fang bis hieher als ein überlegtes Kunſtwerk angefeben, jo 
würde man nicht viel daran auszufegen gefunden haben. 
Alle war gut vorbereitet; fachte fingen die öffentlichen Auf: 
tritte an und wurden immer bedeutender; die Menjchen 
wuchſen an Zahl, die Berfonen an Würde, ihre Umgebungen 
wie fie felbit an Pracht, und fo ftieg e8 mit jevem Tage, 
jo daß zulegt auch ein vorbereitetes, gefaßtes Auge in Ders 
wirrung gerieth. 

Der Einzug des Kurfüriten von Mainz, melden aus: 
führlicher zu bejchreiben wir abgelehnt, war prächtig und 
impofant genug, um in der Einbildungstraft eines vorzüg- 
lihen Mannes die Ankunft eines großen geweiflagten Welt: 
herrſchers zu bedeuten. Auch wir waren dadurch nicht wenig 
geblendet worden. Nun aber jpannte ſich unfere Erwartung 
aufs höchſte, als es hieß, der Kaifer und der fünftige König 
näberten fi) der Stadt. In einiger Entfernung von Sachſen⸗ 
haufen war ein Belt errichtet, in welchem ver ganze Magiſtrat 
ih aufbielt, um dem Oberhaupte des Reichs die gehörige 


225 


— — — — 


Verehrung zu bezeigen und die Stadtſchlüſſel anzubieten. 
Weiter hinaus, auf einer jchönen geräumigen Ebene, ftand 
ein anderes, ein Prachtgezelt, wohin fih die fämmtlichen 
Kurfürften und Wahlbotichafter zum Empfang der Majeftäten 
verfügten, indeflen ihr Gefolge fi den ganzen Weg ent: 
fang erftredte, um nah und nad, wie die Reihe an fie 
fäme, ſich wieder gegen die Stadt in Bewegung zu feben, 
und gehörig in den Zug einzutreten. Nunmehr fuhr ver 
Kaifer bei dem Zelt an, betrat foldhes, und nad, ehrfurchts⸗ 
vollem Empfange beurlaubten fih die Kurfüriten und Ges 
fandten, um orbnungsgemäß dem höchſten Herricher den 
Weg zu bahnen. 

Wir andern, die wir in der Stabt geblieben, um diefe 
Pracht innerhalb der Mauern und Straßen noch mehr zu 
bewundern, al3 es auf freiem Felde hätte geſchehen können, 
waren durch das von der Bürgerfchaft in den Gaflen aufs 
gejtellte Spalier, dur den Zudrang des Volks, durch 
mancherlei dabei vorkommende Späße und Unfchidkichleiten 
einftweilen gar wohl unterhalten, bis ung das Geläute der 
Gloden und der Kanonendonner die unmittelbare Nähe des 
Herrihers ankündigten. Was einem Frankfurter befonders 
wohlthun mußte, war, daß bei diefer Gelegenheit, bei der 
Gegenwart fo vieler Souveräne und ihrer Repräfentanten, 
die Reichsſtadt Frankfurt auch als ein Heiner Souverän er: 
ſchien: denn ihr Stallmeifter eröffnete den Zug; Reitpferbe 
mit Wappendeden, worauf ber weiße Adler im rothen Felde 
fih gar gut ausnahm, folgten ihm, Bediente und Offician- 
ten, Pauker und Trompeter, Deputirte des Raths, von 
Rathsbedienten in der Stabtlivree zu Fuß begleitet. Hieran 
ſchloſſen fih die drei Compagnien der Bürgercavallerie, ſehr 
wohl beritten, viefelbigen, die wir von Jugend auf bei Ein- 
bolung des Geleites und anderen öffentlichen Gelegenheiten 

Goethe, aus meinem Leben. |. 15 
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gefannt hatten. Wir erfreuten uns an dem Mitgefühl diefer 
Ehre und an dem Hunderttauſendtheilchen einer Souveränetät, 
welche gegenwärtig in ihrem vollen Glanze erſchien. Die 
verf&iedenen Gefolge des Reich3erbmarfhalld und der von 
den ſechs weltlichen Kurfürften abgeorpneten Wahlgefandten 
zogen fodann fehrittweife daher. Keins derfelben beſtand aus 
weniger denn zwanzig Bebienten und zwei Staatöwagen; 
bei einigen aus einer noch größern Anzahl. Das Gefolge 
der geiftlihen Kurfürften war nun immer im Steigen; vie 
Bedienten und Hausofficianten jchienen unzählig; Kureöln 
und Kurtrier hatten über zwanzig Staatdwagen, Kurmainz 
allein eben fo viel. Die Dienerfchaft zu Pferde und zu Fuß 
war durchaus aufs prächtigfte gefleidet; die Herren in den 
Equipagen, geiftlihe und meltlihe, hatten es auch nicht 
feblen laſſen, reich und ehrwürbig angethan, und gefhmüdt 
mit allen Ordenszeichen zu erjcheinen. Das Gefolge der 
kaiſerlichen Majeftät übertraf nunmehr, wie billig, die übrigen. 
Die Bereiter, die Handpferde, die Reitzeuge, Schabraden 
und Deden zogen aller Augen auf fi, und fechzehn ſechs⸗ 
fpännige Gallawagen der kaiſerlichen Kammerherren, Ge: 
heimenräthe, des Oberlämmererd, Oberhofmeifter®, Ober: 
ftallmeifter3 beichloffen mit großem Prunk dieſe Abtheilung 
des Zugs, weldhe, ungeachtet ihrer Pracht und Auspehnung, 
doh nur der Vortrab ſeyn ſollte. 

Nun aber concentrirte ſich die Reihe, indem fi Würde 
und Pracht fteigerten, immer mehr. Denn unter einer aus: 
gewählten Begleitung eigener Hausdienerſchaft, die meiften zu 
Fuß, menige zu Pferde, erjchienen die Wahlbotfchafter fo 
wie die Kurfürften in Perfon, nad auffteigenvder Ordnung, 
jeder in einem prächtigen Staatdwagen. Unmittelbar hinter 
Kurmainz kündigten zehn Taiferlihe Laufer, einundvierzig 
Lakaien und acht Haiduden die Majeftäten felbjt an. Der 
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. prächtigfte Staatswagen, auch im Rüden mit einem ganzen 
Spiegelgla3 verfehen, mit Malerei, Ladirung, Schnitzwerk 
und Bergoldung ausgeziert, mit rothem geftidtem Sammet 
. obenher und inwendig bezogen, ließ und ganz bequem Kaifer 
und König, die längit erwünfchten Häupter, in aller ihrer 
Herrlichleit betradhten. Man hatte den Zug einen weiten 
Ummeg geführt, theils aus Nothwendigfeit, damit er fi 
nur entfalten könne, theils um ihn der großen Menge 
Menſchen fihtbar zu machen. Er war durch Sadjenhaufen 
über die Brüde, die Fahrgaſſe, fodann die Zeile hin: 
unter gegangen, und wendete fi nad der innern Stadt 
dur die Katharinenpforte, ein ehemaliges Thor, und feit 
Erweiterung der Stadt ein offener Durchgang. Hier hatte 
man glüdlich bedacht, daß die Außere Herrlichkeit der Welt 
feit einer Reihe von Jahren fih immer mehr in die Höhe 
und Breite ausgedehnt. Man hatte gemeflen und gefunden, 
daß durch diefen Thorweg, durch welchen jo mander Fürft 
und Kaiſer aus⸗ und eingezogen, der jeßige kaiferliche Staats⸗ 
wagen, ohne mit feinem Schnitzwerk und andern Aeußerlich⸗ 
feiten anzuftoßen, nicht hindurchkommen könne. Man be: 
ratbichlagte, und zu Vermeidung eines unbequemen Umwegs 
entſchloß man ſich das Pflafter aufzuheben, und eine fanfte 
Ab: und Auffahrt zu veranitalten. In eben dem Sinne 
hatte man auch alle Wetterbächer der Läden und Buben in 
den Straßen ausgehoben, damit weder die Krone noch 
der Adler noch die Genien Anſtoß und Schaden nehmen 
möchten. 

So jehr wir auch, als diefes Toftbare Gefäß mit fo koſt⸗ 
barem Inhalt fi uns näherte, auf die hoben Perfonen 
unfere Augen gerichtet hatten, fo konnten wir doch nicht 
umhin, unfern Blid auf die herrlichen Pferde, das Geſchirr 
und deſſen Bofamentfhmud zu wenden; beſonders aber fielen 
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ung die wunberlichen,, beide auf den Pferden ſitzenden Kutjcher 
und Vorreiter auf. Sie fahen wie aus einer andern Nation, 
ja wie aus einer andern Welt, in langen, ſchwarz⸗ und gelb: 
fammtenen Röden und Kappen mit großen Feberbüfchen, . 
nad) kaiſerlicher Hoffitte. Nun drängte ſich fo viel zufammen, 
daß man wenig mehr unterjcheiden konnte. Die Schweizer: 
garde zu beiden Seiten des Wagens, der Erbmarſchall, das 
Sächſiſche Schwert aufwärt3 in der rechten Hand haltend, 
die Feldmarſchaͤlle, als Anführer ver kaiferlichen Garden hinter 
dem Wagen reitend, die Faijerlihen Edelknaben in Maſſe, 
und endlich die Hatſchiergarde felbit, in ſchwarzſammtenen 
Flügelröden, alle Nähte reich mit Gold gallonirt, darunter 
rothe Leibröde und leverfarbene Camifole, gleichfalls reich 
mit Gold bejett. Man kam vor lauter Sehen, Deuten und 
Hinweiſen gar nicht zu fich felbit, jo daß die nicht minder 
prächtig gefleiveten Leibgarden der Kurfürjten kaum beachtet 
wurden; ja wir hätten und vielleicht von den Fenftern zu: 
rüdgezogen, wenn wir nicht noch unjern Magiitrat, der in 
funfzehn zmweifpännigen Kutſchen den Zug beſchloß, und be 
ſonders in der. legten den Rathsſchreiber mit den Stadtſchlüſ⸗ 
fen auf rothſammtenem Kiffen hätten in Augenjchein nehmen 
wollen. Daß unfere Stabtgrenadiercompagnie das Ende 
dedte, däuchte und auch ehrenvoll genug, und wir fühlten 
und als Deutiche und als Frankfurter von viefem Ehrentag 
doppelt und höchlich erbaut. | 

Wir hatten in einem Haufe Pla genommen, mo der 
Aufzug, wenn er aus dem Dom zurückkam, ebenfalld wieder 
an ung vorbei mußte. Des Gottespienftes, der Muſik, ver 
Geremonien und Feierlichkeiten, der Anreden und Antworten, 
der Vorträge und Vorlefungen waren in Kirche, Chor und 
Gonclave fo viel, bis es zur Beihwörung der Wahlcapitu- 
lation fam, daß wir Zeit genug hatten, eine vortreffliche 
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Collation einzunehmen, und auf die Gefunbheit des alten 
und jungen Herrſchers mande Flaſche zu leeren. Das Ge: 
ſpräch verlor ſich indeß, wie es bei ſolchen Gelegenheiten zu 
gehen pflegt, in die vergangene Zeit, und es fehlte nit an 
bejahrten Berfonen, welche jener vor der gegenwärtigen den 
Vorzug gaben, wenigſtens in Abficht auf ein gewiſſes menſch⸗ 
liches Intereſſe und einer leivenfchaftlichen Theilnahme, melde 
dabei vorgemwaltet. Bei Franz des Erften Krönung war noch 
nit alles jo ausgemacht, wie gegenwärtig; der Friede war 
noch nicht abgeichloffen, Frankreich, Kurbrandenburg und 
Rurpfalz widerfegten fi der Wahl; die Truppen des fünf- 
tigen Kaiſers ftanden bei Heidelberg, wo er jein Haupt: 
quartier hatte, und faſt wären die von Aachen herauf: 
fommenden Reich3infignien von den Pfälzern weggenommen 
worden. Indeſſen unterbandelte man doch, und nahm von 
beiden Seiten die Sache nicht aufs ftrenafte. Maria Therefia 
felbft, obgleich in gefegneten Umftänden, kommt, um bie 
endlich durchgeſetzte Krönung ihres Gemahls in Perfon zu 
ſehen. Sie traf in Aichaffenburg ein und beitieg eine Yacht, 
um fi) nach Frankfurt zu begeben. Yranz, von Heidelberg 
aus, denkt feiner Gemahlin zu begegnen, allein er kommt 
zu ſpät; fie it Schon abgefahren. Ungelannt wirft er ſich 
in einen Heinen Nahen, eilt ihr nah, erreicht ihr Edhiff, 
und das liebende Paar erfreut fich diefer überrafhenden Zu: 
jammentunft. Das Mährchen davon verbreitet ſich fogleich, 
und alle Welt nimmt Theil an diefem zärtliben, mit Kindern 
reich gejegneten Ehepaar, das feit feiner Verbindung jo un: 
zertrennlich geweſen, daß fie ſchon einmal auf einer Reije 
von Wien nah Florenz zufammen an der Venezianischen 
Gränze Quarantäne halten müflen. Maria Therefia wird 
in der Stadt mit Jubel bewilllommt; fie betritt den Gafthof 
zum Romiſchen Kaiſer, indeſſen auf der Bornheimer Heide 
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das große Belt zum Empfang ihres Gemahls errichtet ift. 
Dort findet ih von den geiftlihen Kurfürften nur Mainz 
allein, von den Abgeordneten der Weltlihen nur Sadjen, 
Böhmen und Hannover. Der Einzug beginnt, und was 
ihm an Bollftändigfeit und Pracht abgehen mag, erjept 
reihlih die Gegenwart einer fehönen Frau. Sie jteht auf 
dem Balkon des mohlgelegenen Hauſes und begrüßt mit 
Vivatruf und Händellatfchen ihren Gemahl: das Volk ſtimmt 
ein, zum größten Enthufiagmus aufgeregt. Da die Großen 
nun auch einmal Menſchen find, fo denkt fie der Bürger, 
wenn er fie lieben will, als feines Gleichen, und das kann 
er am füglichſten, wenn er fie al3 liebende Gatten, als 
zärtliche Eltern, als anhängliche Geſchwiſter, als treue Freunde 
ſich vorftellen darf. Man hatte damals alles Gute gewünſcht 
und prophezeit, und heute ſah man es erfüllt an dem erit- 
geborenen Sohne, dem jedermann wegen feiner ſchönen 
Jünglingsgeftalt geneigt war, und auf den die Welt, bei 
den hohen Eigenjhaften, die er anfündigte, die größten 
Hoffnungen jeßte. 

Wir hatten ung ganz in die Vergangenheit und Zukunft 
verloren, als einige hereintretende Freunde und wieder in 
die Gegenwart zurüdtiefen. Sie waren von denen, die den 
Werth einer Neuigfeit einfehen, und fi deßwegen beeilen, 
fie zuerjt zu verlündigen. Sie mußten auch einen fchönen 
menſchlichen Zug dieſer hoben Perſonen zu erzählen, die wir 
jo eben in dem größten Prunk vorbeiziehen geſehen. Es 
war nämlid) verabredet worden, daß unterwegs, zwiſchen 
Heufenftamm und jenem großen Gezelte, Kaifer und König 
den Landgrafen von Darmitadt im Wald antreffen foll: 
ten. Diefer alte, dem Grabe fi) annähernde Fürjt wollte 
noch einmal den Herrn ſehen, dem er in früherer Zeit fid 
gewidmet. Beide mochten fich jenes Tags erinnern, als ver 
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Landgraf das Decret der Kurfürſten, das Franzen zum Kai⸗ 
ſer erwählte, nach Heidelberg überbrachte, und die erhalte⸗ 
nen koſtbaren Geſchenke mit Betheurung einer unverbrüch⸗ 
lichen Anhänglichkeit erwiederte. Dieſe hohen Perſonen ſtan⸗ 
den in einem Tannicht, und der Landgraf, vor Alter ſchwach, 
hielt ſich an eine Fichte, um das Geſpräch noch länger fort- 
ſetzen zu können, was won beiden Theilen nicht ohne Rührung 
geihah. Der Plag ward nachher auf eine unſchuldige Weile 
bezeichnet, und wir jungen Leute find einigemal hingewandert. 

So hatten wir mehrere Stunden mit Erinnerung bes 
Alten, mit Erwägung des Neuen hingebracht, ala der Zug 
abermals, jedoch abgefürzt und gebrängter, vor unfern Augen 
vorbeimogte, und wir fonnten das einzelne näher beobachten, 
bemerken und ung für die Zukunft einprägen. 

Bon dem Augenblid an war die Stadt in ununter: 
brochener Bewegung: denn big alle und jede, denen e3 zu: 
kommt und von denen e3 gefordert wird, den höchſten Häup⸗ 
tern ihre Aufwartung gemacht und ſich einzeln denſelben 
dargeftellt hatten, war des Hin: und Wiederziehend kein 
Ende, und man konnte den Hofitaat eines jeden der hohen 
Gegenmwärtigen ganz bequem im einzelnen wiederholen. 

Nun kamen auch die Reichdinfignien heran. Damit e3 
aber auch hier nit an hergebrachten Händeln fehlen möge, 
fo mußten fie auf freiem Felde den halben Tag bis in 
die fpäte Nacht zubringen, wegen einer Territorial: und Ge: 
leitzftreitigleit zwifchen Kurmainz und der Stadt. Die legte 
gab nah; die Mainzijchen geleiteten die Inſignien bis an 
den Schlagbaum, und ſomit war die Sache für dießmal 
abgethan. 

Fin diefen Tagen kam id nicht zu mir felbit. Zu Haufe 
gab e3 zu fchreiben und zu copiren; jehen wollte und follte 
man alles, und fo ging der März zu Ende, deſſen zweite 
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Hälfte für uns jo feſtreich geweſen war. Von dem, was 
zulegt vorgegangen und was am Krönungstag zu erwarten 
fey, batte ih Gretchen eine treulihe und ausführlihe Be- 
lehrung verjprodhen. Der große Tag nahte heran; ich hatte 
mehr im Sinne, wie ich es ihr fagen follte, al3 was eigent- 
lich zu jagen ſey; ich verarbeitete alles, was mir unter die 
Augen und unter die Canzleifeder fam, nur geſchwind zu 
diefem nächſten und einzigen Gebraud. Endlich erreichte ich 
noch eines Abends ziemlich fpät ihre Wohnung, und that 
mir ſchon im Voraus nicht wenig darauf zu Gute, wie mein 
dießmaliger Vortrag noch viel befier al3 der erjte unvorbe⸗ 
reitete gelingen follte. Allein gar oft bringt ung jelbjt, und 
andern dur uns, ein augenblidliher Anlaß mehr Freude 
al3 der entſchiedenſte Vorjag nicht gewähren kann. Zwar 
fand ich ziemlich diefelbe Geſellſchaft, allein es waren einige 
Unbelannte darunter. Sie fehten fi bin zu fpielen; nur 
Grethen und der jüngere Better bielten fih zu mir und 
der Schiefertafel. Das liebe Mädchen Außerte gar anmuthig 
ihr Behagen, daß fie, als eine Fremde, am Wahltage für 
eine Bürgerin gegolten habe, und ihr dieſes einzige Schau: 
fpiel zu Theil geworden fey. Sie dankte mir aufs verbind- 
lichfte, daß ich für fie zu forgen gewußt, und ihr feither 
durch Pylades allerlei Einläfje mittelft Billete, Anweiſungen, 
Freunde und Fürſprache zu verfchaffen die Aufmerkjamteit 
gehabt. | Von den Reichskleinodien hörte fie gern erzählen. 
Sc verſprach ihr, daß wir diefe mo möglich zufammen fehen 


\ y\ wollten. Sie machte einige fcherzhafte Anmerkungen, als 


N fie erfuhr, daß man Gemwänder und Krone dem jungen 
König anprobirt habe. Ich mußte, wo fie den Feierlich⸗ 
feiten de3 Krönungstages zuſehen würde, und machte fie 
aufmerkſam auf alles, was bevorjtand, und was befonders 
von ihrem Plate genau beobachtet werben Tonnte, 
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So vergaßen wir an die Zeit zu denken; ed war ſchon 
über Mitternacht geworden, und ich fand, daß ich unglüd: 
liherweife den Hausſchlüſſel nicht bei mir hatte. Ohne das 
größte Auffeben zu erregen, konnte ich nicht ind Haus. Ich 
theilte ihr meine Verlegenheit mit. Am Ende, fagte fie, iſt 
e3 das Beſte, die Geſellſchaft bleibt zufammen. Die Vet: 
tern und jene Fremden hatten ſchon den Gedanken gehabt, 
weil man nicht wußte, wo man dieſe für die Nacht unter: 
bringen follte. Die Sache war bald entſchieden; Gretchen 
ging, um Kaffee zu kochen, nachdem fie, weil die Lichter 
augzubrennen drohten, eine große mellingene Familien: 
lampe mit Docht und Del verfehen und angezündet herein: 
gebracht hatte. 

Der Kaffee diente für einige Stunden zur Ermunterung ; 
nad und nad aber ermattete das Spiel, dad Geipräd ging 
aus: die Mutter ſchlief im großen Sefjel; die Fremden, von 
der Reife müde, nidten da und dort. Pylades und feine 
Schöne faßen in einer Ede: fie hatte ihren Kopf auf feine 
Schulter gelegt und ſchlief; auch er wachte nicht lange. Der 
jüngere Better, gegen und über am Schiefertiiche figend, 
hatte feine Arme vor fi über einander gefchlagen, und 
ſchlief mit aufliegendem Geſichte. Ich ſaß in der Fenfterede 
binter dem Tiſche, und Gretchen neben mir: wir unterbiel: 
ten un leife; aber endlich übermannte auch fie der Schlaf, 
fie lehnte ihr Köpfchen an meine Schulter und war gleich 
eingefhlummer. So ſaß ih nun allein wachend, in der 
wunderlichſten Lage, in der auch mich der freundliche Bru⸗ 
der des Todes zu beruhigen wußte. ch ſchlief ein, und 
als ich wieder erwachte, war es ſchon heller Tag. Gretchen 
ftand vor dem Spiegel und rüdte ihr Häubchen zurecht, fie 
war liebenswürbiger als je, und brüdte mir, als ich ſchied, 
gar herzlich die Hände. ch ſchlich durch einen Umweg nad) 
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unferm Haufe: denn an der Seite nach dem Heinen Hirſch⸗ 
graben zu hatte fih mein Vater in der Mauer ein eines 
Oudfenfter, nicht ohne Widerſpruch der Nachbarn, angelegt ; 
diefe Seite vermieden wir, wenn wir nad Haufe fommend 
von ihm nicht bemerkt ſeyn wollten. Meine Mutter, deren 
Vermittlung und immer zu Gute fam, hatte meine Abweſen⸗ 
heit des Morgens beim Thee durch ein frühzeitige Aus- 
gehen meiner zu befhönigen geſucht, und ich empfand alfo 
von diefer unſchuldigen Naht Feine unangenehmen Folgen. 

Ueberhaupt und im ganzen genommen madte diefe un: 
endlich mannichfaltige Welt, die mic umgab, auf mid nur 
ſehr einfachen Eindrud. Ich hatte Fein Intereſſe als das 
Aeußere der Gegenſtände genau zu bemerken, kein Geſchäft 
ala das mir mein Vater und Herr von Königsthal auftru: 
gen, wodurch ich freilich den innern Gang der Dinge ge: 
wahr warb: ich hatte feine Neigung als zu Gretchen, und 
feine andere Abjiht als nur alles recht gut zu fehen und 
zu fallen, um es mit ihr wiederholen und ihr erflären zu 
können; ja ich bejchrieb oft, indem ein joldher Zug vorbei- 
ging, diefen Zug balb laut vor mir jelbft, um mid) alles 
einzelnen zu verlichern, und dieſer Aufmerkſamkeit und Ge- 
nauigfeit wegen von meiner Schönen gelobt zu werben; und 
nur als eine Zugabe betrachtete ich den Beifall und die An: 
erfennung der andern. 

Zwar ward ich manchen hohen und vornehmen Perſonen 
vorgeftellt; aber theils hatte niemand Zeit, fih um andere 
zu befümmern, und theils willen auch ältere nicht gleich, 
wie fie fih mit einem jungen Menfchen unterhalten und ihn 
prüfen follen. Ich von meiner Seite mar auch nicht fon: 
derlich geſchickt, mich den Leuten bequem darzuftellen; ge 
wöhnlich erwarb ich ihre Gunit, aber nicht ihren Beifall. 
Was mich beihäftigte, war mir volllommen gegenmwättig; 
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aber ich fragte nicht, ob es auch andern gemäß feyn Üönne- FA u luf * 
Ich war meiſt zu lebhaft oder zu ſtill, und ſchien entweder 7 .. 
zudringlich oder ſtöckig, je nachdem die Menſchen mich an⸗,B2nc 
zogen oder abſtießen, und ſo wurde ich zwar für hoffnungs⸗ fr 
voll gehalten, aber da ei für. wunderlich erklärt. 7 — 
-. Der Krönungstag brach "endlich an, den 3. April 1764; / 
das Wetter war günftig, und alle Menichen in Bewegung. , IE 
Man hatte mir, nebft mehrern Verwandten und Freunden, "re 
in dem Römer felbf, in einer der obern Etagen, einen >. "x ;° 
guten Platz aͤngewieſen, wo wir das Ganze vollkommen über⸗ nem 
ſehen konnten. Mit dem Früheſten begaben wir uns an CL. 7 cr 
Ort und Stelle, und beihauten nunmehr von oben, wiein /3 7. Co 
der Vogelperfpective, die Anftalten, bie wir Tags vorher in 2 LH, 
nähern Augenfhein genommen hatten. Da war ber neu⸗ 
errichtete Springbrunnen mit zwei großen Alten echt? und 
links, in welche der Doppelabler auf dem Sfänder weißen 
Wein hüben und rothen Wein drüben aus feiren zwei °.”‘ nr 
Schnäbeln ausgießen follte. Aufgejhüttelt zu einem Haufen‘, 
lag dort der Hafer, bier ftand die große Bretterhütte, inder ' - - 
man jchon einige Tage den ganzen fetten Dchfen an einem or 
ungeheuern Spieße bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren ſah. 
Alle Zugänge, die vom Römer aus dahin, und von andern 
Straße nad dem Römer ‚führen, waren zu beiden Seiten 
durch Schranken und Wachen gefihert. Der große Pla 
füllte fih nad und nad, und das MWogen und Drängen 
warb immer ftärfer und beivegter, weil die Menge wo mögs = :”* 
lich immer nad) der Gegend hinftrebte, wo ein neuer Auf: 
tritt erfhien und etwas Beſonderes angelündigt wurde, 
Bei alle dem herrſchte eine ziemliche Stille, und als die 
Eturmglode geläutet wurde, ſchien das ganze Voll von | 
auer und Erftaunen ergriffen. Was nun zuerft die Aufs | 
merffamteit aller, die von oben herab den Platz überfehen 
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fonnten, erregte, war der Se welchem „die, en 

von Aachen und Nürnberg die — dem 

Dome brachten. ——— gheiligthümer den 

erften Plag im Magen eingenommen und die Deputirten 

jaßen vor ihnen in anftändiger Verehru 9 guf dem Rüdfig Arutt 
Nunmehr begeben ſich die drei Kur üriten in ben Dom. «Lt! j w 
Nach Ueberreihung der Infignien an Kurmainz werden Kroner 4° 7 
und Schwert ſogleich nach dem kaiſerlichen Quartier gebracht. u. | 
Die weitern Anftalten und manderlei Geremoniel bejhäftigen J 
mittlerweile die Hauptperſonen ſowie die Zuſchauer in der 
Kirche, wie wir andern Unterrichteten uns wohl denken = In 
fonnten. ” 


Bor unfern Augen fuhren inefen die Gefaudten auf 
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den Römer, aus welchem der Balda in von Unterofficieren 

in das kaiſerliche Quartier getragen wird. Sogleich beiteigt 

der Erbmarſchall Graf von Pappenbeim fein Pferd, ein fehr 
ſchöner, fchlantgebilveter Herr, den die Spanische Tradıt, 

das reiche War mä, ber golbene Mantel, der hohe Federhut 

und die Sachen fliegenden Hape ſehr wohl tleiveten. 

Er ſetzt ſich in Bewegung, und unter dem Geläute aller 
Gloden folgen ihm zu Pferde die Gefandten nad) dem kaiſer⸗ 
lihen Quartier in noch größerer Pracht ald am Wahltage. 
Dort hätte man auch feyn mögen, wie man fi an viefem 
Tage durchaus zu vervielfältigen wünſchte. Wir erzählten 
einander indeſſen, was dort vorgebe. Nun zieht der Kaiſer 
jeinen Hausornat an, fagten wir, eine neue —— nach 

dem Mufter ver alten, Carolingiſchen verfirhgt. Die Erb 
ämter erhalten die Reichsinſignien und ſetzen fih damit zu. 
Pferde. Der Kaifer im Ornat, der Römifhe König im et 
Spanifchen Habit befteigen gleichfalls ihre Roſſe, und indem 
dieſes geſchieht, hat fie ung der vorausgeſchrittene unendliche 

Zug bereits angemelvet. 
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Das Auge war fchon ermübet durch die Menge der 
reichgekleiveten Dienerfchaft und der übrigen Behörden, durch 
den ftattlih einhermandvelnden Adel; und als nunmehr vie 
Wahlbotſchafter, die Erbämter, und zuletzt ‚ter, dem reich⸗ 
geftidten, von zwölf Schöffen und Rathsherren getragenen 
Baldahin der Kaifer in romantifcher Kleidung, zur Linken, 
etwas binter ihm, fein Sohn in at Tracht angſam 
auf prächtig geſchmudten Pferden einherſchwebten, wardas 
Auge nicht mehr ſich ſelbſt genug. Man hätte gewünſcht, 
dur eine Zauberformel die Erfheinung nur einen Augen: 
blid zu fefleln; aber die Herrlichleit zog unaufhaltſam vorbei, 
und den kaum verlafienen Raum erfüllte jogleich wieder das 
hereinwogenve Boll. 

Nun aber entitand ein neues Gebränge: denn es mußte 
ein anderer Zugang, von dem Markte ber, nach der Römer: 
thür eröffnet und ein Bretterweg aufgebrüdt werben, welchen 
der aus dem Dom zurüdtehrende Zug bejchreiten follte. 

Was in dem Dome vorgegangen, die unendlichen Gere: 
monien, welche die Salbung, die Krönung, den Ritterjchlag 
vorbereiten und begleiten, alles diejes ließen wir ung in der 
zsolge. gar, gern von denen erzählen, die manches andere 

urgeopfert hatten, um in der Kirche gegenwärtig zu ſeyn. 

Wir andern verzehrten mittlerweile auf unfern Pläßen 
eine frugale Mahlzeit: denn wir mußten gu dem feſtlichſten 
Zage, den wir erlebten, mit kalter Küche fürlieb nehmen. 
Dagegen aber war der beite und ältefte Wein aus allen 
Familienkellern berangebraht worden, fo daß wir von 
diefer Seite wenigſtens dieß alterhümliche Zeit altertbümlich 
feierten. 

„Qufäym Plage war jegt das Sehensmwürbigite die fertig 
Eerfordene und mit roth= gelb» und weißem Zuch überlegte 
Brüde, und wir follten den Kaifer, den wir zuerft im Wagen, 
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dann zu Pferde figend angeftaunt, nun auch zu Fuße wan- 
delnd bewundern; und fonberbar genug, auf das legte 
freuten wir und am meiften; denn ung däuchte dieſe Weife, 
fih darzuſtellen, fo wie die natürlichite,, jo auch die mwürbigite, 
»  Ueltere Perſonen, melde der Krönung Franz des Eriten 
bligewohnt ‘erzählten, Maria Thereſia, über die Maaßen 
ihön, habe jener Feierlichkeit an einem Baltonfenfter des 
Haufes Frauenftein, gleich neben dem Römer, zugejeben. 
Al nun ihr Gemahl in der feltfamen Berfleivung aus dem 
Dome zurüdgelommen und fih ihr fo zu jagen als ein Ge⸗ 
fpenit Carla des Großen dargeftellt, habe er wie zum Scherz 
beide Hände erhoben und ihr den Reichsapfel, den Zepter 
und die wunderfamen Handſchuhe hingemwiejen, worüber fie 
in ein unendliche Lachen ausgebrochen, welches dem ganzen 
zuſchauenden Volke zur größten Freude und Erbauung ge⸗ 
dient, indem es darin das gute und natürliche Ehegatten⸗ 
verhältniß des allerhöchſten Paares ver Chriſtenheit mit 
Augen zu fehen gewürdigt worden. Als aber die Kaiferin, 
ihren Gemahl zu begrüßen, das Schnupftud gejchwungen 
und ihm felbft ein lautes Vivat zugerufen, fey der Enthu- 
ſiasmus und der Jubel des Volks aufs höchſte geftiegen, 
jo daß das Freudengefchrei gar fein Ende finden fünnen. 
Nun verlündigte der Glockenſchall und nun die vorberften 
bes langen Zuges, welche über die bunte Brüde ganz ſachte 
einberjchritten, daß alles gethan ſey. Die Aufmerkjamteit 
war größer denn je, der Zug deutlicher als vorher, beſon⸗ 
ders für und, dba er jebt gerade nah uns zuging. Wir 
jahen ihn fo wie den ganzen vollserfüllten Play beinahe im 
Grundriß. Nur zu fehr drängte ſich am Ende die Pracht; 
denn die Gejandten, die Erbämter, Kaifer und König unter 
dem Baldachin, die drei geiltlihen Kurfürften, die ſich an- 
ſchloſſen, die ſchwarzgekleideten Schöffen und Rathsherren, 
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der goldgeitidte Himmel, alles fhien nur Eine Maſſe zu 
ſeyn, die nur von Einem Willen bewegt, prädtig harmo- 
niſch, und jo eben unter dem Geläute der Gloden aus dem 
Zempel tretend, als ein Heilige ung entgegenitrahlte. 

Eine politiſch religiöfe Feierlichkeit hat einen unendlichen 
Reiz. Wir fehen die irdifche Majeftät vor Augen, umgeben 
von allen Symbolen ihrer Macht; aber indem fie fi vor 
der himmliſchen beugt, bringt fie ung die Gemeinfchaft beider 
vor die Sinne; denn aud der einzelne vermag feine Ber: 
wanbtjchaft mit der Gottheit nur dadurch zu bethätigen, daß 
er fi unterwirft und anbetet. at? 

Der von dem Markt ber ertönende Jubel nerbreitete ſich 
nun aud über den großen Play, und ein urgeffümes Vivat 
erſcholl aus tauſend und aber tauſend Kehlen, und gewiß 
auch aus dem Herzen; denn dieſes große Feſt ſollte ja das 
Pfand eines panerfäften Friedens werden, der auch wirklich 
lange Jahre hindurch Deutſchland beglüdte. 

Mehrere Tage vorher war durch öffentlichen Ausruf be- 
kannt gemadt, An ‚weder die Brüde noch der Adler über 
dem Brunnen preisgegeben, und alfo nicht vom Volle wie 
fonjt angetajtet werden jolle. Es geſchah dieß, um manches 
bei ſolchem Anftürmen undermeidliche Unglück zu verhüten. 
Allein um doch einigermaaßen dem Genius des Pöbels zu 
vpfern, gingen eigens beftellte Berfonen hinter dem Zuge 
ber, löftten das Tuch von der Brüde, widelten es banen- 
weiſe zufammen und warfen e3 in die Luft. Hierdurch ent⸗ 
ftand nun zwar fein Unglüd, aber ein lächerliches Unbeil: 
denn das Tuch entrollte fih in der Luft, und bevedte, wie 
e3 niederfiel, eine größere oder geringere Anzahl Menſchen. 
Diejenigen nun, melde die Enden faßten und foldje an fich 
zogen, riſſen alle die mittlern zu Boden, umbüllten und 
ängitigten fie fo lange, bis fie ſich durchgeriſſen oder durch⸗ 
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geichnitten, und jeder nad feiner Weife einen Zipfel dieſes 
durd die Fußtritte der Majeftäten geheiligten Gewebes davon: 
getragen hatte. 

Diefer wilden phirkinung fah ich nicht Tange zu, fondern 
eilte von meinem hoben Standorte dur allerlei Treppchen 
und Gänge hinunter an die große Römerftiege, wo bie aus 
der Berne, angeltaunte, jo wornehme als herrlihe Maſſe 
herauftoa en follte. Das Gedräng war nicht groß, weil die 
Zugänge des Nathhaufes wohl befebt ivaren,, und. ib kam 
glüdlih unmittelbar oben an das eiſerne Geländer. Nun 
jtiegen die Hauptperfopen, an mir porüber, indem das Ge- 
folge in den untern Geiwölbgärgen zurüchblieb, und ich konnte 
fie auf der dreimal gebrochenen Treppe von allen Seiten 
und zulegt ganz in der Nähe betrachten. 

TERverE, n Endlich kamen aud die beiven Majeftäten herauf. Vater 
3 . mb, Sohn waren wie Menähmen überein gekleidet. Des 
Du -\Räifers Hausornat von purpurfarbner Seide, mit Perlen 
on Y , und Steinen reich geziert, jo wie Krone, Zepter und Reich: 
nt ‘ —9* el fielen wohl in die Augen: denn alled war neu daran, 
RW? mb die Nahahmung des Altertbums gefhmadvoll. So be 
un “ wegte er fih auch in feinem Anzuge ganz bequem, und 
2 Ar ei treuberzig würdiges Geficht gab zugleih den Kaifer und 
et ": den Vater zu erkennen. Der junge König hingegen ſchleppte 
a fih in den ungeheuern Gewandſtüden mit den Kleinodien 
nn Carls des Großen wie in einer Verkleidung einher, jo daß 
er felbft, von Zeit zu Zeit feinen Vater anſehend, ſich des 

Laäͤchelns nicht enthalten konnte. Die Krone, melde man 

fehr hatte füttern müſſen, ftand wie ein übergreifendes Dach 

vom Kopf, ab. Die Dalmatica, die Stola, fo dut fie auch 

angepaßt und eingenäht worden, gewährte doch keineswegs 

ein vortheilhaftes Ausfehen. Zepter und Reich3apfel fehten 

in Verwunderung; aber man konnte fich nicht läaugnen, daß 
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man lieber eine maächtige, dem Anzuge gewachſene Geſtalt, 
um der günſtigern Wirkung willen, damit bekleidet und 
ausgeſchmückt geſehen hätte. 

Kaum waren die Pforten des großen Saales hinter 
dieſen Geſtalten wieder geſchloſſen, ſo eilte ich auf meinen 
vorigen Platz, der, von andern bereits eingeno en, nur 
mit einiger Noth mir wieder zu Theil wurbe/ / 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von meinem Fenſter 
wieder Befit nahm: denn das Merkwürbigite, was öffentlich 
zu erbliden war, follte eben vorgehen. Alles Volk hatte 
fi) gegen den Römer gewendet, und ein abermaliges 
Bivatichreien gab ung zu erlennen, daß Kaifer und König 
an dem Ballonfenfter des großen Saaled in ihrem Ornate 
fh dem Volle zeigten. Aber fie follten nicht allein zum 
Schauſpiel dienen, ſondern vor ihren Augen follte ein felt- 
fames Schaufpiel vorgehen. Bor allen ſchwang fih nun 
der ſchöne, ſchlanke Erbmarſchall auf fein Roß; er hatte 
das Schwert abgelegt, in feiner Rechten hielt er ein filber: 


ne3 gehenkeltes Gemäß, und ein Streichblech in der Linken.“ 


So ritt ‚er in den Schranken auf den großen Haferhaufen 
zu, ſprengte hinein, ſchöpfte das Gefäß übervoll, ftrich e3 
ab, und trug ed mit großem Anftande wieder zurüd. Der 
Taiferlihe Marftall war nunmehr verforgt. Der Erblämmerer 
zitt Todann gleichfalls auf jene Gegend zu, und brachte ein 
Handbeden nebft Gießfaß und Hanpquehle zurüd. Unter: 
haltender aber für die Zufchauer war der Erbtruchſeß, ber 
ein Stüd von dem gebratenen Ochfen zu holen kam. Auch 
er ritt mit einer filbernen Schüflel durch die Schranfen big 
zu der großen Bretterfüche, und kam bald mit verdedtem 


Gericht wieder hervor, um jeinen Weg nad) dem Römer - - 


zu nehmen. Die Reihe traf nun den Erbſchenken, ver zu 
dem Springbrunnen ritt und Wein holte. So war nun 
Goethe, aus meinem Leben. 1. 16 
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Ann, auch die Faiferliche Tafel beftellt, und aller Augen warteten 
“ auf den Erbfchapmeifter, der das Geld auswerfen follte. 
Auch er beitieg ein ſchönes Roß, dem zu beiden Seiten des 
n Re . #° Sattels anftatt der Piftolenhalftern ein paar prächtige mit 
dem Kurpfälziſchen Wappen geftidte Beutel befeftigt hingen. 
- Raum hatte er fih in Bewegung geſetzt, als er in dieſe 
Tafchen griff und rechts und links Gold: und Silbermünzen 
freigebig außftreute, welche jedesmal in der Luft als ein 
F * metallener Regen gar luſtig glänzten. Taufend Hände 
zappelten augenblidlih in der Höhe, um die Gaben auf: 
zufangen; Taum aber waren die Münzen nievergefallen, fo 
0 wuühlte die Maffe in ſich felbft gegen ven Boden und rang 
gewaltig um die Stüde, welche zur Erde mochten gelommen 
feyn. Da nun diefe Bewegung von beiden Seiten fich 
immer wiederholte, wie der Geber vorwärts ritt, jo war 
e3 für die Zufchauer ein ſehr beluftigenver Anblid. Zum 
Schluſſe ging e8 am allerlebhafteften her, als er vie Beutel 
jelbft auswarf, und ein jeder noch dieſen höchſten Preis 

zu erhaſchen trachtete. 

Die Majeftäten hatten fi) vom Ballon zurüdgezogen, 
und nun follte dem Pöbel abermals ein Opfer gebracht 
werden, der in ſolchen Fällen lieber die Gaben rauben als 
fie gelafjen und dankbar empfangen will. In rohern und 
derbern Zeiten herrſchte der Gebrauch, den Hafer, gleich 
nahdem der Erbmarjhall das Theil meggenommen, ven 
Springbrunnen, naphbem der Erbſchenk, die Küche, nachdem 
der Erbtruchjeß fein Amt verrichtet, auf der Stelle preigzu- 

geben. Dießmal aber hielt man, um alles Unglüd zu ver- 
hüten, fo viel es fich thun ließ, Ordnung und Maaß. Doc 
fielen die alten jchadenfrohen Späße wieder vor, daß wenn 
einer einen Sad Hafer aufgepadt’hatte, der andere ihm ein 
Loch hineinſchnitt, und was dergleichen Artigfeiten mehr 
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waren. Um den gebratenen Ochſen aber wurde dießmal 
wie jonft ein erniterer Kampf geführt. Man konnte fi 
denſelben nur in Mafje ftreitig machen. Zwei Innungen, 
die Metzger und Weinſchröter, hatten ſich hergebrachtermaaßen 
wieder ſo poſtirt, daß einer von beiden dieſer ungeheure 
Braten zu Theil werben mußte. Die Mepger glaubten das 
größte Recht an einen Ochfen zu haben, den fie unzerftüdt 
in die Küche geliefert; die Weinfchröter dagegen machten An- 
ſpruch, weil die Küche in der Nähe ihres zunftmäßigen 
Aufenthalt3 erbaut war, und weil fie das legtemal obgefiegt 
hatten; wie denn aus dem vergitterten Giebelfenfter ihres 
Zunft: und Verſammlungshauſes die Hörner jenes erbeuteten 
Stiers, als Siegeszeichen hervorftarrend, zu ſehen waren. 
Beide zahlreihen Innungen hatten jehr Träftige und tüchtige 
Mitglieder; wer aber dießmal den Sieg davon getragen, 
ift mir nicht mehr erinnerlich. 

Wie nun aber eine Feierlichkeit dieſer Art mit etwas 
Gefährlichem und Schreckhaftem ſchließen ſoll, ſo war es 
wirklich ein fürchterlicher Augenblick, als die bretterne Küche 
ſelbſt preisſemacht wurde. Das Dach derſelben wimmelte 
ſogleich von Menſchen, ohne daß man mußte, wie fie hinauf: 
gekommen; die Bretter wurden losgeriſſen und heruntergeftürzt, 
jo daß man, beſonders in der Ferne, denken mußte, ein 
jedes werde ein paar der Zubringenden todtſchlagen. In 
einem Nu war die Hütte abgededt, und einzelne Menfchen 
hingen an Sparten und Balken, um auch dieſe aus den 
Fugen zu reißen; ja mande ſchwebten noch oben herum, 
als ſchon unten die Pfoften abgefägt waren, das Ge: 
rippe hin und wieder ſchwankte und jähen Einfturz drohte. 


Zarte Perfonen wandten die Augen hinweg, und jeder: . 


mann erwartete fi ein großes Unglüd; allein man hörte 
nit einmal von irgend einer Beſchädigung, und alles 
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war, obgleid) hefiig und gemaifam, doch glüdlich vorüber: 
gegangen. 

Jedermann wußte nun, daß Kaifer und König aus dem 
Gabinet, wohin fie vom Balkon abgetreten, ſich wieder her- 
vorbegeben, und in dem großen Römerfaale fpeijen würden. 
Man hatte die Anftalten dazu Tages vorher bewundern 
fünnen, und mein fehnlichfter Wunſch war, heute wo mög- 
lih nur einen Blid hineinzuthun. Ich begab mich daher 
auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, welcher 


die Thüre des Saald gerade gegenüber fteht. Hier ftaunte 


ib nun die vornehmen Perſonen an, melde ſich heute als 
Diener des NeichSoberhauptes bekannten. Bierundvierzig 
Grafen, die Speifen aus der Küche herantragend, zogen an 
mir vorbei, alle prächtig gefleivet, jo daß der Contraſt ihres 
Anftandes mit der Handlung für einen Knaben wohl fin: 
verwirrend ſeyn konnte. Das Gedräng war nicht groß, doc) 
wegen de3 Heinen Raums merklih genug. Die Saalthür 
war bewacht; indeß gingen die Befugten häufig aus und 
ein. Ich erblidte einen Pfälzishen Hausofficianten, den ih 
anredete, ob er mich nicht mit hineinbringen könne? Er 
befann fich nicht lange, gab mir eines der filbernen Gefäße, 
die er eben trug, welches er um fo eher fonnte, als id) 
fauber gefleivet war; und jo gelangte ich denn in das 
Heiligthum. Das Pfaäalziſche Büffet ftand links, unmittel- 
bar an der Thüre, und mit einigen Schritten befand ich 
mid auf der Erhöhung deſſelben hinter den Schranken. 
Am andern Ende des Saald, unmittelbar an ven 

ftern, faßen, auf Thronftufen erhöht, unter Baldachinen 
Kaifer und König in ihren Ornaten; Krone und Zepter aber 
lagen auf goldenen Kiffen rüdwärt3 in einiger Entfernung. 
Die drei geiftlihen Kurfüriten hatten, ihre Büffete hinter 
fih, auf einzelnen Ejtraden Pla genommen: Kurmainz den 
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Majeftäten gegenüber, Kurtrier zur Rechten und Kurcöln zur 
"Linken. Diefer obere Theil des Saald war würdig und er: 
freulich anzufehen, und erregte die Bemerkung, daß die Geift- 
lichkeit fich fo lange als möglich mit dem Herrfcher halten 
mag. Dagegen ließen die zwar prächtig aufgepugten, aber 
berrenleeren Büffete und Tiſche der fämmtlichen weltlichen 
Kurfürften an das Mißverhältnig denken, welches zwifchen 
ihnen und dem Reichsoberhaupt durch Jahrhunderte allmählig 
entitanden war. Die Geſandten verjelben hatten ſich ſchon 
entfernt, um in einem Geitenzimmer zu fpeifen; und wenn 
dadurd der größte Theil des Saals ein gefpeniterhaftes An: 
jehen befam, daß fo viele unfihtbare Gäfte auf das präd- 
tigfte bedient wurden, fo war eine große unbefegte Tafel in 
der Mitte noch betrübter anzufeben; denn hier ftanden auch 
fo viele Couverte leer, weil alle die, welche allenfalld ein 
Recht hatten, fich daran zu ſetzen, Anſtands halber, um an 
dem größten Ehrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, aus⸗ 
blieben, wenn fie ſich auch dermalen i in ver Stadt Befanden. 

Viele Betrachtungen anzuftellen erlaubten mir weder 
meine Jahre nod) dad Gedräng der Gegenwart. ch bemühte 
mic alles möglihft ind Auge zu faflen; und wie ber 
Nachtiſch aufgetragen wurde, da die Geſandten, um ihren 
Hof-zu machen, wieder hereintraten, fuchte ich das Freie, 
und mußte mich bei guten Freunden in der Nachbarſchaft 
nah dem heutigen Halbfaften wieder zu erquiden und zu 
den Illuminationen de3 Abends vorzubereiten. 

Diefen glänzenden Abend gedachte ich auf eine gemüth- 


liche Weife zu feiern; denn ich hatte mit Gretchen, mit Py: 


lades und der Seinigen abgerevet, daß wir und zur nädıt- 
lihen Stunde irgendwo treffen wollten. Schon leuchtete die 
Stadt an allen Eden und Enden, als ich meine Geliebte 
antraf. ch reichte Gretchen den Arm; wir zogen von einem 
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Quartier zum andern, und befanden uns zujammen ſehr 


glüdlih. Die Vettern waren anfangs aud bei der Geſell⸗ 


ſchaft, verloren fih aber nachher unter der Mafje des Volks. 
Bor den Häufern einiger Gefandten, wo man prädtige 
Illuminationen angebradt hatte — die Kurpfälzifche zeich⸗ 
nete fih vorzüglich aus — war e3 fo hell, wie ed am Tage 
nur feyn kann. Um nicht erfannt zu werden, hatte ich mid 
einigermaaßen vermummt, und Grethen fand es nicht übel. 
Wir bewunderten die verjchiedenen glänzenden Darftellungen 
und die feenmäßigen Flammengebäude, womit immer ein 
Gefandter den andern zu überbieten gedacht hatte. Die An: 
ftalt des Fürften Eſterhazy jedoch —— ‚Die. ‚übri en. 


Unfere Heine Gefelfhaft war von der Erfindung "und Aus: 


führung entzüdt, und wir wollten eben da3 einzelne recht 
genießen, al® ung die Vettern wieder begegneten und von 
der herrlichen Erleuchtung ſprachen, womit der Brandenbur: 
giſche Gefandte fein Quartier ausgefhmüdt habe. Wir ließen 
und nicht verbrießen, den meiten Weg von dem Roßmarkte 
pi3 zum Saalhof zu mahen, fanden aber, daß man yns 
auf eine frevle Weile zum Beſten gehabt hatte. Kon 
Der Saalhof ift nah dem Main zu ein regelmäßiges 
und anfehnliches Gebäude, deſſen nad der Stadt gerichteter 
Theil aber uralt, unregelmäßig und unſcheinbar. Kleine, 
weder in Form noch Größe ubereinſtimmende, noch auf 
Eine Linie, noch in gleicher Entfernung geſetzte Fenſter, un⸗ 
ſymmetriſch angebrachte F und Thüren, ein meiſt in 
Kramläden verwandeltes Mergeſchoß bilden eine verworrene 
Außenſeite, die von niemanden jemals betrachtet wird. Hier 
war man nun der zufälligen, unregelmäßigen, unzuſammen⸗ 
hängenden Architectur gefolgt, und hatte jedes Fenſter, jede 
Thüre, jede Deffnung für fih mit Lampen umgeben, wie 
man e3 allenfallö bei einem wohlgebauten Haufe thun kann, 
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woburd aber bier die fchlechtefte und mißgebilvetfte aller 
Fagaden ganz unglaubli in das hellfte Licht gefegt wurde. 
Hatte man fih nun hieran, wie etwa an den Späßen be3 
Pagliaffo ergegt, obgleih nicht ohne Bedenklichkeiten, weil 


jedermann etwas Vorjägliches darin erfennen mußte — wie 


man denn ſchon vorher über das fonftige äußere Benehmen 

des übrigens ſehr gefhägten Plotho gloſſirt, und da man 
in nun einmal gewogen war, auch den Schalt in ihm 

bewundert hatte, der fich über alles Geremoniel, wie fein 
önig, hinauszuſetzen pflege — ſo ging man doch lieber in 
as Eſterhazyſche Feenreich wieder zurück. 

Dieſer hohe Botſchafter hatte, dieſen Tag zu ehren, ſein 
ungünſtig gelegenes Quartier ganz übergangen, und dafür 
bie große Lindenesplanade am Roßmarkt vorn mit einem 
farbig erleuchteten Portal, im Hintergrund aber mit einem 
wohl noch prächtigern Profpecte verzieren lafjen. Die ganze 
Einfafjung bezeichneten Lampen. Zwiſchen den Bäumen 
ftanden Lichtpyramiden und Kugeln auf durchſcheinenden 
Piedeftalen; von einem Baum zum andern zogen ſich 
leuchtende Guirlanden, an welchen Hängeleuchter ſchwebten. 
An mehrern Orten vertbeilte man Brod und Würfte unter 
das Bolt und ließ e8 an Wein nicht fehlen. 

! die gingen wir nun, zu vieren an einander gejchloflen, 
höchſt behaglich auf und ab, und ich an Gretchens Seite 
däuchte mir wirflih in jenen glüdlihen Gefilden Elyjiums 
zu wandeln, wo man bie kryſtallenen Gefäße vom Baume 
bricht, die fih mit dem gewünfchten Wein fogleich füllen, 
und mo man Früchte fehüttelt, die fih in jede beliebige 
Speije verwandeln. Ein, ſolches Bepurfniß fühlten wir denn 
zuletzt auch, und ı geleitet'von Phlades, fanden wir ein ganz 
artig eingerichtetes Speiſehaus; und da wir feine Gäſte weiter 
antrafen, indem alles auf den Straßen umberzog, ließen 
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wir e3 uns um fo wohler ſeyn, und verbrachten den größ- 
ten Theil der Nacht im Gefühl von Freundichaft, Liebe und 
Neigung auf das heiterfte und glüdlichfte. Als ich Gretchen 
bis an ihre Thüre begleitet hatte, küßte fie mich auf die 
Stimm. Es war da3 erjte: und legtemal, daß fie mir dieſe 


Gunjt erwies: denn leider follte ich fie nicht wiederſehen. ade { 


Den andern Morgen lag ih no im Bette, als meine 


Mutter, verftört und ängftlih, bereintrat. Man konnte es 
ihr gar leicht anfehen, wenn fie fih irgend bevrängt fühlte: 

Steh’ auf, fagte fie, und made dich auf etwas Unan⸗ 
genehmes gefaßt! Es ift herausgefommen, daß du fehr ſchlechte 
Geſellſchaft beſuchſt, und dich in die gefährlichften und ſchlimm⸗ 
ften Händel verwidelt haft. Der Vater ift außer fih, und 
wir haben nur fo viel von ihm erlangt, daß er die Sache 
durch einen dritten unterfuchen will. Bleibe auf deinem 
Zimmer und erwarte, was bevorfteht! Der Rath Schneider 
wird zu dir fommen; er bat fowohl vom Bater ald von 
der Obrigkeit den Auftrag: denn die Sade ift ſchon an⸗ 
hängig und Tann eine fehr böje Wendung nehmen. 

Ich ſah wohl, daß man die Sadhe viel ſchlimmer nahm, 
als fie war; doch fühlte ich mid) nicht wenig beunruhigt, wenn 
auch nur das eigentliche Verhältnig entvedt werben jollte. 

Der alte Meflianifhe Freund trat endlich herein, vie 
Zhränen ftanden ihm in den Augen; er faßte mich beim 
Arm und fagte: Es thut mir herzlih leid, daß ih in 
folder Angelegenheit zu Ihnen komme Ich hätte nicht 
gedacht, daß Sie fi jo weit verirren Tönnten. Aber was 
thut nicht Schlechte Geſellſchaft und böſes Beifpiel?! Und 
jo Tann ein junger unerfahrener Menſch Schritt für Schritt 
bi3 zum Verbrechen geführt werden. 

Ah bin mir feines Verbrechens bewußt, verjegte ich 
darauf, fo wenig als fchlechte Geſellſchaft befucht zu haben. 
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Es ift jetzt nicht von einer Vertheibigung die Rede, fiel 
er mir ind Wort, fondern von einer Unterfuhung, und 
Ihrerſeits von einem aufrichtigen Belenntniß. 

Was verlangen Sie zu wiſſen? fagte ich dagegen. 

Er ſetzte fih und zog ein Blatt hervor und fing zu 
fragen an: Haben Sie nicht den * Ihrem Großvater als 
einen Glienten zu einer *ftelle empfohlen? 

Ich antwortete: Ya. 

Wo haben Sie ihn kennen gelernt? 

Auf Spaziergängen. 

In welcher: Gejellichaft? 

Ich ſtutzte; denn ich wollte nicht gern meine Freunde 
verrathen. 

Das Verſchweigen wird nichts helfen; fuhr er fort: 
denn e3 iſt ſchon alles genugjam befannt. 

Was ift denn befannt? fagte ich. 

Daß Ihnen diefer Menſch durch andere feines Gleichen 
ift vorgeführt worden, und zwar durch *, Hier nannte er 
die Namen von drei Berjonen, die ich niemals gejehen 
noch gelannt hatte; welches ich dem Fragenden denn auch 
ſogleich erflärte. 

Sie wollen, fuhr jener fort, diefe Menſchen nicht kennen, 
und haben doch mit ihnen öftere Zuſammenkünfte gehabt! 

Auch nicht die geringfte, verjegte ich; denn, wie gejagt, 
außer dem erften, kenne ich feinen, und babe aud den 
niemal3 in einem Haufe gejehen. 

Sind Sie nicht oft in der *ftraße geweſen? 

Niemals, verjegte ich. 

Die war nicht ganz der Wahrheit gemäß. Ich hatte 
Pylades einmal zu feiner Geliebten begleitet, die in ber 
Straße wohnte; wir waren aber zur SHinterthüre berein: 
gegangen und im Gartenhaufe geblieben. Daher glaubte id) 
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mir die Ausflucht erlauben zu können, in der Straße felbit 
nicht gewejen zu ſeyn. Der gute Mann that no mehr 
Fragen, die ich alle verneinen konnte; denn es war mir 
von alle dem, was er zu willen verlangte, nicht? befannt. 

Endlich ſchien er vervrießlich zu werden und ſagte: Eie 
belohnen mein Vertrauen und meinen guten Willen jehr 
Schlecht: ich fomme, um Sie zu retten. Sie können nicht läug- 
nen, daß Sie für dieſe Leute felbft oder für ihre Mitſchul⸗ 
digen Briefe verfaßt, Auffäge gemacht, und fo zu ihren ſchlech⸗ 
ten Streihen behülflich gewejen. Ich komme, um Sie zu 
retten; denn es ift von nicht? Geringerm als nachgemachten 
Handſchriften, falſchen Zeftamenten , untergejhobenen Schuld⸗ 
fcheinen und ähnlihen Dingen die Rede. Ach komme nicht 
allein al3 Hausfreund: ich fomme im Namen und auf Be: 
fehl der Obrigfeit, die, in Betracht Ihrer Familie und 
Ihrer Jugend, Sie und einige andere Jünglinge verjchonen 
will, die gleich Ihnen ing Neb gelodt worden. 

Es war mir auffallend, daß unter den Perjonen, die 
er nannte, ſich gerade die nicht fanden, mit denen ich Um⸗ 
gang gepflogen. Die Verhältnifje trafen nicht zufammen, 
aber fie berührten fih, und ich fonnte noch immer hoffen, 
meine jungen Freunde zu fehonen. Allein der wadere Mann 
ward immer dringender. Sch konnte nicht läugnen, daß ich 
manche Rächte jpät nach Haufe gelommen war, daß ich mir 
einen Hausjchlüffel zu verfchaffen gewußt, daß ich mit Per: 
onen von geringem Stand und verbähtigem Ausſehen an 
Zuftorten mehr al3 einmal bemerkt worden, daß Mädchen 
mit in die Sache verwidelt jenen, genug, alles jchien ent: 
dedt bis auf die Namen. Dieß gab mir Muth, ftandhaft 
im Schweigen zu ſeyn. 

Laſſen Sie mid, fagte der brave Freund, nicht von Ihnen 
weggeben! Die Sache leidet feinen Aufſchub; unmittelbar nach 
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mir wird ein anderer fommen, der Ihnen nicht fo viel Spiel- 
raum läßt. Berfchlimmern Sie die ohnehin höfe Sache nicht 
durch Ihre Hartnädigteit ! 

Nun ftellte ih mir die guten Vettern und Gretchen be: 
fonder3 recht lebhaft vor; ich fah fie gefangen, verhört, be: 
ftraft, geihmäht, und mir fuhr wie ein Blig durch die 
Seele, daß die Vettern denn doch, ob fie gleich gegen mid) 
alle Rechtlichkeit beobachtet ; fih in fo böfe Händel konnten 
eingelaflen haben, menigitend der ältefte, der mir niemals 
recht gefallen wollte, der immer fpäter nad) Haufe fam und 
wenig. Heiteres zu erzählen mußte. Noch immer hielt id) 
mein Belenntniß zurüd. 

Sch bin mir, fagte ih, perjönlich nichts Böſes bewußt, 
und kann von der Seite ganz ruhig feyn: aber e8 wäre 
nit unmöglih, daß diejenigen, mit denen ich umgegangen 
bin, ſich einer verwegenen oder geſetzwidrigen Handlung ſchul⸗ 
dig gemadt hätten. Man mag fie juhen, man mag fie 
finden, fie überführen und beftrafen, ich habe mir bisher 
nichts vorzumerfen, und will auch gegen die nicht? verſchul⸗ 
den, die fich freundlich und gut gegen mich benommen haben. 

Er ließ mich nicht ausreden, fondern rief mit einiger 
Bewegung: Ya, man wird fie finden! In drei Häufern 
famen dieſe Böfewichter zufammen. Er nannte die Straßen, 
er bezeichnete die Häufer, und zum Unglüd befand fid) auch 
das darunter, wohin ich zu gehen pflegte. 

Das erite Neft ift Schon ausgehoben, fuhr er fort, und 
in diefem Augenblid werden e3 vie beiden andern. In 
wenig Stunden wird Alles im Klaren ſeyn. Entziehen Sie 
fih dur ein redliches Belenntniß einer gerichtlichen Unter: 
fuhung, einer Gonfrontation, und wie die garftigen Dinge 
alle beißen! 

Das Haus war genannt und bezeichnet. Nun bielt ich 
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Zufammenkünfte konnte ich hoffen, jenen noch mehr als 
mir nüglih zu ſeyn. 

Segen Sie fih! rief ih aus, und holte ihn von der 
Thüre zurüd: ih will Ihnen alles erzählen, und zugleich 
mir und Ihnen das Herz erleichtern; nur das Eine bitte 
ih, von nun an feine Zweifel in meine Wahrhaftigkeit! 

Ich erzählte nun dem Freunde den ganzen Hergang der 
Sade, anfangs ruhig und gefaßt; doc je mehr ich mir 
die Perfonen, Gegenjtände, Begebenheiten ins Gedächtniß 
rief und vergegenwärtigte, und jo manche unfchuldige Freude, 
jo manden heitern Genuß gleihjfam vor einem Criminal: 
gerichte deponiren follte, deito mehr wuchs die fhmerzlichite 
Empfindung, jo daß ich zulett in Thränen ausbrad und 
mid einer unbändigen Leidenfhaft überließ. Der Haus 
freund, welcher hoffte, daß eben jet das rechte Geheimniß 
auf dem Wege ſeyn möchte, fih zu offenbaren — denn er 
hielt meinen Schmerz für ein Symptom, daß ich im Begriff 
ftehe, mit Wiverwillen ein Ungeheures zu befennen — fuchte 
mich, da ihm an der Entdedung alles gelegen war, aufs 
bejte zu beruhigen; welches ihm zwar nur zum Theil gelang, 
aber doch in fofern, daß ich meine Geſchichte nothdürftig 
augerzählen Tonnte. 

Gr war, obgleich zufrieden über die Unfchuld der Bor: 
gänge, doch noch einigermaaßen zweifelhaft, und erließ neue 
Fragen an mich, die mich abermals aufregten und in Schmerz 
und Wuth verfegten. Ich verficherte endlich, daß ich nichts 
weiter zu jagen habe, und wohl wille, daß ich nichts zu 
fürchten brauche: denn ich ſey unſchuldig, von gutem Haufe 
und wohl empfohlen; aber jene könnten eben fo unſchuldig 
jeyn, ohne daß man fie dafür anerfenne oder fonjt begünftige. 
Sch erklärte zugleih, daß wenn man jene nicht, wie mid, 
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fhonen, ihren Thorheiten nachfehen, und ihre Fehler ver: 
zeihen wolle, wenn ihnen nur im mindeften hart und un: 
recht gefchehe, jo würde ih mir ein Leid! anthun, umd 
daran folle mich niemand hindern. 

Auch hierüber fuchte mich der Freund zu beruhigen; aber 
ih traute ihm nicht, und war, al3 er mich zulegt verließ, 
in der entjeplichiten Tage. Ich machte mir nun doch Vor: 
würfe, die Sache erzählt, und alle die Verhältniſſe ana Licht 
gebracht zu haben. Ich ſah voraus, daß man bie find: 
lichen Handlungen, die jugendlichen Neigungen und Bertrau: 
lichleiten ganz anders auslegen würde, und daß ich vielleicht 
den guten Pylades mit in diefen Handel verwideln und fehr 
unglüdlihd machen könnte. Alle diefe Vorftellungen drängten 
fi lebhaft hinter einander wor meiner Seele, jehärften und 
fpornten meinen Schmerz, jo daß ich mir vor Jammer nicht 
zu belfen wußte, mid die Länge lang auf die Erde warf, 
und den Fußboden mit meinen Thränen benekte. 

Ich weiß niht, wie lange ich mochte gelegen haben, 
ala meine Schwefter hereintrat, über meine Geberde erſchrak 
und alles Möglihe that, mich aufzurichten. Sie erzählte 
mir, daß einige Magiftrat3perfonen unten beim Water die 
Rückkunft des Hausfreundes erwartet, und nachdem fie fi 
einige Beit lang eingeſchloſſen gehalten, jeyen die beiden Herren 
weggegangen, und hätten unter einander jehr zufrieden, ja 
mit Lachen geredet, und fie glaube die Worte verstanden zu 
haben: Es ift recht gut; die Sache hat nicht? zu bedeuten. 

Freilich, fuhr ih auf, bat die Sache nichts zu bedeuten, 
für mid, für und; denn ich habe nicht3 verbrodhen, und 
wenn ich es hätte, fo würde man mir burchzuhelfen willen. 
Aber jene, jene, rief ih aus, wer wird ihnen beiftehen! 

Meine Schweiter fuchte mi umftändlid mit dem Argu⸗ 
mente zu tröften, daß wenn man die Vornehmern retten 
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wolle, man auch über vie Fehler der Geringern einen 
Schleier werfen müſſe. Das alles half nichts. 

Sie war kaum mweggegangen, al3 ich mich wieder meis 
nem Schmerz überließ, und ſowohl die Bilder meiner Neigung 
und Leidenſchaft ald auch des gegenwärtigen und möglichen 
Unglüd3 immer wechſelsweiſe hervorrief. Ich erzählte mir 
Mährhen auf Mährchen, ſah nur Unglüd auf Unglüd, 
und ließ es befonders daran nicht fehlen, Gretchen und mid) 
recht elend zu maden. 

Der Hausfreund hatte mir geboten, auf meinem Zimmer 
zu bleiben und mit niemanden mein Gejchäft zu pflegen, 
außer den Unfrigen. Es war mir ganz recht; denn ich be 
fand mi am liebſten allein. Meine Mutter und Schweiter 
beſuchten mid) von Zeit zu Zeit, und ermangelten nicht mir 
mit allerlei gutem Troft auf das kräftigſte beizuftehen; ja 
fie kamen ſogar jchon den zweiten Tag, im Namen des 
nun befjer unterrichteten Vaters mir eine völlige Amneftie 
anzubieten, die ich zwar dankbar annahm, allein den An: 
trag, daß ic mit ihm ausgehen und die Reichsinfignien, 
welche man nunmehr den Neugierigen vworzeigte, befchauen 
folte, hartnädig ablehnte, und verficherte, daß ich weder 
von der Welt noch von dem Römischen Reiche etwas wiflen 
wolle, bi mir befannt geworden, wie jener verbrießliche 
Handel, der für mid) weiter feine Yolgen haben würde, für 
meine armen Belannten ausgegangen. Sie wußten bier: 
über felbjt nicht? zu jagen und ließen mich allein. Doc 
machte man die folgenden Tage noch einige Verſuche, mich 
aus dem Haufe und zur Theilnahme an ven öffentlichen 
Feierlichkeiten zu bewegen. Vergebens! weder der große 
Gallatag, noch was bei Gelegenheit jo vieler Standes: 
erhöhungen vorfiel, noch die öffentlihe Tafel des Kaiſers 
und Königs, nicht? konnte mich rühren. Der Kurfürft von 
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der Pfalz mochte kommen, um den beiden Majeftäten auf: 
zuwarten, diefe mochten die Kurfürften befuchen, man mochte 
zur legten kurfürftlihen Sitzung zufammenfahren, um bie 
rüdftändigen Punkte zu erledigen und den Kurverein zu 
erneuern, nichts konnte mich aus meiner leidenfchaftlichen 
Einfamfeit hervorrufen. Ich ließ am -Dantfefte die Gloden 
läuten, den Raifer fi in die Kapuzinerkirche begeben, vie 
Kurfürften und den Kaifer abreifen, ohne deßhalb einen 
Schritt von meinem Zimmer zu thun. Das legte Kanonis 
ren, jo unmäßig es auch ſeyn mochte, regte mich nicht auf, 
und wie der Pulverdampf ſich verzog und der Schall vers 
ballte, jo war auch alle viefe Herrlichleit vor meiner Seele 
weggeſchwunden. 

Ich empfand nun keine Zufriedenheit, als im Wieder⸗ 
kauen meines Elends und in der tauſendfachen imaginären 
Bervielfältigung deſſelben. Meine ganze Erfindungsgabe, 
meine Poeſie und Rhetorik hatten fih auf diefen Franken 
led geworfen, und drohten, gerade durch diefe Lebens: 
gewalt Leib und Eeele in eine unbeilbare Krankheit zu ver: 
wideln. In diefem traurigen Zuftande kam mir nichts 
mehr wünſchenswerth, nicht? begehrenswerth mehr vor. 
Zwar ergriff mid manchmal ein unenvliches Verlangen, zu 
wiflen, wie e3 meinen armen Freunden und Geliebten er: 
gehe? was ſich bei näherer Unterſuchung ergeben? in wie: 
fern fie mit in jene Verbrechen verwidelt oder unſchuldig 
möchten erfunden ſeyn? Auch dieß malte ich mir auf dag 
mannicfaltigfte umftändlih aus, und ließ e3 nicht fehlen, 
fie für unſchuldig und recht unglüdlich zu halten. Bald 
wünfjchte ic) mich von dieſer Ungemißheit befreit zu fehen, 
und jchrieb heftig drohende Briefe an den Hausfreund, daß 
er mir den mweitern Gang der Sache nicht vorenthalten folle; 
bald zerriß ich fie wieder, aus Furcht, mein Unglüd recht 
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deutlich zu erfahren und des phantaſtiſchen Troſtes zu ent⸗ 
behren, mit dem ich mich bis jetzt wechſelsweiſe gequält 
und aufgerichtet hatte. 

So verbrachte ih Tag und. Nacht in großer Unruhe, in 
Rafen und Ermattung, jo daß ich mich zulegt glücklich fühlte, 
als eine körperliche Krankheit mit ziemlicher Heftigfeit eintrat, 
wobei man den Arzt zu Hülfe rufen und darauf denken 
mußte, mich auf alle Weife zu beruhigen. Man glaubte 
e3 im allgemeinen thun zu können, indem man mit heilig 
verfiherte, daß alle in jene Schuld mehr oder weniger Ber: 
widelten mit der größten Schonung behandelt worden, daß 
meine nächſten Freunde, fo gut wie ganz ſchuldlos, mit 
einem leichten Verweiſe entlafjen worden, und daß Gretchen 
ſich aus der Stadt entfernt habe und wieder in ihre Heimath 
gezogen jey. Mit dem letztern zauderte man am längiten, 
und ich nahm e3 auch nicht zum beten auf: denn ich Tonnte 
darin feine freiwillige Abreife, fondern nur eine ſchmähliche 
Verbannung entveden. Mein köperliher und geiftiger Zu: 
ftand verbeſſerte ſich dadurd nit: die Noth ging nun erſt 
veht an, und ich hatte Zeit genug mir den ſeltſamſten 
Roman von traurigen Creigniffen und einer unvermeidlich) 
tragifhen Kataftrophe felbjtquälerifch auszumalen. 


Zweiter Theil. 


Bad man in der Jugend wünfcht, bat man im Alter die Fülle. 


Goethe, aus meinem Leben. 1. 17 





Sechstes Bud. 


So trieb es mich wechſelsweiſe, meine Geneſung zu be 
fördern und zu verhindern, und win gewiſſer heimlicher 
Herger gefellte fi) noch zu meinen übrigen Smpfindungen; 
dem ich bemerkte wohl, daß man mic beobadtete, daß man 
mir nicht leicht etwas DVerfiegelted zuſtellte, ohne darauf 
Acht zu haben, was es für Wirkungen bernorbringe, ob id 
e3 geheim hielt, oder ob ich es offen hinlegte, und was 
dergleichen mehr war. ch vermuthete daher, daß Pylades, 
en Better, oder wohl gar Gretchen ſelbſt, den Verſuch 
möchte gemacht haben mir zu ſchreiben, um Nahricht zu 
geben oder zu erhalten. Ich war nun erſt recht verbrießlich 
neben meiner Belümmerniß, und hatte wieder neue Gelegen- 
heit, meine Bermuthungen zu üben und mich in vie felt- 
famften Verknüpfungen zu verirren. 

Es dauerte nicht lange, fo gab man mir noch einen bes 
fonvdern Aufſeher. Glüdfihermeife war es ein Mann, den 
ich liebte und ſchaͤtzte; er hatte eine Hofmeiſterſtelle in einem 
befreundeten Haufe befleivet, fein biäheriger Zögling war 
allein auf die Alademie gegangen. Er beſuchte "mic dfters 
in melher traurigen Lage, und man fand zulegt nichts 
notürliher, als ihm ein Zimmer neben dem meinigen ein⸗ 
zuräumen, da er mich denn befchäftigen, beruhigen und, wie 
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man wohl merken fonnte, im Auge behalten follte. Weil ich ihn 
jedoch von Herzen ſchätzte und ihm auch früher gar manches, 
nur nicht die Neigung zu Gretchen, vertraut hatte, fo be: 
ſchloß ih um fo mehr ganz offen und gerade gegen ihn zu 
ſeyn, als es mir unerträgli war, mit jemandem täglich 
zu leben und auf einem unfihern, gefpannten Fuß mit ihm 
zu ftehen. Ich ſäumte daher nicht lange, fprad ihm von 
der Sache, erquidte mi in Erzählung und Wiederholung 
der Hleinften Umftände meines vergangenen Glüd3, und er: 
reichte dadurch jo viel, daß er, als ein verftändiger Dann, 
einfah, es jey beſſer mich mit dem Ausgang der Geichichte 
befannt zu machen, und zwar im einzelnen und bejondern, 
damit ic klar über dad Ganze würde, und man mir mit 
Emjt und Eifer zureven fünne, daß ich mich faſſen, das 
Vergangene hinter mich werfen und ein neues Leben anfangen 
müfle. Zuerſt vertraute er mir, wer die andern jungen 
Leute von Stande geweſen, die fih anfangs zu verwegenen 
Myſuficationen, dann zu poſſenhaften Bolizeiverbrechen, ferner 
zu tufligen Geldſchneidereien und andern jolhen verfänglichen 
Dingsuihitten verleiten laſſen. Es war dadurch wirklich eine 
Haas Berihkwörung entitanden, zu ber fi gewiſſenloſe 
Menſchon goſellten, durch Verfälſchung von Papieren, Nach⸗ 
Hildung von Anterſchriften manches Strafwürdige begingen 
und noch Strafwürdigeres vorbereiteten. Die Vettern, nad) 
denen trich uleßtinungehuldig fragte, waren ganz unſchuldig, 
mu im gillgemeinſten⸗ mit jenen andern bekannt, keineswegs 
ahen/ vereinigti bifweher;. mordem. ¶ Mein Client, durch deſſen 
Empfehlung anpben EOroßvdter man mir eigentlich auf die 
Spur gelammenaAwad einen, ber, ſchliumſten, und bewarb 
Kech umqg jpres sm hauptſãchlich, umuewiſſe Bubenftüde 
ante make: oheri bedechen zut önnen. · 

vr Rech ehr dieſam, Fichte icht; mich: zuletzt· nichtchalden 
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und fragte, was aus Gretchen geworben fey, zu der ich ein 
für allemal die größte Neigung bekannte. Mein Freund 
fchüttelte den Kopf und lächelte. 

Beruhigen Sie ih! verfette er: dieſes Mädchen ift jehr 
wohl bejtanden und hat ein herrliches Zeugniß davon ges 
tragen. Man konnte nicht3 als Gutes und Liebes an ihr 
finden ; die Herren Eraminatoren ſelbſt wurden ihr gewogen 
und haben ihr die Entfernung aus der Stadt, die fie 
wünfchte, nicht verfagen können. Auch das, mas fie in 
Rüdfiht auf Sie, mein Freund, befannt hat, macht ihr 
Ehre; ich habe ihre Ausfage in den geheimen Acten jelbit 
gelefen und ihre Unterfchrift gejehen. 

Die Unterfrift! rief ich aus: die mich jo glüdlich und 
jo unglüdliid maht! Was hat fie denn befannt? was hat 
fie unterfchrieben ? 

Der Freund zauderte zu antworten; aber die Heiterkeit 
feine Gefiht3 zeigte mir an, daß er nichts Gefährliche 
verberge. 

Menn Sie's denn willen wollen, verſetzte er endlich, als 
von Ihnen und Ihrem Umgang mit ihr die Neve war, 
jagte fie ganz freimüthig: Jh Tann es nit läugnen, daß 
ib Ihn oft und gern gefehen habe; aber ich habe ihn immer 
als ein Kind betradtet und meine Neigung zu ihm mar 
wahrhaft ſchweſterlich. In manden Fällen babe ih ihn 
gut berathen, und anftatt ihn zu einer zweideutigen Hand: 
lung aufzuregen, habe ich ihn verhindert, an muthwilligen 
Streihen Theil zu nehnten, die ihm hätten Verdruß bringen 
können. 

Der Freund fuhr noch weiter fort, Gretchen als eine 
Hofmeifterin reden zu laflen; ich hörte ihm aber ſchon lange 
nicht mehr zu: denn daß fie mid) für ein Kind zu den Acten 
exllärt, nahm ich ganz entfeglic) übel, und glaubte mich auf 


einmal von aller Leidenſchaft für fie geheilt; ja ich verficherte 
baftig; meinen Freund, daß nun alles abgethan fey. Auch 
ſprach ich nicht mehr von ihr, nannte ihren Namen nicht 
mehr; doch konnte ich die böje Gewohnheit nicht laffen, an 
fe zu denken, mir ihre Geftalt, ihe Weſen, ihr Betragen 
zu vergegenmärtigen, bad mir denn nun freilich jegt in 
einem gaunz andern Lichte erfchten. Ich fand es unerträglich, 
dab ein Madchen, höchſtens ein paar Jahre Alter als ich, 
mid für ein Kind halben ſollte, der. ih doc für einen ganz 
geſcheidten und gefchidten Jungen zu gelten glaubte. Nun 
kam mir ihr altes, abſtoßendes Weien, das mich font 
fo angereizt hatte, ganz widerlich vor; die Yamiliaritäten, 
die fie fich gegen mich erlaubte, mir aber zu erwiebern nicht 
geftattete, maren mir ganz verhaßt. Das alles wäre jedoch 
noch gut geweſen, wenn ih fie nicht wegen des Unter 
ſchreibens jener poetiſchen Liebegepiftel, wodurd fie mir denn 
doch eine fürmliche Neigung erklärte, für eine verfchmißte 
und felbftfüchtige Kokette zu halten berechtigt geweſen märe. 
Auch maskirt zur Putzmacherin kam fie mir nicht mehr fo 
unſchuldig vor, und id) kehrte dieſe ärgerlichen Betrachtungen 
to lange bei mir hin und wieder, bis ich ihr alle liebens⸗ 
würdigen Gigenichaften ſämmtlich abgeftreift hatte Dem 
Verſtande nah war ich überzeugt und glaubte fie verwerfen 
zu müflen; nur ihr Bild! — ihr Bild ftrafte mich Lügen, 
f9 oft e8 mie wieder norfchwebte, welches freilich noch oft 
genug geſchah. 

Indeſſen war denn doch diefer Pfeil mit ſeinem Wider: 
baten aus dem Herzen gerifjen, und es fragte ih, wie man 
der innern jugendlichen Heillraft zu: Hülfe ame? ch er: 
mannte mich wirklich, und das exfle, was ſogleich abgethan 
wurde, war das Beinen und Rafen, welches ik num 
für höchſt indisch anfah, Ein großer Schritt zur Beflerung! 
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Denn ich hatte oft halbe Nächte durch mich mit dem größten 
Ungeftüm wiefen Schmerzen überlaffen, fo dab es durch 
Thränen und Schluchzen zuleht dahin kam, daß ich kaum 
mehr f&lingen konnte und ber Genuß von Speife und Trant 
mir ſchmerzlich ward, auch die jo nah verwandte Bruft zu 
leiven ſchien. Der Verbruß, den ich über jene Entvedung 
immerfort empfand, ließ mich jede Weichlichleit verbannen: 
ich fand es ſchredlich, dab ich um eines Mabchens willen 
Schlaf und Ruhe und Geſundheit aufgeopfert hatte, die ſich 
darin gefiel, mich als einen Säugling zu betrachten und fi) 
höchft ammenhaft weife gegen mich zu dünlen. 

Diefe kräntenden Borftellungen waren, wie ich mich 
leicht überzeugte, nur durch Thätigleit zu verbannen; aber 
was fellte ich ergreifen? Ich hatte in gar vielen Dingen 
freilih manches nachzuholen und mid in mehr als Einem 
Einne auf die Alademie vorzubereiten, die ich num beziehen 
follte, aber nicht3 wollte mir fchmeden nod gelingen. Gar 
manches erſchien mir befannt und trivial; zu mehrerer Bes 
gründung fand ich weder eigene Kraft noch äußere Gelegen⸗ 
beit, und lieb mich daher durch die Liebhaberei meines braven 
Stubennahbarn zu einem Studium bewegen, das mir ganz 
nen und fremd war und für lange Zeit ein weites Feld 
vor Kennmiſſen und Betrachtungen darbot. Mein Freund 
fing namlich an, mid mit den philofophiichen Geheimnifien 
befannt zu machen. Gr hatte unter Darjes in Jena ſtudirt, 
und ala ein fehr wohlgeorhneter Kopf den Zufammenbang 
jener Lehre ſcharf gefaßt, und fo ſuchte ex fie auch mir bei: 
zubsingen. ber leiver wollten dieſe Dinge in meinem Ge: 
bien auf eine ſolche Weite nicht zufammenhängen. Ich that 
ragen, vie er fpäter zu beantworten, ich machte Forderungen, 
die er Minftig.zu befrledigen verſprach. Unſere wichtigfte Difs 
ferenz war jedoch dieſe, daß ich behauptete, eine abgejonderte 
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Philoſophie jey nicht nöthig, indem fie Khon in der Religion 
und Poeſie vollkommen enthalten ſey. Dieſes wollte er nun 
koineswegs gelten laffen, fonvern ſuchte mir vielmehr zu 
beweijen, daß erjt diefe durch jene begründet werden müßten, 
welches ich hartnädig läugnete und. im Yortgange unterer 
Unterhaltung bei. jedem. Schritt Argumente für. meine Mei: 
nung fand. Denn da in der. Poefie. ein gemiller Glaube 
an das Unmögliche, in der Religion ein eben foldher Glaube 
an das Unergründlidhe jtattfinden muß, jo ſchienen mir die 
Philojophen in einer fehr übeln Lage zu jeyn, die auf ihrem 
Felde beides beweiſen und erflären wollten; wie fi denn 
auch aus der Geſchichte der Philofophie ſehr gefchwind dar: 
thun ließ, daß immer einer einen andern Grund fuchte als 
der andere, und der Sfeptifer zulegt alles für grund: und 
bodenlos anjprad). | 

Eben viefe Gefchichte der Philoſophie jedoch, die mein 
Freund mit mir zu treiben ſich genöthigt ſah, weil ich dem 
dogmatiſchen Vortrag gar nicht? abgewinnen Tonnte, unters 
hielt mich ſehr, aber nur in dem Sinne, daß mir eine Lehre, 
eine Meinung fo gut wie die andere vorkam, in. fofern ich 
nämlid, in dieſelbe einzubringen, fähig war. An ben Altes 
ften Männern und Schulen gefiel mir am beiten, daß Poefie, 
Religion und Philoſophie ganz in Eins zufammenfielen, und 
ich behauptete jene meine erjte Meinung nur um deſto lebe 
bafter, als mir das Buch Hiob, das Hohelied und die Sprüch⸗ 
wörter Salomonig eben fo gut als die Orphiſchen und Her 
ſiodiſchen Gefänge dafür ein gültiges Zeugniß abzulegen 
Ihienen. Mein Freund hatte den Fleinen Bruder zum 
Grunde feines Vortrages gelegt, und je weiter wir norwärts 
famen, je meniger wußte ich daraus zu machen. Was bie 
eriten Griechiſchen Philosophen wollten, konnte mir nicht deut⸗ 
lid werden. Sokrates galt mir für einen trefflichen weiſen 
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Mann, der wohl, im Leben und Tod, ſich mit Chrifto ver⸗ 
gleihen laſſe. Seine Echüler hingegen ſchienen mir. große 
Aehnlichleit mit den Apofteln zu haben, bie ſich nadı des 
Meiſters Tode ſogleich entzweiten und offenbar jeder nur 
eine beichräntte Sinnesart für das Rechte erfannte. Meder 
die Schärfe des Ariftoteles noch die Fülle des Plato fruch⸗ 
teten bei mir im mindeſten. Zu den Stoilern bingegen 
batte ieh fehon früher einige Neigung gefaßt und ſchaffte nun 
den Epictet herbei, den ich mit vieler Theilnahme ftubirte. 
Mein Freund ließ mich ungern in dieſer Einfeitigleit hins 
geben, von ver er mich nit abzuziehen vermodte; denn 
ungeachtet jeiner maunichfaltigen Studien wußte er doc) die 
Hauptfrage nicht ind Enge zu bringen. Er hätte mir. nur 
jagen bürfen, daß es im Leben bloß aufs Thun ankomme, 
das Genießen und Leiden finde fih von ſelbſt. Indeſſen 
darf man die Jugend nur gewähren lafien; nicht ſehr lange 
baftet fie an falihen Marimen; das Leben reißt oder lodi 
fie bald davon wieder los. 

Die Jahreszeit war ſchön geworden, wir gingen oft zu: 
ſammen ins. Freie und befuchten die Luftörter, die in großer 
Anzahl um die Stadt umberliegen. Aber gerade hier konnte 
e3 mir am wenigiten, wohl jeyn: denn ich ſah noch bie 
Gejpeniter ter Vettern überall, und fürdhtete bald da, bald 
bort einen hervortreten zu jehen. Auch waren mir die gleich⸗ 
gültigften Blide der Menſchen befhwerlih. Ich hatte jene 
bewußtloſe Glüdfeligfeit verloren, unbelannt und unbeſchol⸗ 
ten umberzugehen und in dem größten Gewühle an feinen 
Beobachter zu denken. Seht fing der hypochondriſche Düntel 
an mid zu quälen, al3 erregte ich die Aufmerkſamkeit der 
Leute, ald wären ihre Blide auf mein Wejen gerichtet, 
es feitzuhalten, zu unterfuchen und zu tadeln. 

Ich 309 daher meinen Freund in Lie ‚Wälber, und 
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indem ich die einförmigen Fichten floh, fuchte ich jene ſchönen 
belaubten Haine, die fih zwar nicht weit und breit in der 
Gegend erftreden, aber dech immer von ſolchem Umfange 
find, daß ein armes verwundetes Herz fich darin verbergen 
kann. In der größten Tiefe des Waldes hatte ich mir einen 
erniten Platz ausgefuht, wo bie älteften Eichen und Buchen 
einen berrlih großen, befhatteten Raum bildeten. Etwas 
abhängig war ver Boden und machte dag Verdienſt ver 
alten Stämme nur deſto bemerkbarer. Rings an dieſen 
freien Kreis ſchloſſen fi die bichteften Gebüiche, aus denen 
bemoof'te Felfen mächtig und würdig bervorblidten und 
_ einem wafjerreihen Bach einen rafchen Fall verfchafiten. 

Kaum hatte ich meinen Freund, der fich lieber in freier 
Landſchaft am Strom unter Menfden befand, hierher ges 
nöthigt, als er mich ſcherzend verficherte, ich erweife mich 
wie ein wahrer Deuticher. Umjtändlich erzählte er mir aus 
dem Tacitus, wie fi unſere Urväter an den Gefühlen bes 
gnügt, welde uns die Natur in ſolchen Einſamkeiten mit 
ungetünftelter Bauart fo herrlich vorbereitet. Er hatte mir 
richt lange davon erzählt, als ich ausrief: DO! warum liegt 
diefer köſtliche Play nicht in tiefer. Wildniß! warum dürfen 
wir nicht einen Zaun umber führen, ihn und uns zu beis 
ligen und von der Welt abzufondern! Gewiß es ift Teme 
fhönere Gottesverebrung al3 die, zu der man fein Bild 
bebarf, die bloß aus dem Wechſelgeſpraͤch mit der Natur 
in unjerm Bufen entfpringt! 

Was ich damals fühlte, ift mir noch gegenwärtig; was 
ih fagte, wüßte ich nicht wieder zu finden. So viel if 
aber gewiß, daß bie unbeftimmten, fich weit ausdehnenden 
Gefühle der Jugend und ungebilveter Völker allein zum Er⸗ 
habenen geeignet find, das, wenn es burc äußere Dinge 
in und erregt werben fell, formlos oder zu unfaßlichen 
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Formen gebildet, und mit einer Größe umgeben muß, der 
wir nicht gewachſen find. 

Eine ſolche Stimmung der Seele empfinden mehr oder 
weniger alle Menſchen, jo wie fie dieſes edle Bedurfniß 
auf mandherlei Weife zu befriedigen ſuchen. Aber wie das 
Erhabene von Dämmerung und Nacht, wo fih die Geſtalten 
vereinigen, gar leicht erzeugt wird, fo wird ed dagegen vom 
Tage verfheudht, der alles fondert und trennt, und fo 
muß e3 auch durch jede wachſende Bildung vernichtet wer⸗ 
den, wenn e3 nicht glüdlich genug ift, fih zu dem Echönen 
zu flüchten und fi innig mit ihm zu vereinigen, woburd 
denn beide glei unfterblih und unverwüſtlich find. 

Die kurzen Aenblide folder Genüffe verkürzte mir 
noch mein denkender Freund: aber ganz umſonſt verfjuchte 
ich, wenn ich heraus an die Welt trat, in der lichten und 
magern Umgebung ein ſolches Gefühl bei mir wieber zu 
erregen; ja faum die Erinnerung davon. vermochte ich zu 
erhalten. Mein Herz war jedoch zu verwöhnt, als daß 
e3 ſich hätte beruhigen können: es hatte geliebt, ver 
Gegenftand war ihm entriſſen; es batte gelebt, und das 
Leben war ihm verlümmert. Ein Freund, der es zu deuts 
lich merfen läßt, daß er an euch zu bilden gedenkt, erregt 
fein Behagen, indejlen eine Frau, die euch bildet, indem 
fie euch zu verwöhnen ſcheint, wie ein himmlifches, freube- 
bringendes Weſen angebetet wird. Aber jene Geltalt, an 
der fih ver Begriff des Schönen mir hervorthat, war in 
die Ferne weggeſchwunden; fie beſuchte mich oft unter dem 
Schatten meiner Eichen, aber ich fonnte fie nicht feithalten, 
und ich fühlte einen gewaltigen Trieb, etwas Aechnliches 
in der Weite zu fuchen. 

Ich batte meinen Freund und Aufjeher unvermerft ges. 
wöhnt, ja genöthigt, mich allein zu Paflen; denn felbft in 
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meinem heiligen Walde thaten mir jene unbeftimmten riefen: 
haften Gefühle nicht genug. Das Auge war vor allen an: 
dern das Organ,. womit ih die Welt faßte. Ich hatte von 
Kindheit auf zwiſchen Malern gelebt, und mich gewöhnt, 
bie Gegenftände mie fie in Bezug auf die Kunft anzufehen. 
Set, da ich mir felbit und der Einſamkeit überlaffen war, 
trat diefe Gabe halb natürlich, halb erworben hervor; mo 
ich hinſah, erblidte ich ein Bild, und wa3 mir auffiel, mas 
mich erfreute, wollte ich fefthalten, und ih fing an, auf 
die ungejchictefte Weife nah ver Natur zu zeichnen. Es 
fehlte mir hierzu nicht3 weniger als alles; doch blieb ich 
bartnädig daran, ohne irgend ein techniſches Mittel das 
Herrlichfte nachbilden zu wollen, waMfich meinen Augen 
barftelite. Ich gewann freilich dadurch eine große Aufmerk— 
famfeit auf die. Gegenftände, aber ih faßte fie nur: im 
ganzen, in fofern fie Wirkung thaten; und fo wenig mic 
die Natur zu einem befcriptiven Dichter beſtimmt batte, 
eben jo wenig mwollte fie mir vie Fähigkeit eines Zeichners 
fürs einzelne verleihen. Da jedoch nur dieß allein die 
Art war, die mir übrig blieb, mich zu äußern, jo hing 
ih mit eben fo viel Hartnädigkeit, ja mit Trübfinn daran, 
daß ich immer eifriger meine Arbeiten fortfegte, je weniger 
ich etwas dabei. herausfommen fah. 

Läugnen will ich jedoch nicht, daß ſich eine gewiſſe Schel⸗ 
merei mit einmifchte: denn ich hatte bemerkt, daß went. 
ih einen halbbeihatteten alten Stamm, an defien mächtig 
gefrümmte Wurzeln fi) mohlbeleuchtete Farrenfräuter an: 
ſchmiegten, von blinfenden Graslichtern begleitet, mir zu 
einem qualreihen Studium ausgeſucht hatte, mein Freund, 
der aus Erfahrung wußte, daß unter einer Stunde da nit 
loszukommen fey, fich gewöhnlich entſchloß, mit einem. Buche 
ein anderes gefälliges Bläschen zu ſuchen. Nun ftörte mid 
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nichts, meiner Liebhaberei nachzuhaͤngen, die um deſto em⸗ 
figer war, als mir meine Blätter dadurch lieb wurden, daß 
ich mich gewöhnte, an ihnen nicht ſowohl das zu jehen, was 
darauf ftand, als dasjenige, was ich zu jeder Zeit und 
Stunde dabei gedacht hatte. So können und Kräuter und 
Blumen der gemeinften Art ein liebes Tagebuch bilden, weil 
nichts, was die Erinnerung eines glüdlihen Moments zus 
rüdruft, unbedeutend feyn Tann; und noch jebt würde es 
mir ſchwer fallen, manches dergleichen, was mir aus vers 
ſchiedenen Epochen übrig geblieben, als werthlo3 zu vertils 
gen, weil es mich unmittelbar in jenc Zeiten verfegt, deren 
ih mid) zwar mit Wehmuth, doch nicht ungerne erinnere. 

Wenn aber jolhe Blätter irgend ein Intereſſe an und 
für fih haben könnten, fo wären fie diefen Vorzug der Theils 
nahme und Aufmerkſamkeit meines Vaters ſchuldig. Tiefer, 
durch meinen Aufjeber benachrichtigt, daß ich mich nad) und 
nad) in meinen Zujtand finde und beſonders mich leiden: 
fchaftlih auf das Zeichnen nah der Natur gewendet, habe, 
war damit gar wohl zufrieden, theild weil er jelbit ſehr viel 
auf Zeihnung und Malerei hielt, theils weil Gevatter See: 
katz ihm einigemal gejagt hatte, es jey Schade, daß ich nicht 
zum Maler beftimmt ſey. Allein hier famen bie Eigenheiten 
des Baterd und Sohns wieder zum Conflict; denn es war 
mir faſt unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes weißes, 
völlig reines Papier zu gebrauchen; graue, veraltete, ja 
fhon von Einer Seite befchriebene Blätter reisten mih am 
meiften, eben ala wenn meine Unfähigkeit fi vor dem Prüf: 
ftein eines weißen Grundes gefürchtet hätte. So war au 
feine Zeichnung ganz ausgefüllt; und mie hätte id) denn 
ein Ganzes leiften jollen, das ich wohl mit Augen jab, 
aber nicht begriff, und wie ein einzelnes, das ich zwar 
kannte, aber dem zu folgen ih mever Fertigkeit noch 
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Geduld hatte! Wirklich war auch in diefem Punkte die Bäpa- 
gogik meines Vaters zu bewundern. Er fragte wohlwollend 
nad) meinen Verſuchen und zog Linien um jede unvollkom⸗ 
mene Skizze; er wollte mich dadurch zur Vollitändigfeit und 
Ausführlichleit nöthigen; die unregelmäßigen Blätter fchnitt 
er zurecht, und machte damit den Anfang zu einer Samme 
lung, in der er ſich dereinft der Fortihritte feines Sohnes 
freuen wollte. Es war ihm daher keineswegs unangenehm, 
wenn mid mein wildes, unftetes Wejen in der Gegend 
umbertrieb, vielmehr zeigte er fich zufrieven, wenn id nur 
irgend ein Heft zurüdbradhte, an dem er feine Geduld üben 
und feine Hoffnungen einigermaaßen ftärten konnte. 

Man forgte nicht mehr, daß ich in meine frühern Neis 
gungen und Verhältnifje zurüdfallen könnte, man ließ mir 
nad) "und nad volllommene Freiheit. Durch zufällige Ans 
regung, fo wie in zufälliger Geſellſchaft ftellte ic manche 
Wanderungen nad) dem Gebirge an, das von Kindheit auf . 
fo fern und ernfthaft wor mir geſtanden hatte. So befuchten 
wir Homburg, Kronenburg, beftiegen den Feldberg, von 
dem uns die weite Ausficht immer mehr in die Ferne lockte. 
Da blieb denn Königstein nit unbefuht; Wiesbaden, 
Schwalbad mit feinen Umgebungen befhäftigten ung mehrere 
Tage; wir gelangten an ben Rhein, den wir, von ben 
Höhen berab, meit ber fchlängeln geſehen. Mainz ſetzte 
und in Vertwunderung, doch konnte es den jugendlichen 
Sinn nicht fefleln,. der ind Freie ging; wir erheiterten 
und an der Lage von Biberih, und nahmen zufrieden 
und froh unfern Rüdweg. 

Diefe ganze Tour, von der fid mein Bater manches 
Blatt verfprach, wäre beinahe ohne Frucht geweien: denn 
weldher Sinn, weldhes Talent, welche Uebung gehört nicht 
dazu, eine weite und breite Landſchaft als Bild zu begreifen! 
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Unmerklich wieder zog es mid jedoch ins Enge, wo ich 
einige Ausbeute fand: denn ich traf kein verfallenes Schloß, 
tein Gemäuer, das auf die Vorzeit bindeutete, daß ich es 
wicht für einen würdigen Gegenftand gehalten und fo gut 
als möglich nachgebilvet hätte. Selbit den Drutenftein auf 
dem Walle zu Mainz zeichnete ih mit einiger Gefahr und 
mit Unftatten, die ein jever erleben muß, der fih von 
Reifen einige bildliche Grinnerungen mit nah Haufe nehmen 
will. Leider hatte ich abermals nur das ſchlechteſte Concept⸗ 
papier mitgenommen, und mehrere Begenftände unſchicklich 
auf Ein Blatt gehäuft; aber mein väterliher Lehrer ließ 
ſich dadurch nit irre machen; er fchnitt die Blätter aus⸗ 
einander, ließ das Zufammenpaflende durch den Buchbinder 
aufziehen, faßte die einzelmen Blätter in Linien und nöthigte 
mich dadurch wirklich, die Umrifle verſchiedener Berge bis 
an den Rand zu ziehen und ben Vordergrund mit einigen 
Kräutern und Steinen auszufüllen. Konnten feine treuen 
Bemähnngen auch mein Talent nicht fteigern, fo hatte doch 
dieſer Zug feiner Ordnungsliebe einen geheimen Einfluß 
auf mih, ver ſich fpäterkin auf mehr ala Eine Weiſe 
lebendig erwies. 

Bon jolchen halb lebensluftigen, halb künftlerifhen Streif⸗ 
partien, welche fi in lurzer Zeit wollbringen und dfterd 
wiederholen ließen, warb ich jeboch wieder nad Haufe ge 
zogen, und zwar burd einen Magnet, der von jeher ſtark 
auf mic wirkte: es war meine Schweſter. Sie, nur ein 
Jahr jünger als ih, hatte mein ganzes bewußtes Leben mit 
mir herangelebt und fih dadurch mit mir aufs innigite ver⸗ 
banden. Zu biefen natürlichen Anläfien gejellte fi noch 
ein aus unferer häuslichen Lage hervorgehender Drang: ein 
zwar liebevoller und wohtgefinnter, aber erniter Vater, ber, 
weil er inmagihp ein jehr zarte Gemuth hegte, Außerlich 
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mit unglaublicher Conſequenz eine’ eherne Strenge vorbilvete, 
damit er zu dem Zmede gelangen möchte, feinen Kindern 
die befte Erziehung zu geben, ſein wohlgegründetes Haus 
zu erbauen, zu orbnen und zu erhalten, bagegen eine 
Mutter, faſt noch Kind, welche erft mit und in ihren beiden 
Aelteiten zum Bewußtfeyn heranwuchs; diefe drei, wie fie 
bie Welt mit gefundem Blide gewahr wurden, lebenzfähig, 
und nad gegenwärtigem Genuß verlangend. Ein folder in 
ber Familie ſchwebender Widerftreit vermehrte fih mit den 
Jahren; der Vater verfolgte feine Abficht unerfchüttert und 
ununterbroden; Mutter und Kinder konnten ihre Gefühle, 
ihre Anforderungen, ihre Wünſche nicht aufgeben. Unter 
biefen Umſtänden war es natürlich, daß Bruder und Schmeiter 
fi feſt an einander ſchloſſen und ſich zur Mutter hielten, 
um die im ganzen verfagten Freuden. wenigſtens einzeln zu 
erhaſchen. Da aber die Stunben der Eingezogenheit und 
Mühe fehr lang und. weit waren gegen die Augenblide ver 
Erholung und des Vergnügens, beſonders für meine Schweiter, 
bie dad Haus niemal3 auf fo lange Zeit alö ich verlaffen 
fonnte, ſo ward ihr Bedürfniß, fi mit mir zu unter: 
halten, noch durch die Sehnſucht gefhärft, mit der fie mich 
in die Ferne begleitete. on 

Und jo wie in den erjten Jahren Spiel und Lernen, 
Wachsthum und Bildung. den Geſchwiſtern völlig gemein 
war, jo daß ſie fich wohl- für Zwillinge halten fonnten, jo 
blieb. auch. unter ihnen dieſe Gemeinfchaft, dieſes Vertrauen 
bei Entwidlung phyſiſcher und moraliſcher Kräfte. ; Jene, 
Intereſſe der ‚Jugend, jenes Erftaunen beim Erwachen finn-. 
licher Triebe, die fih in geiltige Formen, geiftiger Berürf: 
niſſe, die fich in.finnliche Geftalten einkleiden, alle Betrach⸗ 
tungey darüber, die und eher verdüſtern als aufklären, 
wie ein Nebel das. Thal, woraus er fich emporheben ‚mill,. 
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zudedt und nicht erhellt, manche Irrungen und Verirrungen, 
die daraus entfpringen , theilten und beftanden vie Geſchwiſter 
Hend in Hand, und wurden über ihre feltfamen Zuftande 
um deſto weniger aufgeflärt, als die heilige Scheu der nahen 
Verwandtſchaft fie, indem fie fich einander mehr näherm, 
ind Mare treten wollten, nur immer gewaltiger aus eim« 
ander bielt. 

Ungern fpredhe id dieß im allgemeinen aus, was id 
vor Jahren darzuftellen unternahm, ohne daß ich es hätte 
ausführen können. Da ich dieſes geliebte unbegreifliche 
Weſen nur zu bald verler, fühlte ich genugfamen Andaß, 
mir ihren Werth zu vergegenmwärtigen, und fo entftand bei 
mir der Begriff eines dichteriſchen Ganzen, in welchem es 
möglich geweſen wäre, ihre Individualität darzuſtellen; allein 
es ließ fih dazu feine andere Form denken al3 bie der 
Nicharvfonfchen Romane. Nur durch das genauefte Detail, 
durch unendliche Cinzelnbeiten, vie lebendig alle den Cha⸗ 
tafter des Ganzen tragen, und indem fie aus einer wunder⸗ 
famen Tiefe hervorſpringen, eine Ahnung von dieſer Tiefe 
geben, nur auf ſolche Weife hätte e3 einigermaaßen gelingen 
fönnen, eine Borftellung diefer merkwürdigen Berfönlichteit 
mitzutheilen; denn die Quelle kann nur gedacht werden, in 
fofern fie fließt. Aber von dieſem fchönen und frommen 
Vorſaß 309 mich, wie von fo wielen andern, der Tumult 
der Welt zuruck, und nun bleibt mir nichts übrig, als ven 
Schatten jenes feligen Geifled nur, wie durch Hülfe eines 
magtihen Spiegeld, anf einen Augenblidck heranzurufen. 

Sie war groß, wehl und zart gebaut und hatte etwas 
Natuürlich⸗ wurdiges im ihrem Betragen, das in eine ange: 
nehme Weichheit verſchmolz. Die Züge ihres Geſichts, weder 
bebventend noch ſchön, fprachen von einem Weſen, das weder 
mit: einig war, noch werden konnte. Ihre Augen waren 
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nicht die fhönften, die ich jemals ſah, aber die tiefiten, 
hinter denen man am meilten erwartete, und menn fie 
irgend eine Neigung, eine Liebe. ausprüdten, einen Glanz 
hatten ohne Gleichen ; und doch war dieſer Ausdruck eigentlich 
nicht zärtlih wie der, der aus dem Herzen .fonmt, und. 
zugleih etwas Sehnſüchtiges und Verlangendes mit fich 
führt; dieſer Ausdruck kam aus der Eeele, er war voll 
und reih, er ſchien nur geben zu wollen, nicht des Em: 
pfangens zu bebürfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich, eniſtellte, ſo daß 
fie manchmal wirklich häßlich ausſehen konnte, war die Mode, 
jener Zeit, welche nicht allein die Stirn entblößte, ſondern 
auch alles that, um ſie ſcheinbar oder wirklich, zufällig oder 
vorſätzlich zu vergrößern. Da ſie nun die weiblichſte, rein⸗ 
gewölbteſte Stirn hatte und dabei ein Paar ſtarke ſchwarze 
Augenbraunen und vorliegende Augen, jo entitand aus 
dieſen Verhältniſſen ein Gontraft, der einen jeden Fremden 
für den erjten Augenblid‘, wo nicht abjtieß, doc wenigſtens 
niht anzog. Sie empfand es früh, und dieß Gefühl ward 
immer peinlicher, je mehr fie in die Jahre trat, wo beide 
Geſchlechter eine unſchuldige Freude empfinden, fich wechſel⸗ 
feitig angenehm zu werben. 

Niemandem Tann feine eigene Gejtalt zumiber ſeyn; 
ber Häßlichfte wie der Schönfte hat das Necht, ſich feiner. 
Gegenwart zu freuen, und da dgs Wohlwollen verfchönt, 
und fi jedermann mit Wohlwollen im .Spiegel befieht, jo 
Tann man behaupten, daß jeder ſich aud mit Wohlgefallen - 
erbliden müſſe, ſelbſt wenn er fi) dagegen fträuben wollte. 
Meine, Schwefter hatte jedoch eine fo entſchiedene Anlage 
zum Verſtand, daß fie hier unmöglich blind und.albern jeyn 
konnte; fie mußte vielmehr vielleicht deutlicher ala billig, daß 
fie: hinter, ihren Geſpielinnen an äußerer Schönheit jehr weit 
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zurüdijtehe, ohne zu ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen 
an innern Vorzügen unendlich überlegen jey. 

Kan ein Frauenzimmer für den Mangel von Schönheit 
entſchädigt werden, jo war fie es reichlid durch Das unbe: 
gränzte Vertrauen, die Achtung und Liebe, welche ſämmt⸗ 
lide Argmdinnen zu ihr trugen; fie mochten älter oder 
jünger jeyn, alle hegten die gleihen Empfindungen. Eine 
jehr angenehme Gejellfehaft hatte ſich um fie verfammelt: es 
fehlte nicht an jungen Männern, die fih einzujchleihen 
wußten, faft jedes Mädchen fand einen Freund; nur fie 
war ohne Hälfte geblieben. Freilih, mern ihr Aeußeres 
einigermaaßen abſtoßend war, fo wirkte das Innere, das 
hindurchblickte, mehr ablehnend als anziehend; denn die 
Gegenwart einer jeden Würde weiſ't den andern auf fi 
felbft zurüd. Ste fühlte es lebhaft, fie verbarg mir's nicht, 
und ihre Neigung wendete ſich deito Fräftiger zu mir. Der 
Yall mar eigen genug. So wie Bertraute, denen man ein 
Liebesverſtändniß offenbart, durch aufrihtige Theilnahme 
wirflih Mitliebende werben, ja zu Rivalen heranwachſen 
und die Neigung zulegt wohl auf ſich jelbit binziehen, jo 
war es mit uns Gejchwiltern: denn indem mein Berhältniß 
su Gretchen zerriß, tröftete mich meine Schweiter um deſto 
ernftlicher, als fie heimlich die Zufriedenheit empfand, eine 
Nebenbuhlerin losgeworden zu feyn; und jo mußte aud) id) 
- mit einer ftillen Halbſchadenfreude empfinden, wenn fie mir 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, daß ich ber einzige fey, der 
fte wahrhaft liebe, fie kenne und fie verehrte. Wenn ji 
nım bei mir von Zeit zu Zeit der Schmerz über Gretchens 
Verluſt erneuerte und ih aus dem Stegreife zu weinen, zu 
Hagen und mid ungeberbig zu ftellen anfing, jo erregte 
meine Verzweiflung über das Verlorene bei ihr eine gleichfalls 
verzweifelnde Ungeduld über das Niebeſeſſene, Miplungene 


276 


und Borübergeftrihene folcher jugendlichen Neigungen, daß 
wir uns beide gränzenlo3 unglüdlich hielten, und um fo 
mehr, als in dieſem ſeltſamen alle die Vertrauenden ſich 
nicht in Liebende umwandeln durften. 

Glücklicherweiſe miſchte ſich jedoch der wunderliche Liebes⸗ 
gott, der ohne Noth fo viel Unheil ansichtet, bier einmal 
wohlthätig mit ein, um uns aus aller Verlegenheit zu ziehen. 
Mit eimem jungen Engländer, ver fi in ver Pfeiliſchen 
Benfion bildete, hatte ich: viel Verkehr. Er Tonmte von feiner 
Sprache gute Rechenſchaft geben; ich übte fie mit ihm und 
erfuhr dabei manches von feinem Lande und Volle. Er 
ging lange genug bei und aus und em, ohne daß ich eine 
Reigung zu meiner Schmweiter an ihm bemerkte, doch mochte 
er jie im Stillen bis zur Leidenſchaft genährt haben ; denn end⸗ 
lich erklärte fih’3 unverſehens und auf einmal. Sie fannte 
ihn, fie jchäßte ihn und er verdiente e& Sie war oft bei 
unfern Englifehen. Unterhaltungen die dritte gemeien; mir 
hatten aus feinem Munde ung beide die Wunderlichkeiten der 
Englifhen Ausfpradhe anzueignen gefuht und und dadurch 
nicht nur das Befondere ihres Tones und Klanges, jondern 
ſogar das Beſonderſte der perfönlihen Eigenheiten unferes 
Lehrer angewöhnt, fo daß es zuletzt ſeltſam genug Hang, 
wenn wir zuſammen wie aus Einem Munve zu reben 
ſchienen. Seine Bemühung, von und auf gleiche Weife fo 
viel vom Deutſchen zu lemen, wellte nicht gelingen, und 
ih glaube bemerkt zu haben, daß auch jener Kleine Liebes- 
bandel, fowohl ſchriftlich als mündlich, in Engliſcher Sprache 
durchgeführt wurde. Beide junge Perſonen ſchickten ſich recht 
gut für einander: er war groß und wohlgebaut, wie fie, 
nur noch ſchlanker; fein Geſicht, Hein und eng beifammen, 
bätte wirklich hübfch feun können, wäre es durch vie Blattern 
nicht allzufehr entftellt gewejen; fein Betragen war ruhig, 
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beftimmt, man burfte es wohl manchmal troden und Talt 
nennen; aber fein Herz war voll Güte und Liebe, feine 
Seele voll Edelmuch und feine Neigungen fo dauernd, als 
entfchieden und gelaflen. Rum zeichnete fich diefes ernite 
Paar, das fich erft neuerlich zufammengefunden hatte, unter 
den andern ganz eigen aus, bie fhon mehr mit einander 
bekannt, von leichtern Charakteren, forglo8 wegen der Zus 
kunft, fih in jenen Berhältniffen leichtfinnig herumtrieben, 
die gewöhnlich nur als fruchtlofes Vorspiel Tünftiger erniterer 
Berbindungen vworübergehen, und fehr felten eine dauernde 
Folge auf das Leben bewirken. 

Die gute Jahrszeit, die fchöne Gegend blieb für eine 
fo muntere Gefellfehaft nicht unbenust; Waflerfahrten ftellte 
man häufig an, weil dieſe die gejelligiten von allen Luft 
partien find. Wir mochten ung jedoch zu Waller over zu 
Lande bewegen, fo zeigten ſich gleich die einzelnen anziehens 
den Kräfte; jedes Baar ſchloß fich zuſammen, und für einige 
Männer, die nicht verfagt waren, worunter aud ich gehörte, 
blieb entweder gar keine weibliche Unterhaltung, oder eine 
folde, die man an einem luftigen Zage nicht würde gewählt 
haben. Ein Freund, der fi in gleichem Falle befand, und 
dem es an einer Hälfte hauptſächlich deßwegen ermangeln 
mochte, weil es ihm bei dem beiten Humor an Zärtlichkeit, 
und bei viel Verstand an jener Aufmerkſamkeit fehlte, ohne 
welche fich Verbindungen folcher Art nicht denken laffen, viefer, 
nachdem er öfters feinen Zuſtand launig und geiftreich be: 
Hagt, verſprach, bei der nächſten Verfammlung einen Bon 
fhlag zu thun, wodurch ihm und dem Ganzen geholfen 
werben follte. Auch verfehlte ex nicht, fein Verſprechen zu 
erfüllen; denn als wir nad einer glänzenden Waſſerfahrt 
und einem fehr anmuthigen Spaziergang, zwiſchen ſchattigen 
Hügeln gelagert im Gras oder fitend auf bemoof’ten Felſen 
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und Baummurzeln, heiter und froh ein ländliches Mahl ver: 
zehrt hatten, und und der Freund alle heiter und quter 
Dinge fah, gebot er mit ſchalkhafter Würve, einen Halb- 
kreis fißend zu fchließen, wor den er hintrat, und folgender: 
maaßen emphatiſch zu peroriren anfıng: 

Höchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und 
Ungepaarte! Schon aus diefer Anrede erhellt, wie nöthig 
es jey, daß ein Bußprediger auftrete und der Gefellichaft 
da3 Gewiſſen ihärfe Ein Theil memer eveln Freunde ift 
gepaart, und mag fich dabei ganz wohl befinden, ein anderer 
ungepaart; der befindet fich höchſt fchlecht, wie ich aus eigener 
Erfahrung verfihern kann: und wenn nun gleich die lieben 
Gepaarten hier die Mehrzahl ausmachen, fo gebe ih ihnen 
doch zu bedenken, ob es nicht eben gefellige Pflicht ſey, für 
alle zu jorgen? Warum vereinigen wir und zahlreich, als 
um an einander mwechjeljeitig Theil zu nehmen? und mie 
fann das gejchehen, wenn fich in unſerm Kreije wieder fo 
viele Kleine Abjonderungen bemerken lafien? Weit entfernt 
bin ich, etwas gegen jo ſchöne Berhältniffe meinen ober nur 
daran rühren zu mollen; aber alles hat feine Zeit! ein 
ſchönes, großes Wort, woran freilich niemand denkt, wenn 
ihm für Beitvertreib hinreichend geforgt ift. 

Er fuhr darauf immer lebhafter und Tuftiger fort, die 
gefelligen Tugenden den zärtlihen Empfindungen gegenüber zu 
ftellen. Diefe, fagte er, fönnen uns niemals fehlen, wir tragen 
fie immer bei und, und jeber wird darin leicht ohne Uebung 
ein Meifter; aber jene müflen wir aufjuhen, wir müflen 
und um fie bemühen, und wir mögen darin fo viel wir 
wollen fortichreiten,, fo lernt man fie doch niemals ganz aus. 

Nun ging er ind Beſondere. Mancher mochte fi ge 
troffen fühlen, und man konnte nicht unterlaffen, fih unter 
einander anzujehen; doch hatte der Freund das Privilegium, 
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daß man ihm nicht3 übel nahm, und fo fonnte er ungeftört 
fortfahren. 

Die Mängel aufveden ift nicht genug; ja man hat Un: 
recht, folches zu thun, wenn man nicht zugleih das Mittel 
zu dem beilern Zuftande anzugeben weiß. Ich will euch, 
meine Freunde, daher nicht etwa, wie ein Charwochenprediger 
zur Buße und Beflerung im allgemeinen ermahnen, vielmehr 
wünfche ich fämmtlichen Tiebenswürdigen Paaren das längite 
und dauerhaftefte Glück, und um hierzu felbft auf das ficherfte 
beizutragen, thue ich den Vorſchlag, für unfere gefelligen 
Stunden dieſe Heinen allerliebften Abjonderungen zu trennen 
und aufzuheben. 

Ich habe, fuhr er fort, ſchon für die Ausführung geforgt, 
wenn ich Beifalt finden follte. Hier tft ein Beutel, in dem 
die Ramen der Herren befindlich find; ziehen Sie nun, meme 
Schönen, und laffen Sie ſich's gefallen, denjenigen auf acht 
Tage als Diener zu begünftigen, den Ihnen das Loos zuweiſ't! 
Dieß gilt nur innerhalb unferes Kreifes ; ſobald er aufgehoben 
ift, find auch diefe Verbindungen aufgehoben, und wer Gie 
nah Haufe führen fol, mag das Herz enticheiden. 

Ein großer Theil der Geſellſchaft war über diefe Anrede 
und die Art, wie er fie vortrug, froh geworden, und fchien 
den Einfall zu billigen; einige Baare jedoch fahen vor ſich 
bin, als glaubten fie dabei nicht ihre Rechnung zu finden; 
deßhalb rief er mit launiger Heftigfeit: 

Fürwahr! es überrafht mid, daß nit jemand aufs 
fpringt, und obgleich noch andere zaudern, meinen Vorſchlag 
anpreif't, deſſen Vortheile auseinanderſetzt und mir eripart, 
mein eigener Lobredner zu ſeyn. Ich bin der ältefte unter 
Ahnen; das mir Gott verzeihe! Schon habe ich eine lage, 
daran ift mein großes Nachdenken Schuld — bier nahm er 
den Hut ab — aber ih würde fie mit Freuden und Ehren 
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zur Schau ftellen, wenn meine eigenen Weberlegungen, die 
mir die Haut austrodnen und mid) des ſchönſten Schmuds be 
rauben, nur auch mir und andern einigermaaßen förderlich ſeyn 
lönnten. Wir find jung, meine Freunde, das iſt jchön; 
wir werden älter werden, das ift bumm; wir nehmen und 
unter einander wenig übel, das ift hübfch und ber Jahres« 
zeit gemäß. Aber bald, meine Freunde, werben die Tage 
fommen, wo wir ung felbft mandhes übel zu nehmen haben: 
da mag dann jeder fehen, wie er mit fih zurecht Tommt; 
aber zugleicd) werden ung andere manches übel nehmen, und 
zwar wo wir es gar nicht begreifen; . darauf müfjen wir 
una vorbereiten, und dieſes ſoll nunmehr geſchehen. 

Er hatte die ganze Rede, beſonders aber die legte Stelle, 
mit Ton und Geberven eines Capuzinerd vorgetragen: denn 
da er katholifh war, fo mochte er genugfam Gelegenheit 
gehabt haben, die Redekunſt diefer Väter zu ftubiren. Nun 
{bien er außer Athem, trodnete fein jung kahles Haupt, 
das ihm wirklich das Anfehen eines Pfaffen gab, und ſetzte 
dur diefe Poflen die leichtgefinnte Societät in jo gute 
Laune, daß jedermann begierig mar, ihn weiter zu hören. 
Allein anjtatt fortzufahren, zog er den Beutel und wendete 
fih zur nächſten Dame. 

Es kommt auf einen Verfuh an! rief er aus Das 
Werk wird den Meifter loben. Wenn es in at Zagen 
nicht gefällt, jo geben wir es auf, und ed mag bei dem 
Alten bleiben. 

Halb willig, halb genöthigt zogen die Damen ihre Roll⸗ 
ben, und gar leicht bemerkte man; baß bei biefer geringen 
Handlung manderlei Leidenſchaften im Spielwaren. Glüd- 
licherweiſe ‚traf ſich's, daß Die Heitergefinnten getrennt wur⸗ 
den, die Ernftern zufommenblieben; und jo behielt aud 
meine Schweiter-ihren Engländer, welches fie beiverfeit3 dem 


Gott ver Liebe und des Gluds fehr gut aufnahmen. Die 
neuen Zufalldpaare‘ wurden fogleih von dem Antiftes zus 
fammengegeben, auf ihre Geſundheit getrunten und allen 
um fo mehr Freude gewünidht, als ihre Dauer nur kurz 
ſeyn ſollte. Gewiß aber war dieß der beiterfte Moment, 
den unfere Befellichaft feit langer Zeit genoflen. Die jungen 
Mäönner, denen kein Zrauenzimmer zu Theil geworben, ets 
hielten nunmehr das Amt, dieſe Woche über für Geift, 
Geele und Leib zu forgen, wie fih unfer Redner ausbrüdte; 
beſonders aber, meinte er, für die Seele, weil die beiden 
andern ſich ſchon eher jelbft zu helfen wüßten. 

Die Vorſteher, die fich gleich Ehre machen wollten, brach« 
ten ganz artige neue Spiele fchnell in Gang, bereiteten in 
einiger Yerne eine Abendloft, auf die man nicht gerechnet 
hatte, illuminirten bei unferer nächtlichen Rückkehr die Yacht, 
ob es glei, bei dem hellen Mondſchein, nicht nöthig ges 
weien wäre; fie entſchuldigten fi aber damit, daß e der 
neuen gejelligen Einrichtung ganz gemäß ſey, bie zärtlichen 
Blide des himmlischen Mondes durch irdiſche Lichter zu übers 
feinen. In dem Augenblid, als wir ans Land fliegen, 
rief unfer Solon: Ite, misea est! Gin jeder führte die. 
ihm durchs 8008 zugefallene Dame noch aus dem Edhiffe 
und übergab fie alsdann ihrer eigentlihen Hälfte, wogegen 
er ſich wieder dic feinige eintaufchte. 

Bei der nähften Zufammenkunft ward diefe wöchentliche 
Einrichtung für den Sommer feitgefeht und die Berloofung 
abermal3 vorgenommen. Es war leine Yrage, daß durch 
diefen Scherz eine neue und unerwartete Wendung in bie 
Geſellſchaft kam und ein jeder angeregt ward, was ihm von 
Geift und Aumuth beimohnte, an den Tag zu bringen und 
feiner augenblidlihen Schönen auf das verbindlichſte den 
Hof zu mahen, indem er fih wohl zutraute, wenigſtens 
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zur Schau ftellen, wenn meine eigenen Weberlegungen,, die 
mir die Haut austrodnen und mic, des ſchönſten Schmuds bes 
rauben, nur aud) mir und andern einigermaaßen förderlich ſeyn 
tönnten. Wir find jung, meine Freunde, das ift ſchön; 
wir werden älter werden, das ilt dumm; wir nehmen und 
unter einander wenig übel, das ift hübſch und der Jahres⸗ 
zeit gemäß. Aber bald, meine Freunde, werben bie Tage 
fommen, wo wir ung felbft manches übel zu nehmen haben: 
da mag dann jeder jehen, wie er mit ſich zurecht kommt; 
aber zugleidy werden ung andere manches übel nehmen, und 
zwar wo wir ed gar nicht begreifen; . barauf müflen wir 
und vorbereiten, und dieſes fol nunmehr gefcheben. 

Er hatte die ganze Rede, beſonders aber die legte Stelle, 
mit Ton und Geberven eines Capuzinerd vorgetragen: denn 
da er Tatholifh war, jo mochte er genugfam Gelegenheit 
gehabt haben, die Redekunſt diefer Väter zu ftudiren. Nun 
{bien er außer Athem, trodnete fein jung kahles Haupt, 
das ihm wirklich das Anfehen eines Pfaffen gab, und fegte 
duch dieſe Poflen die leichtgefinnte Societät in jo gute 
Laune, daß jedermann begierig war, ihn weiter zu hören. 
Allein anftatt fortzufahten, 309 er den Beutel und wendete 
fih zur nächſten Dame. 

Es kommt auf einen Verfuh an! rief er aus Das 
Wert wird den Meifter loben. Wenn es in acht Tagen 
nicht gefällt, fo geben wir e3 auf, und es mag bei dem 
Alten bleiben. 

Halb willig, halb genöthigt zogen die Damen ihre Röll⸗ 
ben, und gar leicht bemerkte man, daß bei dieſer geringen 
Handlung manderlei Leivenfchaften im Spielwaren. Glüde 
licherweiſe traf ſich's, daß die Heitergefinnten getrennt wars 
den, die Ernftern zufommmenblieben; uno fo behielt auch 
meine Schweiter ihren Engländer, welches fie beiderſeits dem 


Gott der Liebe und des Glucks fehr gut aufnahmen. Die 
neuen Zufalldpaare‘ wurden fogleih von dem Antiftes zus 
fammengegeben, auf ihre Geſundheit getrunten und allen 
um fo mehr Freude gewüniht, als ihre Dauer nur kurz 
ſeyn follte. Gewiß aber war dieß der heiterfte Moment, 
den untere Befellichaft feit langer Zeit genoflen. Die jungen 
Männer, denen kein Frauenzimmer zu Theil geworben, er⸗ 
bielten nunmehr das Amt, diefe Woche über für Geift, 
Geele und Leib zu forgen, wie ſich unfer Redner ausbrüdte; 
beſonders aber, meinte er, für die Seele, weil die beiden 
andern ſich fchon eher ſelbſt zu helfen wüßten. 

Die Vorſteher, die fich gleich Ehre machen wollten, brach⸗ 
ten ganz artige neue Spiele ſchnell in Gang, bereiteten in 
einiger Yerne eine Abenploft, auf die man nit gerechnet 
hatte, illuminirten bei unferer nächtlichen Rückkehr die Jacht, 
ob e3 gleich, bei dem hellen Mondſchein, nicht nöthig ges 
weien wäre; fie entihulvigten fi aber damit, dab e3 der 
neuen gejelligen Einrihtung ganz gemäß jey, die zärtlichen 
Blide des himmliſchen Mondes durch irdiſche Lichter zu übers 
feinen. In dem Augenblid, als wir ans Land ftiegen, 
rief unjer Solon: Ite, missa est! Gin jeder führte die. 
ibm durchs Loos zugefallene Dame noch aus dem Schiffe 
und übergab fie alsdann ihrer eigentlihen Hälfte, wogegen 
er fi wieder dic feinige eintaufchte. 

Bei der naͤchſten Zufammenkunft ward diefe wöchentliche 
Sinrihtung für den Sommer feitgefegt und die Berloofung 
abermald vorgenommen. Es war leine Stage, daß durch 
diefen Scherz eine neue und unerwartete Wendung in die 
Geſellſchaft kam und ein jeder angeregt ward, was ihm von 
Geift und Aumuth beimohnte, an den Tag zu bringen und 
feiner augenblidlihen Schönen auf das verbinvlichite den 
Hof zu machen, indem er fih wohl zutraute, wenigſtens 
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für eine Woche genugfamen Vorrath zu Gefälligteiten zu 
haben. 

Man hatte fih kaum eingerichtet, als man unferm Red⸗ 
ner, ftatt ihm zu danken, den Vorwurf machte, er habe 
das Befte feiner Rede, den Echluß, für fih behalten. Er 
verficherte darauf, daS Beite einer Rede jey die Ueberredung, 
und wer nicht zu überreden gedenke, müſſe gar nicht reden; 
denn mit der Weberzeugung fey e3 eine mißlihe Sache. Als 
man ihm demungeadtet feine Ruhe ließ, begann er fogleich 
eine Capuzinade, fragenhafter als je, vielleicht gerade Darum, 
weil er die ernithafteften Dinge zu fagen gedachte. Er führte 
nämlih mit Sprüchen aus der Bibel, die nicht zur Sache 
paßten, mit Gleichniffen, die nicht trafen, mit Anfpielungen, 
die nicht3 erläuterten, ven Sa aus, daß wer feine Leiden 
haften, Neigungen, Wünſche, Vorfäge, Plane nicht zu ver⸗ 
bergen wifle, in der Welt zu nichts komme, fondern aller 
Orten und Enden geftört und zum Beten gehabt werde; 
vorzüglih aber, wenn man in: der Liebe glüdlich feyn wolle, 
habe man fich des tiefften Geheimniffes zu befleißigen. 

Diejer Gedanke jhlang ſich dur) das Ganze dur, ohne 
daß eigentlich ein Wort davon wäre ausgefprochen worden. 
Dill man fih einen Begriff von diefem feltfamen Menſchen 
machen, jo bedenke man, daß er, mit viel Anlage geboren, 
feine Talente und beſonders feinen Scharffinn in Jeſuiter⸗ 
ſchulen ausgebildet und eine große Welt: und Menfchen: 
fenntniß, aber nur von der ſchlimmen Sekte, zuſammen⸗ 
gewonnen hatte. Er war etwa zweiundzwanzig Jahre alt 
und hätte mich gem zum Proſelyten feiner Menſchenverach⸗ 
tung gemadt: aber es wollte nicht bei mir greifen; denn 
th hatte noch immer große Luft, gut zu feyn und andere 
gut zu finden. Indeſſen bin ich durch ihn auf vieles auf- 
merkſam geworden. 
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Das Berfonal einer jeden heitern Geſellſchaft vollſtändig 
zu machen, gehört nothwendig ein Acteur, welcher Freude 
daran hat, wenn die übrigen, um fo manden gleihgültigen 
Moment zu beleben, vie Pfeile des Witzes gegen ihn richten 
mögen. Iſt er nicht bloß ein audgeftopfter Earacene, wie 
derjenige, an dem bei Luftlämpfen die Ritter ihre Lanzen 
übten, fondern verfteht er felkjt zu fharmuziren, zu neden 
und aufzufordern, leicht zu verwunden und ſich zurüdzu: 
ziehen, und indem er fih preiszugeben ſcheint, andern eins 
zu verjeten, jo fann nicht wohl etwas Anmuthigeres ge: 
funden werden. Einen folden befaßen wir an unſerm 
Freund Horn, deſſen Name jchon zu allerlei Echerzen An 
laß gab und der wegen feiner Keinen Geftalt immer nur 
Hörnchen genannt wurde. Er war wirklich der Heinite 
in der Gejelihaft, won berben, aber gefälligen Formen; 
eine Etumpfnafe, ein etwas aufgeworfener Mund, kleine 
funkelnde Augen bildeten ein ſchwarzbraunes Geliht, das 
immer zum Laden aufzufordern ſchien. Sein Heiner ge 
drungener Schädel war mit krauſen ſchwarzen Haaren reid) 
beſetzt, fein Bart frühzeitig blay, den er gar zu gern hätte 
wachen laſſen, um als komiſche Maske die Gejellfchaft inımer 
im Lachen zu erhalten. Webrigend war er nett und behend, 
behauptete aber frumme Beine zu haben, weldhes man ihm 
zugab, weil er e8 gern jo wollte, worüber dem mancher 
Scherz entftand: denn meil er als ein fehr guter Tänzer 
gefucht wurde, fo rechnete er es unter die Eigenheiten des 
Frauenzimmers, daß fie die rummen Beine immer auf dem 
Plane ſehen wollte. Ceine Heiterkeit war unverwüſtlich und 
feine Gegenwart bei jeder Zuſammenkunft unentbehrlich. 
Dir beide fchloflen und um fo enger an einander, al er 
mir auf die Akademie folgen follte, und er verdient wohl, 
daß ich feiner in allen Ehren gedenke, ba er viele Jahre 
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mit unenblicher Liebe, Zreue und Geduld an mir gebals 
ten bat. 

Durd meine Leichtigkeit, zu reimen und gemeinen Gegen 
ftänden eine poetiſche Seite abzugewinnen, batte er ſich 
gleichfalls zu ſolchen Arbeiten verführen laſſen. Unſere Kleinen 
gefelligen Reifen, Luftpartien und die dabei vorlommenden 
BZufälligleiten ftugten wir poetiſch auf, und fo entitand durch 
die Schilderung einer Begebenheit immer eine neue Begeben- 
beit. Weil aber gewöhnlich dergleichen geſellige Scherze auf 
Berfpottung binauslaufen und Freund Horn mit feinen bur⸗ 
lesken Darftellungen nicht immer in ben gehörigen Grängen 
blieb, jo gab eg manchmal Verdruß, der aber bald wieder 
gemilvdert und getilgt werden konnte. 

So verjudte er fih aud in einer Dihtungsart, welche 
ſehr an der Tagesordnung war, im komiſchen Heldengedicht. 
Pope's Lodenraub hatte viele Nahahmungen erwedt; 
Zachariä cultivirte diefe Dichtart auf deutihem Grund und 
Boden und jedermann gefiel fie, weil der gewöhnliche Gegen⸗ 
ftand derfelben irgend ein täppifcher Menſch war, den bie 
Genien zum Beten hatten, indem fie den beflern begünftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber e8 erregt doch Verwunde⸗ 
rung, wenn man bei Betrachtung einer Literatur, beſonders 
der beutihen, beobachtet, wie eine ganze Nation von einem 
einmal gegebenen und in einer gewiflen Form mit Glück 
behandelten Gegenſtand nicht wieder loskommen kann, fondern 
ihn auf alle Weife wiederholt haben will; da denn zuletzt 
unter den angehäuften Nachahmungen das Driginal jelbft 
verdeckt und erftidt wird. 

Das Heldengedicht meines Freundes war ein Beleg zu 
diefer Bemerkung. Bei einer großen Schlittenfahrt wird 
einem täpptihen Menfchen ein Frauenzimmer zu Theil, das 
ihn nicht mag; ihm begegnet nedifch genug ein Unglüd nad 
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dem andern, dad bei einer folden Gelegenheit ſich ereignen 
kann, bis er zuleht, ala er fich das Schlittenrecht erbittet, 
von ber Pritfche fällt, wobei ihm denn, wie natürlich, die 
Beifter ein Bein geftellt haben. Die Schöne ergreift vie 
Zügel und fährt allein nach Haufe; ein begünftigter Freund 
empfängt fie und triumpbirt über den anmaßlichen Neben: 
bubler. Webrigen® war e3 ſehr artig ausgedacht, wie ihn 
die vier verſchiedenen Geiſter nach und nach beſchädigen, bis 
ihn endlich die Gnomen gar aus dem Sattel heben. Das 
Gedicht, in Alexandrinern geſchrieben, auf eine wahre Ge⸗ 
ſchichte gegründet, ergetzte unſer kleines Publikum gar ſehr, 
und man war überzeugt, daß es ſich mit der Walpurg iss 
. naht von Löwen oder dem Renom miſten von Zachariä 
gar wohl meflen konne. 

Indem nun unjere gefelligen Freuden nur Einen Abend 
und die Vorbereitungen dazu wenige Stunden erforberten, 
fo hatte ich Zeit gemug, zu lefen und, wie ich glaubte, zu 
findiren. Meinem Bater zu Liebe vepetirte ich fleikig den 
Heinen Hopp, imd konnte mich worwärt3 und rüdwärts 
darin eraminiren laflen, wodurch ich mir denn den Haupt: 
inhalt der Inftitutionen volllommen zu eigen machte. Allein 
unruhige Wißbegierde trieb mich meiter; ich gerieth in die 
Geſchichte der alten Literatur und von da in einen Ency⸗ 
clopadismus, im dem ich Geßner's Iſagoge und Morhof's 
Polyhiſtor durchlief, und mir dadurch einen allgemeinen 
Begriff erwarb, wie manches Wunderlihe m Lehre und 
Leben ſchon mochte vorgelommen fem. Durch diefen ans 
baltenden und hafligen, Tag und Nacht fortgefegten Fleiß 
verwirrte ich mich eher, als ich mich bildete; ich werlor mich 
aber in ein noch größeres Labyrinth, als ich Bayle in meines 
Vaters Bibliothek fand und mich in denfelben wertiefte. 

Eine Hauptüberzeugung aber, die fi immer in mir 
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erneuerte, war die Wichtigleit der alten Sprachen: denn jo 
viel drängte ſich mir aus dem literariihen Wirrwar immer 
wieder entgegen, daß in ihnen ale Muſter der Redekünſte 
und zugleich alle andere Würdige, was die Welt jemals 
beſeſſen, aufbewahrt ſey. Das Hebräifche fo wie die biblis 
ſchen Studien waren, in den. Hintergrund getreten, das 
Griechiſche gleichfalls, da meine Kenntniffe deflelben ſich 
nicht über daS neue Teftament binaus eritredten. Defto 
ernftlicher: hielt ich mic ang Lateinifche, deſſen Mufterwerke 
ung näher liegen, und das uns nebſt jo herrlichen Original-. 
productionen aud den übrigen Erwerb aller Beiten in Ueber: 
fegungen und Werken der größten Gelehrten darbietet. Ich 
las daher viel in dieſer Sprache mit großer Leichtigleit, und 
durfte glauben, die Autoren zu verjtehen, weil mir am 
budhitäblihen Sinne nicht? abging. Ya es verbroß mid 
gar ſehr, als ich vernahm, Grotiug habe übermüthig ge 
äußert, er leje den Terenz anders als die Knaben. Glück⸗ 
liche Beſchränkung der Jugend, ja der Menfchen überhaupt, 
daß fie ih in jedem Augenblid ihres Daſeyns für vollendet 
halten können, und weder nad) Wahrem noch Falſchem, 
weber nah Hohem noch Tiefem fragen, jondern bloß nad 
dem, was ihnen gemäß ift! 

Sp hatte ih denn das Lateiniſche gelemmt, wie das 
Deutfche, das Franzöſiſche, das Engliſche, nur aus dem Ges 
brauch, ohne Regel und ohne Begriff. Wer den damaligen 
Zuſtand des Schulunterrichts fennt, wird nicht feltfam finden, 
daß ich die Grammatik überfprang, fo wie die Redekunſt: 
mir ſchien alles natürlich zuzugeben; ich behielt die Worte, 
ihre Bilvungen und Umbildungen in Ohr und Sinn, und 
bediente mich der Sprache mit Leichtigkeit zum Schreiben 
und Schwagen. 

Michael, die Zeit, da ich die Akademie beſuchen ſollte, 
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vüdte heran, und mein Inneres ward eben jo jehr vom 
Leben als von der Lehre bewegt. Cine Abneigung gegen 
meine Vaterftadt warb mir immer deutliher. Durch Gret⸗ 
chens Entfernung war der Knaben: und Sünglingspflanze 
das Herz ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um an den Sei- 
ten wieder auszuſchlagen, und ven eriten Schaden durch 
neues Machsthum zu überwinden. Meine Wanderungen durch 
die Straßen hatten aufgehört; ich ging nur, wie andere, die 
nothwendigen Wege. Nah Grethens Viertel kam ich nie 
wieder, nicht einmal in die Gegend: und wie mir meine 
alten Mauern und Thürme nach und nach verleiveten, fo 
mißfiel mir auch die Berfaffung der Stadt; alles, was mir 
ſonſt jo ehrwürdig vorkam, erſchien mir in verjchobenen Bil: 
dern. ALS Enkel des Echultheißen waren mir die heimlichen 
Gebrechen einer folhen Republid nicht unbekannt geblieben, 
um jo weniger ald Kinder ein ganz eigenes Erjtaunen fühlen 
und zu emfigen Unterfuhungen angereist werden, jobalo 
ihnen etwas, das fie bisher unbedingt verehrt, einigermaaßen 
verbächtig wird. Der vergeblihe Verdruß rechtſchaffener Män⸗ 
ner ‚im Widerftreit mit ſolchen, die von Parteien zu gewin: 
nen, ja wohl gar zu beſtechen find, war mir nur zu deut: 
lich geworben; ich haßte jeve Ungerechtigkeit über die Maafen: 
deun die Kinder find alle moralifche Rigoriften. Mein Vater, 
in die Angelegenheiten der Stadt nur als Privatmann ver: 
flohten, äußerte fih im Verdruß über manches Mißlungene 
fehr lebhaft. Und ſah ih ihn nicht nad fo viel Studien, 
Bemühungen, Reifen und mannichfaltiger Bildung endlich 
zwiſchen feinen Brandmauern ein einfames Leben führen, 
wie id mir es nicht wünſchen konnte? Dieß zufammen lag 
als eine entjegliche Laft auf meinem Gemüthe, von der ih 
mid nur, zu; befreien wußte, indem ich mir einen ganz an: 
bern Lebensplan ald den. mir vorgefchriebenen zu erjinnen 
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trachtete. ch warf in Gedanken bie juriftiichen Studien weg 
und widmete mich allein den Sprachen, den Alterthümern, 
der Geſchichte ımd allem, wa3 daraus hervorauillt. 

Zwar mahte mir jederzeit die poetiſche Nachbildung 
defien, was ih an mir felbft, an andern und an der Natur 
gewahr geworden, das größte Vergnügen. Ich that es mit 
immer wachſender Leichtigkeit, weil es aus Inſtinct geſchah 
und feine Kritik mich irre gemacht hatte; und wenn ich auch 
meinen Productionen nicht recht traute, fo konnte ich fie 
wohl als fehlerhaft, aber nicht als ganz verwerflich anfehen. 
Ward mir diefes oder jenes daran getabelt, fo blieb es doch im 
Stillen meine Ueberzeugung, daß es nad und nad) immer 
befler werden müßte, und daß ich wohl einmal neben Hage 
dorn, Gellert und andern ſolchen Männern mit Ehre dürfte 
genannt werden. Aber eine ſolche Beitimmung allein ſchien 
mir allzu leer und unzulänglich; ich wollte mich mit Ernft 
zu jenen gründlichen Studien befennen, und indem ich bei 
‚einer vollftändigern Anficht des Alterthums in meinen eige 
nen Werfen raſcher vorzufchreiten dachte, mich zu einer ala 
bemifchen Lehrftelle fähig machen, welde mir das Wun⸗ 
ſchenswertheſte ſchien für einen jungen Mann, der fich felbft 
auszubilden und zur Bildung anderer beizutragen gebachte. 

Dei diefen Gefinnungen hatte ich immer Göttingen im 
Auge. Auf Männern wie Heyne, Michaelis und fo mandyen 
andern ruhte mein ganzes Bertrauen; mein fehnlichfter Wunfch 
war, zu ihren Füßen zu figen und auf ihre Lehren zu mers 
ken. Aber mein Vater blieb unbeweglih. Was auch einige 
Hausfreunde, die meiner Meinung waren, auf ihn zu wirken 
fuchten, er beftand darauf, daß ich nad) Leipzig gehen müſſe. 
Nun hielt i den Entihluß, daß ih, gegen feine Geſin⸗ 
nungen und Willen, eine eigene Studien: und Lebenäweife 
ergretfen wollte, erſt recht für Nothwehr. Die Hartnädigkeit 
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meines Baterd, der, ohne es zu wiflen, fi meinen Planen 
entgegenfeßte, beftärkte mich in meiner Impietät, daß ich 
mir gar kein Gewiſſen daraus machte, ihm Stunden lang 
zusubören, wenn er mir den Curſus der Studien und des 
Lebens, wie ih ihn auf Alademien und in der Welt zu 
durchlaufen hätte, vorerzählte und wiederholte. 

Da mir alle Hoffnung nad Göttingen abgefchnitten war, 
wenbete ih nun meinen Blid nad Leipzig. Dort erjchien 
mir Ernefti als ein helles Licht, auch Morus erregte 
fhon viel Vertrauen. Ich erſann mir im Stillen einen 
Gegencurfus, oder vielmehr ich baute ein Luftichloß auf einen 
ziemlich foliven Grund; und es fchien mir fogar romantiſch 
ebrenvoll, fich feine eigene Lebensbahn vorzuzeichnen, die mir 
um fo weniger phantaſtiſch vorlam, als Griesbach auf dem ähn⸗ 
lichen Wege ſchon große Yortichritte gemacht hatte und dep: 
halb von jedermann gerühmt wurde. Die heimliche Freude 
eines Gefangenen, wenn er feine Ketten abgelöf’t und vie 
Kerkergitter bald durchfeilt hat, kann nicht größer feyn, als die 
meine war, indem ich die Tage ſchwinden und den October 
berannaben ſah. Die unfreundliche Jahreszeit, die böfen 
Wege, von denen jedermann zu erzählen wußte, jchredten 
mih nicht. Der Gedanke, an einem fremden Orte zu 
Winterszeit Einftand geben zu müſſen, machte mich nicht trübe; 
genug, ich ſah nur meine gegenwärtigen Berhältniffe düfter, 
und jtellte mir die übrige unbefannte Welt licht und heiter 
vor. So bildete ih mir meine Träume, denen ih aus 
ſchließlich nachhing, und verſprach mir in der Ferne nichts 
als Glück und Zufriedenheit. 

So ſehr ich auch gegen jedermann von dieſen meinen 
Vorſaͤtzen ein Geheimniß machte, jo konnte ich fie doch mei⸗ 
ner Schweſter nicht verbergen, die, nachdem fie anfangs 
darüber ſehr erſchrocken war, ſich zuletzt beruhigte, als ih 
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ihr verſprach, fie nachzuholen, damit fie ſich meines erwor⸗ 
benen glänzenden Zuſtandes mit mie erfreuen und as wei⸗ 
nem Wohlbehagen Theil nehmen könnte. 

Michael kam endlich, jehnlich erwartet, heran, da ich 
denn mit dem Buchhändler Fleiſcher und deſſen Gattin, einer 
geborenen Zriller, welche ihren Vater in Wittenberg befuchen 
wollte, mit Bergnügen abfuhr, und die werthe Stabt, “ 
mic geboren und erzogen, gleichgültig hinter mir ließ, al 
wenn ich fie nie wieder betreten wollte. 

So löfen ſich in gewiſſen Epochen Kinder von lien, 
Diener von Herren, Begünftigte won Gönnen Io3, und ein 
folder Berfuh, ſich auf feine Füße zu ftellen, fi ungh⸗ 
bängig zu machen, für fein eigen Selbit zu leben, er ges 
linge oder nit, üÜt immer dem Willen der Natur gemäß, 

Mir waren zur Allerheiligenpforte hinausgefahren und 
hatten bald Hanau hinter und, da ich denn zu, Gegenden 
gelangte, die durch ihre Neuheit meine Aufmertfamleit ers 
regten, wenn fie aud in der jehigen Jahreszeit wenig Exe 
feeuliches darboten. Ein anhaltender Regen hatte vie Wege 
äußerft verhorben, welche überhaupt noch nicht in den guten 
Stand gejegt waren, in welchem wir fie nachmals finden; 
wad unfere Reife war daher weder angenehm noch glücklich. 
Doc verdankte ich diefer feuchten Witterung den Anblick 
eines Natusphänomend, das wohl höchſt jelten jeyn mag; 
denn ich babe nicht? Aehnliches jemals wiedergeſehen, noch 
auch von andern, daß fie es gewahrt hätten, vernemmen. - 
Wir fuhsen nämlich zwiſchen Hanau und Gelnhaufen bei. 
Nachtzeit eine Anhöhe hinauf, und wollten, ab es gleich ſinſten 
war, doch lieber zu Juße geben als uns der Gefahr und . 
der Beichwerlichteit dieſer Wegitrede ausſezen. Auf nmel 
fah ich an der rechten Seite des Wegs in einer Ziefe: eine. 
Avt non. wunderſam orleuchtetem Amphitheater. &2 blinkten 
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nämlich in einem triddterförmigen Raume unzählige Lichts 
&en ftufenweile über einander, und leuchteten fo lebhaft, 
daß. das Auge davon geblenvet wurde. Was aber ven Blick 
noch mehr verwirtte, war, waß fie nicht etwa ftille ſaßen, 
fondern Jin und wieder hüpften, ſowohl von oben nad unten 
als umgekehrt und nad allen Seiten; die meiften jedoch 
blieben ruhig und flunmerten fort. Nur hochſt ungern hie 
ich mid von dieſem Schauspiel abrufen, das ich genauer zu 
beobachten gewünfcht hätte. Auf Befragen wollte der Po: 
ftillon zwar von einer ſolchen Erſcheinung nichts willen, ſagte 
aber, dab in der Nähe fi ein alter Steinbruch befinde, 
deſfen Vertiefung mit Waller angefüllt jey. Ob diefes nun 
ein Pandämonium von Irrkichtern oder eine Gefellfehaft von 
leuchtenden Gefchöpfen geweſen, will ih nicht enticheiden. 

Durch Thüringen wurden die Wege noch fhlimmer, und 
leider blieb unfer Wagen in der Gegend von Auerjtäbt bei 
einbrechender Nacht fteden. Wir waren von allen Menfchen 
entfernt, und thaten das Mögliche, uns Ioszuarbeiten. Ich 
ecmangelte nit, mich mit Eifer anzuftrengen, und mochte 
mir dadurch die Bänder der Bruft übermäßig ausgedehnt 
haben; denn ich empfand bald naher einen Schmerz, ver 
verſchwand und wieberlehrte, und erft nad vielen Jahren 
mich völlig verließ. 

Doc ſollte ih no in derfelbigen Naht, ala wenn fie 
recht zu abwechſelnden Schidjalen beftimmt gewefen märe, 
nad) einem unerwartet glüdlihen Creigniß einen neckiſchen 
Verdruß empfinden. Wir trafen nämlih in Auerſtädt ein 
vornehmes Ehepaar, das, durch ähnliche Schidjale verfpätet, 
eben auch erft angelommen war, einen anfehnlichen, würdigen 
Hann in den beiten Jahren mit einer ſehr fhönen Gemahlin. 
Zuoorlommend veranlaßten fie ung, in ihrer Gefellichaft zu 
ipeifen, und ich fand mich ſehr glücklich, als die treffliche 
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Dame ein freundliches Wort an mich wenden wollte. Als 
ih aber binausgefandt ward, die gehoffte Suppe zu be 
ſchleunigen, überfiel mich, der ich freilich des Wachen? und 
der Reiſebeſchwerden nicht gewohnt war, eine jo unüher- 
windlihe Schlafſucht, daß ih ganz eigentlich im Gehen 
fchlief, mit dem Hut auf dem Kopfe wieber in das Zimmer 
trat, mih, ohne zu bemerken, daß die andern ihr Tiſch⸗ 
gebet verrichteten, bewußtlo3 gelaffen gleichfalls hinter den 
Stuhl ftellte und mir nicht träumen ließ, daß ich durch 
mein Betragen ihre Andacht auf eine fehr Iuftige Weife zu 
ftören gelommen ſey. Madame Fleifcher, der es weder an 
Geiſt und Wig, noch an Zunge fehlte, erfuchte die Frem⸗ 
den, noch ehe man ſich ſetzte, fie möchten nicht auffallend 
finden, was fie hier mit Augen jähen; der junge Reife 
gefährte habe große Anlage zum Quäker, welche Gott und 
den König nicht beſſer zu nerehren glaubten, al3 mit bes 
dedtem Haupte. Die fchöne Dame, die fi des Lachens 
nicht enthalten Tonnte, ward dadurch nur noch ſchöner, und 
ich hätte alles in der Welt darum gegeben, nicht Urſache 
an einer Heiterkeit geweſen zu jeyn, die ihr fo vortrefflich 
zu Geſicht ftand. Ich hatte jedoch den Hut kaum beijeite 
gebracht, als die Berfonen nach ihrer Weltfitte den Scherz 
jogleih fallen ließen, und durch den beften Wein aus ihrem 
Flaſchenkeller Schlaf, Mißmuth und das Andenken an alle 
vergangenen Uebel völlig auslöfchten. 


Als ich in Leipzig anlam, war es gerade Meßzeit, woraus | 


mir ein befonvderes Vergnügen entiprang: demn ich ſah hier 
die Fortfegung eines vaterländifchen Zuftandes vor mir, 
befannte Waaren und Verkäufer, nur an andern Pläßen 
und in einer andern Folge. Ich durchſtrich den Markt und 
die Buden mit vielem Antbeil; beſonders aber zogen meine 
Aufmerkſamkeit an fih, in ihren feltfamen Kleidern, jene 


Bewohner der öftlihen Gegenden, die Polen und Rufien, 
vor allen aber die Griechen, deren anfehnlihen Geftalten 
und würdigen Kleidungen ih gar oft zu Gefallen ging. 
Diefe lebhafte Bewegung war jevod bald vorüber, und 
nun trat mir die Stadt felbft mit ihren fehönen, hoben und 
unter einander gleihen Gebäuden entgegen. Sie made 
einen fehr guten Eindprud auf mich, und es ift nicht zu 
läugnen, daß fie überhaupt, beſonders aber in ftillen Mos 
menten der Sonn: und Feiertage, etwas Impoſantes bat, 
fo wie denn auch im Mondſchein die Straßen, halb beichattet 
balb beleuchtet, mich oft zu nächtlihen Promenaden einluden. 
Indeſſen genügte mir gegen das, was ich bisher gemohnt 
war, diefer neue Zuftand keineswegs. Leipzig ruft vem Bes 
ſchauer keine altertbümliche Zeit zurüd; es ift eine neue, 
fur; vergangene, von Handelsthätigkeit, Wohlhabenbeit, 
Reichthum zeugende Epoche, die ſich uns in diefen Denk 
malen anlündet. Jedoch ganz nah meinem Sinn waren 
die mir ungeheuer fcheinenden Gebäude, die, nad zwei 
Straßen ihr Geſicht wendend, in großen, himmelhoch ums 
bauten Hofräumen eine bürgerliche Welt umfaſſend, großen 
Burgen, ja Halbftäpten ähnlich find. In einem biefer ſelt⸗ 
famen Räume quartierte ih mi ein, und zwar in ber 
Feuerkugel zwiſchen dem alten und neuen Neu: 
markt. Gin paar artige Zimmer, die in den Hof fahen, 
der wegen des Durchgangs nicht umbelebt war, bewohnte 
der Buhhänvler Fleiiher während ver Mefle, und ich für 
die übrige Zeit um einen leivlihen Preis. Als Stubennahbar 
fand ich einen Theologen, der in feinem Fache gründlich 
unterrichtet, wohldenkend, aber arm war, und, was ihm 
große Sorge für die Zukunft machte, fehr an den Augen 
litt. Er batte ſich diefes Uebel durch übermäßiges Lejen bis 
in die tieffte Dämmerung, ja fogar, um das wenige Del 
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zu erfparen, bei Mondſchein zugezogen. Unfere alte Wirthin 
erzeigte Ach twohlthätig gegen ihn, gegen mich jederzeit freund⸗ 
lich und gegen beide ſorgſam. 

Nun eilte ich mit meinene Empfehlungsſchreiben zu Hof: 
rath Böhme, der, ein Zögling von Mason, nunmehr 
fein Nachfolger, Gefchichte und Staatsrecht Tehrte Kin 
Heiner, unterjebter, lebbafter Mann empfing mic, freundlich 
genug and ftellte mich ferner Gattin wor. Beide, jo mie 
bie übrigen Berjonen, denen ich aufmartete, gaben mir bie 
befte Hoffnung wegen meines tänftigen Aufenthaltes; doch 
ließ ich mich anfangs gegen niemanden mexten, was ich im 
Schilde führte, ob ich gleih den ſchicklichhen Moment kaum 
erwarten fonnte, wo ich mich von der Jurisprudenz frei und 
dem Studium der Alten verbunden erflären wollte. Bor: 
fihtig wartete ich ab, bis Fleiſchers wieber abgezeif't waren, 
damit mein Vorſatz nicht allzu gefchwind den Meinigen ver 
tathen würde. Sodann aber ging ich ohne Anftand zu Hof: 
tath Böhme, dem ich vor allen vie Sache glaubte vertrauen 
zu müflen, und erklärte ihm mit vteler Conſequenz und 
Barrhefie meine Abfiht. Allein ih fand keineswegs eime 
gute Aufnahme meines Bortrags. Als Hifterifer und Staats: 
rechtler hatte er einen erflärten Haß gegen alles, was nad) 
ſchönen Wiſſenſchaften ſchmeckte. Unglücklicherweiſe ſtand er 
mit denen, welche ſie cultivirten, nicht im beſten Vernehmen, 
und Gellert beſonders, für den ih, ungeſchictt genug, viel 
Zutrauen geäußert hatte, konnte er nun gar nicht leiden. 
Jenen Männern aljo einen treuen Bubörer zuzumeifen, ſich 
jelbft aber einen zu entziehen, und noch bazu unter ſolchen 
Umständen, fehien ihm ganz und .gar unzuläͤſſig. Er hielt 
“wir daher aus dem Stegreaif eine gewaltige Strafpredigt, 
worin er betheuerte, daß er ohne Erlaubniß meiner Eltern 
einen ſolchen Schritt nicht zugeben könne, wenn er ihn auch, 
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wre hier dor Fall nicht fen, feltft billigte. Er verunglimpfte 
darauf leidenſchaftlich Philologie und Sprachſtudien, noch 
mehr iiber die poetiſchen Uebungen, die ich freilich im Hinter: 
grande hatte durchblichen laſſen. Er ſchloß zulegt, daß wenn 
ih ih dem Studium der Alten mich nähern wolle, ſolches 
viel beffer auf dem Wege ver Jurisprudenz gefihehen Tönne. 
Er draͤchte mir fo manchen eleganten Juriſten, Eberbach 
Ond und Heinercius ins Gedachtniß, verſprach mir von den 
Romiſchen Altertbümern und der Rechtsgeſchichte goldene 
Berge, und zeigte mir ſonnenklat, daß ich hier nicht einmal 
einen Umweg mache, wenn. ih auch fpäterhin noch jenen 
Vorſatz, nach reiferer Ueberlegung und mit Zuſtimmung 
Heiner Eltern, auszuführen gedachte. Er erſuchte mich 
freundlich, die Sache nochmals zu überlegen und ihm meine 
Geſinnungen bald zu eröffnen, weil es nöthig ſey, wegen 
bedorſtehenden Anſangs der Collegien ſich zunaͤchſt zu ent: 
ſchließen. 

Es war noch ganz amig von ihm, nicht auf der Stelle 
m mich zu dringen. Seine Argumente und das Gewicht, 
womit er ſie vortrug, hatten meine biegſame Jugend ſchon 
überzeugt, und ich ſah ran erſt die Schwierigkeiten und Be: 
denklichkeiten einer Sache, die ich mir im Stillen jo thulich 
Ausnchilvet "hatte. Frau Hofrath Böhme ließ mich kurz 
darauf zu fi einladen. Ich fand fe allein. Sie war 
nicht mehr jung and ſehr kraͤnklich, unendlich ſanft und zart, 
ah machte gegen ihren Mann, deſſen Gutmüthigkeit ſogat 
polterte, einen entſchiedenen Tontraſt. Sie brachte mich auf 
das von ihrem Manne neulich geführte Gefpräch, und ſtellte 
ar die Sache nochmals fo freundlich, liebedoll und verſtan⸗ 
dig im ganzen Umftinge vor, dab ich mich nicht enthalten 
Berinte nachzugeben; bie wenigen Rejervationen, auf denen 
ich beflatip, wurden von jener Seite vonn auch billigt. 
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Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden : da ſollte 
ich denn Philofophie, Rechtsgeſchichte und Inftitutionen und 
noch einiged andere hören. Ich ließ mir das gefallen; 
doch fegte ih durch, Gellert's Literaturgefchichte über Stod⸗ 
haufen, und außerdem fein Practicum zu frequentiren. 

Die Verehrung und Liebe, welche Gellert von allen 
jungen Leuten genoß, war außerordentlih. Ich batte ihn 
ſchon beſucht und war freundlid von ihm aufgenommen 
worden. Nicht groß von Geltalt, zierlich, aber nicht hager, 
fanfte, eher traurige Augen, eine fehr fchöne Stirn, eine 
nicht übertriebene Habichtänafe, ein feiner Mund, ein ges 
fälligeg Oval des Gefichts, alles machte feine Gegenwart ans 
genehm und wünjchenswertb. Es koſtete einige Mühe, zu 
ihm zu gelangen: feine zwei Famuli ſchienen Prieiter, die 
ein Heiligthum bewahren, wozu nicht jedem, noch, zu jeder 
Zeit der Zutritt erlaubt ift; und eine ſolche Vorficht war 
wohl nothwendig; denn er würde feinen ganzen Tag aufs 
geopfert haben, menn er alle die Menſchen, die ſich ihm 
vertraulich zu nähern gedachten, bätte aufnehmen und bes 
friedigen wollen. 

Meine Eollegia beſuchte ich anfangs emſig und treulich; 
die Philoſophie wollte mich jedoch keineswegs aufklären. In 
der Logik kam es mir wunderlich vor, daß ich diejenigen 
Geiſtesoperationen, die ich von Jugend auf mit der größten 
Bequemlichkeit verrichtete, ſo aus einander zerren, vereinzeln 
und gleichſam zerſtören ſollte, um den rechten Gebrauch der⸗ 
ſelben einzuſehen. Von dem Dinge, von der Welt, von 
Gott glaubte ich ungefähr fo viel zu wiſſen als der Lehrer 
jelbft, und es fchien mir an mehr ala Einer Stelle gewaltig 
zu bapern. Doch ging alles noch in ziemlicher Folge, bis 
gegen Faſtnacht, wo in der Nähe des Profeſſors Winkler auf 
dem Ihomasplan gerade um die Stunde vie Löftlichiten Kräpfel 
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beiß aus der Pfanne kamen, welche uns denn dergeſtalt 
verfpäteten, daß unfere Hefte loder wurden und das Ende 
derfelben gegen das Frühjahr mit dem Schnee zugleid 
verſchmolz und ſich verlor. 

Mit den juriftifchen Collegien war es bald eben fo 
fhlimm: denn ih wußte gerade ſchon fo viel, ald und der 
Lehrer zu überliefem für gut fand. Mein erſt hartnädiger 
Fleiß im Nachſchreiben wurde nad und nach gelähmt, ins 
dem ich es höchft langweilig fand, dasjenige nochmals aufs 
zuzeichnen, was ich bei meinem Vater, theils fragend, theils 
antwortend, oft genug wiederholt hatte, um es für immer 
im Gevächtnip zu behalten. Der Schade, den man -ans 
richtet, wenn man junge Leute auf Schulen in manden 
Dingen zu weit führt, bat ſich fpäterhin noch mehr ergeben, 
da man den Sprahübungen und der Begründung in dent, 
was eigentliche Vorkenntniſſe find, Zeit und Aufmerkjamleit 
abbrach, um fie an fogenannte Realitäten zu wenden, welche 
mehr zerftreuen ala bilden, wenn fie nieht methodiſch und 
volftändig überliefert werben. 

Noch ein anderes Uebel, wodurch Studirende fehr bes 
drängt find, erwähne ich bier beiläufig. “Profefloren, jo 
gut wie andere in Aemtern angeitellte Männer, können nicht 
alle von Einem Alter jeyn; da aber die jüngern eigentlich 
nur lehren, um zu lernen, und noch dazu, wenn fie gute 
Köpfe find, dem Zeitalter voreilen, jo erwerben fie ihre Bil: 
dung durchaus auf Unloften der Zuhörer, weil dieſe nicht 
in dem unterrichtet werben, was fie eigentlich brauchen, 
fondern in dem, was der Lehrer für fih zu bearbeiten nöthig 
findet; unter den Alteften Profefloren dagegen find manche 
ſchon lange. Zeit ftatiorär; fie überliefern im ganzen nur 
fire Anfihten, und was das einzelne betrifft, vieles, 
was bie Zeit fhon als unnüg und falfch verurtheilt bat. 
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Durch beides entſteht ein trauriger Gonflitt, zwiſchen weldhem 
junge Geiſter bin umd ber. gegerrt werben, und welcher 
faum dur die Lehrer des mittlern Alters, die, obſchon 
genugſam unterrichtet und gebildet, Doc immer noch ein 
thaͤtiges Streben m Wiſſen und Nachdenken bei ſich em: 
pfinden, ins gleiche gebracht werden kann. 

Wie ib nun auf dieſem Were viel mehreres kennen als 
zurecht legen lernte, wodurch ſich ein immer wachſendes 
Mißbehagen in mir hervordraug, fo hatte ih auch vom 
Leben manche kleine Unannehmlichkeiten; wie man denn, 
wenn man den Drt verändert und in neue Verhäßtnilfe ikt, 
immer Einftond geben muß. DaB erfte, was die Frauen 
an mir tabelten, bezog ſich auf vie Kleibung; denn ich 
war vom Haufe freilich etwas wunderlich equipirt auf die 
Alademie gelangt. 

Mein Bater, dem nichts fo ſehe verhaßt war, dils werk 
etwas vergeblich geſchah, wenn jemand feine Zeit nicht zu 
“ brauchen wußte oder fie zu benutzen keine Gelegenheit fand, 
trieb feine Delonomie mit Zeit und Kräften to weit, daß 
ihm nichts mehr Vergnügen machte, als zwei liegen mit 
Einer Klappe zu ſchlagen. Er hatte deßwegen niemals einen 
Bedienten, der nit im Haufe zu noch etwas nutzlich ge⸗ 
weien wäre. Da er nun von jeher alles mit eigener Hand 
ſchtieb und fpäter die Bequemlichkeit hatte, jenem jungen 
Hausgenoſſen in vie Feder zu dietiren, fo fand er am vor 
theilhafteften, Echneider zu: Venienten zu haben, welche vie 
Stunden gut anwenden mußten, indem fie nicht allein Ähre 
Lioroen, fondern aud die Kleider für Water und Alnder 
zu fertigen, nicht weniger alles Flichwerk zu beforgen hatten. 

- Mein Vater war felbft um die beiten Tücher und Zeuge 
bemüht, indem er auf den Meiten yon auswärfigen Handelb⸗ 
besten feine Waare bezog und Re in feinen Votrath legte; 





wie ich mich denn noch redyt wohl erinnere, daß er die 
Herten von Lowenicht von Aachen jederzeit befuchte und 
weich von meiner fräheften Jugend an mit diefen und andern 
vorzgüglidhen Handelsherren befannt machte. Für die Tüchkige 
keit des Zeugs war alſo geforgt, und genugfamer Borrath 
verſchiedener Eorten Tücher, Sarſchen, Göttinger Zeug, 
nicht weniger das Unterfutter vorhanden, jo dab wir dem 
Stoff nach uns wohl hätten dürfen ſehen laſſen; aber die 
Form verdarb meift alles: denn wenn ein folder Haus 
ſchneider allenfalls ein guter Geſelle geweſen wäre, um 
einen meifterbaft zugefchnittenen Rod wohl zu nähen und zn 
fertigen, jo follte er um auch das Kleid ſelbſt zufchneiben, 
und dieſes geriethb nicht immer zum beiten. Hierzu kam 
noch, daß mein Vater alles, mas zu feinem Anzuge ge 
börte, jehr gut und reinlich hielt und viele Jahre mehr 
bewahrte als beumpte, daher eine Vorliebe für gewiſſen 
alten Zuſchnitt und Verzierungen trug, wodurch unſer Putz 
mitunter ein wunderliches Anſehen bekam. 

Auf eben dieſem Wege hatte man auch meine Garderobe, 
bie ih mit anf die Akademie nahm, zu Stande gebradt; 
fe war recht vollſtaͤndig und anfehnlich, und fogar ein Trefien« 
Heid darunter. Ich, diefe Art von Aufzug’ ſchon gewohnt, 
bielt mich für gepugt genug; allein e3 mährte nicht lange, 
fo überzeugten mid meine Freundinnen, erſt durch leichte 
Nedereien, dann dur vernünftige Vorftellungen, dab ic 
wie aus einer fremden Welt hereingefhhneit ausſehe. So 
viel Verdruß ich auch hierüber empfand; fah ich doch anfangs 
richt, wie ich mir helfen follte. Als aber Herr von Mafuren, 
ver ſo beliebte poetifche Dorfjunder, einft auf dem Theater 
in einer ahnlichen Kleidung auftrat, und mehr wegen feiner 
außern als inneren Abgeſchmadtheit herzlich belacht wurde, 
faßte ich Muth une wagte, meine ſammtliche Garderobe 
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gegen eine neumodifhe, dem Orte gemäße auf einmal uns 
zutaufhen, wodurch fie aber freilich fehr zufammenfchrumpfte. 

Nach diefer überftandenen Prüfung ſollte abermald eine 
neue auftreten, weldye mir weit unangenehmer auffiel, weil 
fie eine Sache betraf, die man nit fo leicht ablegt und 
umtauſcht. 

Ich war: nämlich in dem oberbeutfchen Dialelt geboren 
und erzogen, und obgleich mein Vater fich ftet3 einer gewiſſen 
Reinheit ver Sprache befliß und uns Kinder auf dad, was 
man wirklich Mängel jenes Idioms nennen kann, von Jugend 
an aufmerkſam gemacht und zu einem befjern Sprechen vor: 
bereitet hatte, fo blieben mir doch gar manche tiefer liegende 
Eigenheiten, die ich, weil fie mir ihrer Naivetät wegen 
gefielen, mit Behagen hervorhob, und mir dadurch von 
meinen neuen Mitbürgern jedesmal einen ftrengen Verweis 
zuzog. Der Oberbeutfche nämlich, und vielleidht. vorzüglich) 
derjenige, welcher dem Rhein und Main anwohnt — denn 
große Flüffe haben, wie das Meeresufer, immer etwas 
Belebendes — drüdt fih viel in Gleihniffen und Anſpie⸗ 
lungen. aus, und bei einer innern menjchenveritändigen 
Tüchtigkeit bedient er fich fprüchwörtlider Redensarten. In 
beiden Fällen ift er öfters berb, doch wenn man auf den 
Zweck des Ausdrudes fieht, immer gehörig; nur mag frei⸗ 
lich manchmal etwas mit unterlaufen, was gegen. ein zarteres 
Ohr ſich anſtößig erweiſ't. 

Jede Provinz liebt ihren Dialekt: denn er iſt dech eigent⸗ 
lich das Element, in welchem die Seele ihren. Athem ſchöpft. 
Mit welchem Eigenſinn aber die Meißniſche Mundart die 
übrigen zu beherrſchen, ja eine Zeit lang auszuſchließen 
gewußt hat, iſt jedermann bekannt. Wir haben viele Jahre 
unter dieſem pedantiſchen Regimente gelitten, und nur durch 
vielfachen Widerſtreit haben ſich die ſaͤmmtlichen Provinzen 
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in ihre alten Rechte wieder eingefeht. Was ein junger 
lebhafter Meni unter diefem beftändigen Hofmeiftern auss 
geftanden babe, wird derjenige leicht ermeſſen, der beventt, 
daß nun mit der Ausſprache, in deren Veränderung man 
fi endlich wohl ergäbe, zugleich Dentweife, Einbildungs⸗ 
kraft, Gefühl, vaterländifher Charakter follen aufgeopfert 
werben. Und dieſe unerträgliche Forderung wurbe von ge 
bildeten Männern und rauen gemadt, deren Ueberzeugung 
id) mir nicht zueignen konnte, deren Unrecht ich zu empfinden 
glaubte, ohne mir e3 deutlih machen zu können. Mir 
follten die Anfpielungen auf biblifhe Kernftellen unterfagt 
feyn, fowie die Benutung treuherziger Chronikenausdrücke. 
Ich follte vergefien, daß ich den Geiler von Kaiſersberg 
gelejen hatte, und des Gebraudg der Sprüdhmörter ent: 
bebren, die doch, ftatt vieles Hin und Herfadeln3, den 
Nagel gleich auf den Kopf treffen; alles dieß, mas ich mir 
mit jugendlicher Heftigleit angeeignet, follte ih miflen; ic 
fühlte mich in meinem AInnerften paralufirt, und wußte faum 
mehr, wie ic mid über die gemeinften Dinge zu Außern 
hatte. Daneben hörte ih, man folle reven, wie man fchreibt, 
und fchreiben,, wie man fpridt; da mir Reden und Schreiben 
ein für allemal zweierlei Dinge fchienen, von denen jedes 
wohl feine eigenen Rechte behaupten möchte. Und hatte ich 
doch auch im Meiner Dialekt manches zu hören, was fi 
auf dem Papier nicht jonderli würde ausgenommen haben. 
Jedermann, der bier vernimmt, welchen Einfluß auf 
einen jungen Stubirenden gebildete Männer und rauen, 
Gelehrte und fonft in einer feinen Societät fi) gefallende 
Berfonen jo entfehieven ausüben, würde, wenn es auch nicht 
ausgefprohen wäre, fich ſogleich überzeugt halten, daß wir 
uns in Leipzig befinden. Jede der deutſchen Alademien hat 
eine befondere Geftalt: denn weil in unſerm Vaterlande feine 
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allgemeine Bildung durchdringen Tamm, jo beharrt jeder Ort 
auf feiner Art und Weife, und treibt feine charalkeriſtiſchen 
Gigenheiten bis aufs. legte; eben diefes gilt ven ven Aka⸗ 
demien. In Jena und Halle war die Rohheit aufs höchſte 
geftiegen ; Törperliche Stärke, Fechtergewandtheit, die wilvefta 
Selbthülfe war dort an ber Tagesorbnung: und ein folder 
Zuſtand kann fich nur durch den gemeiniten Saus und Braus 
erhalten und fortpflanzen. Das Verhältniß der Studirenven 
zu den-Einwohnern jener Städte, fo verjhieven es auch 
ſeyn mochte, kam doch darin überern, daß ber wilde Fremd: 
ling leine Achtung vor dem Bürger hatte, und ſich als ent 
eigenes, zu aller Freiheit und Frechheit privilegirtes Weſen 
anfah. Dagegen konnte in Leipzig ein Student kaum anders 
al3 galant ſeyn, jobald er mit reihen, wohl und genau 
gefitteten Einwohnern in einigem Bezug ftehen wollte. 
Alle Galanterie freilih, wenn fie nicht ala Bläthe einer 
großen und weiten Lebensmweife bervortritt, muß beſchränkt, 
ftationär und aus gewiſſen Geſichtspunkten vielleiht albern 
erjcheinen; und jo glaubten jene wilden Jäger von ver 
Saale, über die zarten Schäfer an der Pleiße ein großes 
Uebergewicht zu haben. Zachariä's Renommiſt wird 
immer ein ſchätzbares Document bleiben, woraus die da- 
malige Lebens- und Sinnesart anſchaulich hervortritt: wie 
überhaupt feine Gedichte jedem willlommen jeyn müſſen, 
der fi einen Begriff von dem zwar ſchwachen, aber wegen 
feiner Unſchuld und Kinvlichfeit Tiebenswürbigen Zuftande 
des damaligen gejelligen Lebens und Weſens machen will. 
Alle Sitten, die aus einem gegebenen Verhältniß eines 
gemeinen Weſens entinringen, find unverwüſtlich, und zu 
meiner Zeit erinnerte noch manches an Zaharid’3 Helden: 
gedicht. Ein einziger unferer alademifchen Mitbürger bielt 
fi für reich und unabhängig genug, der Öffentlichen Meinung 
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dr Schniepden zu ſchlagen. Er traul Schwaͤgerſchaft mit 
eben Lohnlutſchern, die er, als mären’3 die Herren, fi in 
die Wagen heben lieh und jelbit nom Bode fuhr, fie einmal 
umjumerken. für eimen großen Spaß hielt, die zerbrochenen 
Halbchaiſen je mie die zufälligen Beulen zu. vergüten wußte, 
übrigens aber niemanden beleibigte, jondern nur das Publicum 
in Maſſe zu verhoͤhnen ſchien. Einſt bemächtigte er und eim 
Spießgeſell ſich, am ſchönſten Promenadentage, der Ejel dead 
Thomasmüllers; fie titten, wohlgelleidet, in Schuhen und 
Strümpfen, mit dem größten Ernſt um bie Stadt, ange⸗ 
ſmunt non allen Spaziergäͤngern, von denen das Glacis 
wimmalte. Als ihm einige Woehldenkende hierüber Vorſtel⸗ 
kungen thaten, verſicherte er ganz unbefangen, er habe nur 
ſehen wollen, wie fi der Herr Chriſtus in einem ähnlichen 
Talle möchte ausgenommen haben, Rachahmer fand ex jedoch 
keinen und wenig Geſellen. Penn der Studirxende von 
einigers. Vermögen und Anſehen batte alle Urfache, ſich gegen 
den Handelsſtand ergeben zu erweiſen, und ſich um fo mehr 
ſchidlicher äußerer Foxmen zu befleikigen., als nie Enlonie 
ein Nuſterbild Granzäfiiher Sitten darſtellte. Die Brefefloxen, 
wohlhabend Rund. eigenes. Bermägen, und gute Piründen, 
waren non. ihren Schülern. nicht abhängig, und der Landes⸗ 
Eieder mehrere, auf den Züritenfänden oder fonftigen Gym⸗ 
naſien gehilnet. und Befönderung boffenn, wagten. es nicht, 
fh: non der. berfämmlichen Sitte loszuſagen. Die Nähe von 
Dresſsden, die Aufmerkſambleit von deher, die wahre Fröm— 
migkeit ner Ohenauficher des Studienweſens Tonnte nicht 
ohne. ſutlichen, ja religiöſen Einfluß bleiben. 

Min mar hiefe Lebensart im Anfauge nicht. zuwider; 
meine Empfehlungsbriefe hatten: mich. im gute. Häufer einge⸗ 
führt, deren verwandte Cirkel mich; gleichfalls mohl aufnahmen.. 
Da ih aber. bald empfinden mußte, daß die Geſellſchaft gar 
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manches an mir auszufeßen hatte, und ich, nachdem ich mich 
ihrem Sinne gemäß gelleibet, ihr num auch nad dem Munde 
reden follte, und dabei doch deutlich fehen konnte, daß mir 
dagegen von alle dem wenig geleiftet wurbe, was ich mir 
von Unterricht und Sinnesförderung bei meinem alademifchen 
Aufenthalt verfprochen hatte, fo fing ich an läſſig zu werben 
und die gejelligen Pflichten der Befuche und fonftigen Atten⸗ 
tionen zu verfäumen, und ich wäre noch früher aus allen 
folhen Berhältnifien berausgetreten, hätte mich nicht an 
Hofrath Böhme Scheu und Achtung und an feine Gattin 
Zutrauen und Neigung feitgelnüpft. Der Gemahl hatte 
leider nicht die glüdlihe Gabe, mit jungen Leuten um⸗ 
zugeben, ſich ihr Vertrauen zu erwerben und fie für ven 
Augenblid nah Bedurfniß zu leiten. Ich fand niemals 
Gewinn davon, wenn ich ihn befuchte; feine Gattin dagegen 
zeigte ein aufrichtiges nterefle an mir. Ihre Kränklichleit 
bielt fie ftet3 zu Haufe. Sie lud mich manden Abend zu 
fh, und wußte mi, der ich zwar gefittet war, aber doch 
eigentlih, was man Lebensart nennt, nicht befaß, in manchen 
Heinen Aeuperlichleiten zurecht zu führen und zu verbeſſern. 
Nur eine einzige Yreundin brachte die Abende bei ihr zu; 
diefe war aber schon herrifcher und fchulmeifterlicher; deß⸗ 
wegen fie mir äußert mißftel und ich ihr zum Zruß dfters 
jene Unarten wieder annahm, welche mir die andere ſchon 
sabgemwöhnt hatte. Sie übten unterbeilen noch immer Geduld 
genug an mir, lehrten mich Pique, P’Hombre, und was 
andere dergleichen Spiele find, deren Kenntniß und Auss. 
übung in der Geſellſchaft für unerläßlich gehalten wird. 
Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei 
mir hatte, war auf meinen Geſchmack, freilih auf. eine 
negative Weife, worin fie jedoch mit den Kritikern vollkom⸗ 
men übereintraf.e Das Gottſchediſche Gewäſſer hatte vie 
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deutſche Welt mit einer wahren Sundfluth Aberfmenmt, 
welche fogar über die höchſten Berge hinaufzufteigen‘ drohte. 
Bis fich eine ſolche Fluth wieder verläuft, Bis der Schlamm 
austrodknet, dazu gehört viele Zeit, und da es det nach⸗ 
Affenden Poeten m jeder Epoche eine Unzahl giebt, jo 
brachte die Nachahmung des Seichten, Mäfferigen einen 
ſolchen Wuſt hervor, von dem gegenwärtig faun ein Begriff 
mehr geblieben if. Das Schlechte ſchlecht zu finden mar 
duher der größte Spaß, ja der Triumph damaliger Aritiker. 
Mer nur einigen Menfhenverftand befaß, oberflächlich mit 
den Alten, etwas näher mit den Neuern befannt war; 
glaubte fih ſchon mit einem Maaßftabe verjehen, den er 
überall anlegen könne. Madame Böhme war eine gebilvete 
rau, weicher das Unbeveutende, Schwache und Gemeine 
miberftand; fie war noch übervie Gattin eines Mannes, 
der mit der Poeſie überhaupt in Unfrieven lebte, und dad: 
jenige nicht gelten ließ, was fie allenfalls nod gebilligt 
hätte. Nun hörte fie mir zwar einige Zeit mit Geduld Zu, 
wenn id) ihr Verfe oder Brofa von namhaften, ſchon in 
gutem Anſehen ftebenden Dichtern zu recitiren mir heraus— 
nahm; denn ich behielt nach wie vor alles auswendig, mas 
mir nur einigermaaßen gefallen mochte — allein ihre Nach— 
giebigkeit war nicht von langer Dauer. Das erfte, mas 
fle mir ganz entfeblich herunter madte, waren die Poeten 
nach der Mode von Weiße, melde fo eben mit großem 
Beifall öfters wiederholt wurden, und mich ganz beſonders 
ergeßt hatten. Beſah ih nun freili vie Sache näher, ſo 
konnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einigemal hatte 
ich gewagt, ihr etwas von meinen eigenen Gedichten, jedoch 
andnym vorzutragen, denen es denn nicht befler ging als 
der übrigen Geſellſchaft. Und fo waren mir in kurzer Zeit‘ 
die fchönen bunten Wieſen in den Gründen des deuten 
Goethe, aus meinem Leben. 1. 20 
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Barnafjes, wo ich fo gern Iuftwanbelte, unbarmberzig niebers 
gemäht, und ich jogar genöthigt, das trodnende Heu jelbft 
mit umzuwenden und dasjenige als todt zu vwerfpotten, was 
mir kurz vorher eine fo lebendige Freude gemacht hatte, 

Diejen ihren Lehren kam, ohne e3 zu wiffen, der Pro: 
feffor Morus zu Hülfe, ein ungemein fanfter und freunds 
liher Mann, ven ih an dem Tiſche des Hofraths Ludwig 
Iennen lernte, und der mich fehr gefällig aufnahm, wenn id) 
mir die Freiheit ausbat, ihn zu beſuchen. Indem ich mich 
nun bei ihm um das Alterthbum erkundigte, jo verbarg id 
ihm nit, was mid unter den Neuern ergebte: da er 
denn mit mehr Ruhe als Madame Böhme, was aber noch 
ſchlimmer war, mit mehr Grünplichleit über ſolche Dinge 
ſprach, und mir, anfangs zum größten Verdruß, nachher 
aber doch zum Erſtaunen und zulegt zu Erbauung vie 
Augen öffnete. 

Hierzu kamen noch die Jeremiaden, mit denen ung Gel- 
lert in feinem Practicum von der Poefie abzumahnen pflegte. 
Er wünſchte nur profaifhe Aufjäge und beurtbeilte auch dieje 
immer zuerit. Die Verſe behandelte er nur als eine trau- 
tige Zugabe; und was das Schlimmfte war, felbft meine 
Proja fand wenig Gnade vor feinen Augen: denn ich pflegte, 
nad; meiner alten Weife, immer einen kleinen Roman zum 
Grunde zu legen, den ih in Briefen auszuführen liebte. 
Die Gegenftände waren leidenſchaftlich, der Styl ging über 
die gewöhnliche Profa hinaus, und der Inhalt mochte freis 


lich nicht ſehr für eine tiefe Menſchenkenntniß des Verfaflerd 


zeugen; und fo war id denn von unferm Lehrer fehr wenig 
begünjtigt, ob er gleich meine Arbeiten, fo gut als die ber 
andern, genau durchſah, mit rother Dinte corrigirte und 
bie und da eine fittlihe Anmerkung binzufügte. Mehrere 
Blätter diefer Art, welche ich lange Zeit mit Vergnügen 
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bewabrte, find leider endlich auch im Laufe der Jahre aus 
meinen Papieren verfchwunden. 

Wenn ältere Berfonen recht padagogiſch verfahren wollen, 
ſo ſollten ſie einem jungen Manne etwas, das ihm Freude 
macht, es ſey von welcher Art es wolle, weder verbieten 
noch verleiden, wenn ſie nicht zu gleicher Zeit ihm etwas 
anderes dafür einzuſetzen hätten oder unterzuſchieben wüßten. 
Jedermann proteftirte gegen meine Liebhabereien und Nei⸗ 
gungen, und das, was man mir dagegen anpries, lag theils 
fo weit von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht erfennen 
fonnte, oder e3 ftand mir fo nah, daß ich es eben nicht 
für befier hielt als das Geicholtene. Ich kam darüber durch⸗ 
aus in Verwirrung, und hatte mir aus einer Vorlefung 
Ernefti’3 über Cicero’3 Orator das Beſte verfprodhen; ich 
lernte wohl auch etwas in dieſem Collegium, jedoch über 
dad, woran mir eigentlich gelegen war, wurde ih nicht auf: 
gellärt. Ich forderte einen Maapftab des Urtheils, und 
glaubte gewahr zu werden, daß ihn gar niemand befike: 
denn feiner war mit den andern einig, felbft wenn fie Bei: 
jpiele vorbrachten; und wo follten wir ein Urtheil herneh⸗ 
men, wenn man einem Manne wie Wieland fo mandes 
Tadelhafte in feinen liebenswürdigen, und jüngere völlig 
einnehmenden Schriften aufzuzählen wußte! 

In folder vielfachen Zerftreuung, ja Berftüdelung mei» 
ned Weſens und meiner. Studien traf fih’3, daß ich bei 
Hofrath Ludwig den Mittagstiih hatte. Er war Medicug, 
Botaniker, und die Gejellihaft beitand außer Morus in 
lauter angehenden oder der Vollendung nähern Aerzten. Ich 
börte nun in diefen Stunden gar fein ander Geſpräch als 
von Medicin oder Naturbiitorie, und meine Einbildungstraft 
wurde in ein. ganz ander Feld binübergezogen. Die Namen 
Haller, Zinne, Buffon hörte ih mit großer Verehrung 


308 


nenrien; und wenn auch manchmal wegen Srrthümer, im 
bie fie gefallen feyn jollten, eim Streit entftand, fo kam 
doch zulegt, dem anerlannten Uebermaab ihrer Berbienite 
zu Ehren, alle8 wieder ins gleiche. Die Gegenftände waren 
unterhaltend und bedeutend, und fpannten meine Aufmerk 
ſamkeit. Viele Benennungen und eine weitläufige Termino⸗ 
logie wurden mir nad) und nach befannt, die ich um jo Fieber 
auffaßte, weil ich mich fürchtete, einen Reim nieverzwfchrei- 
ben, wenn er Ab mir auch noch fo freiwillig darbot, oder 
ein Gedicht zu lefen, indem mir bange war, es möchte mir 
gegenwärtig gefallen und ich müſſe e8 denn doch, mie jo 
mandes andere, vielleicht nächften® für ſchlecht erklären. 

Diefe Geichmad®- und Urtheildungewißheit beunruhigte 
mich täglich mehr, fo daß ich zulegt in Verzweiflung gerieth. 
Sch hatte von meinen Jugendarbeiten, was ich für das 
Belte hielt, mitgenommen, theil3 weil ich mir denn doch 
einige Ehre dadurch zu verfhaffen hoffte, theils um meine 
Fortſchritte defto fiherer prüfen zu fünnen; aber ich befand 
mich in dem fehlimmen Falle, in den man geſetzt ift, wenn 
eine volllommene Sinnesänderung verlangt wird, eine Ent- 
fagung alles deſſen, mas man bisher geliebt und für gut 
befunden bat. Nach einiger Zeit und nad manchem Kampfe 
warf ich jedoch eine fo große Verachtung auf meine begon- 
nenen und geendigten Arbeiten, daß ich eine Tages Poefie 
und Brofa, Plane, Skizzen und Entwürfe ſämmtlich zugleich 
auf dem Küchenherp verbrannte, und durch den dag ganze 
Haus erfüllenden Rauchqualm unfere gute alte Wirthin in 
nit geringe Furcht und Angſt verjekte. 


— — —— — — 


Ö Siebentes Buch. 


Ueber den Zuſtand der deutſchen Literatur jener Zeit iſt 
jo vieles und Ausreichendes geſchrieben worden, daß wohl 
jedermann, der einigen Antbeil hieran nimmt, volllommen 
unterrichtet feyn kann, wie denn auch dag Urtheil darüber 
wohl ziemlich übereinftimmen dürfte; und was ich gegenwaͤr⸗ 
tig ftüds und fprungweife dayon zu jagen gedenke, ift nicht 
ſowohl wie fie an und für fih befehaffen feyn mochte, ala 
vielmehr wie fie fih zu mir verhielt. Ich will deßhalb zus 
erst von ſolchen Dingen ſprechen, wurd) welche das Publicum 
befonder3 aufgeregt wird, won den beiden Erbfeinden alles 
behaglichen Lebens und aller beitern, felbitgenügfamen, lebens 
digen Dichtkunſt, won der Satyre und ber Kritik. 

In ruhigen Zeiten will jeder nad feiner Weiſe leben, 
der Bürger ſein Gewerb, fein Gefchäft treiben und fi) nad: 
ber vergnügen; fo mag au der Schriftiteller gern etwas 
verfaflen, feine Arbeiten befannt ‘machen, und wo nicht Lohn, 
doch Lob dafür hoffen, weil er glaubt, etwas Gutes und 
Nüglihes getban.zu haben. In diefer Ruhe wird der Bar: 
ger durch ben Satyriker, der Autor durch den Kritiker gen 
fört, und fo die friedliche Geiellißaft i in eine unangenehme 
Bewegung gefekt. 

Die literarifhe Epoche, in ber ich geboten bin, entwidelte 
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fi) aus der vorhergehenden durch Widerfprud. Deutſchland, 
fo lange von ausmärtigen Völkern überfchwenmt, von an: 
dern Nationen durchdrungen, in gelehrten und viplomati- 
fhen Verhandlungen an fremde Sprachen gewieſen, Tonnte 
feine eigene unmöglid ausbilden. Es drangen fi ihr zu 
jo manden neuen Begriffen auch unzählige fremde Worte 
nöthiger: und unnöthigerweife mit auf, und aud für jchon 
befannte Gegenftände ward man veranlapt fich ausländiſcher 
Ausprüde und Wendungen zu bebienen. Der Deutjche, ſeit 
beinahe zwei Jahrhunderten in einem unglüdlihen, tumul: 
tuarifhen Zuftande verwilbert, begab ſich bei ven Frans 
zojen in die Schule, um lebensartig zu werben, und bei 
den Römern , um ſich würdig auszudrücken. Dieß follte aber 
auch in der Mutterfpradhe gefhehen; da denn die unmittel- 
bare Anmendung jener Idiome und deren Halbverbeutihung 
fowohl den Welt: ala Gefhäftzftyl läherlih machte. Ueberdieß 
faßte man die Gleichnißreden der ſüdlichen Sprachen unmäßig 
auf, und bediente fich derfelben höchft übertrieben. Eben fo zog 
man den vornehmen Anftand der fürftengleihen Römischen 
Bürger auf deutſche kleinſtädtiſche Gelehrtenverhältniffe hers 
über, und war eben nirgends, am wenigiten bei fich zu Haufe. 

Wie aber fhon in diefer Epoche genialifhe Werke ent- 
fprangen, fo regte fich auch hier der deutiche Frei: und Froh⸗ 
finn. Diefer, begleitet von einem aufrichtigen Ernfte, drang 
darauf, daß rein und natürlih, ohne Einmifhung fremder 
Worte, und wie es der gemeine verftändlihe Sinn gab, ge 
ſchrieben würde. Durch dieſe löblihen Bemühungen warb 
jedoch der vaterländifchen breiten Plattheit Thür und Thor 
geöffnet, ja der Damm durchſtochen, durd welchen das große 
Gewaͤſſer zunähft einpringen follte. Indeſſen hielt ein fteis 
fer Pedantismus in allen vier Yacultäten lange Stand, bis 
er fih envli viel fpäter aus einer in die andere flüchtete. 
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Gute Köpfe, freiaufblidende Naturkinder hatten daher 
zwei ©egenftände, an denen fie ſich üben, gegen die fie 
wirten, und da bie Sache von feiner großen Bedeutung 
war, ihren Muthwillen auslaffen konnten; dieſe waren eine 
dur fremde Worte, Wortbildungen und Wendungen ver: 
unzierte Sprade, und ſodann die Werthloſigkeit folcher 
Schriften, die fih von jenem Fehler frei zu erhalten beforgt 
waren; mobei niemandem einfiel, daß, indem man ein 
Mebel befämpfte, das andere zu Hülfe gerufen ward. 

Liscomw, ein junger kühner Menſch, wagte zuerft einen 
feihten, albernen Schriftiteller perſönlich anzufallen, deſſen 
ungeſchicktes Benehmen ihm bald Gelegenheit gab, heftiger 
zu verfahren. Er griff fodann weiter um fi und richtete 
feinen Spott immer gegen beftimmte Perjonen und Gegens 
ftände, die er veradtete und verächtlich zu machen fuchte, 
ja mit leivenfhaftlihem Haß verfolgte. Allein feine Lauf: 
bahn war kurz; er ftarb gar bald, verſchollen als ein ım- 
ruhiger, unregelmäßiger Jüngling. In dem, mas er ge: 
than, ob er gleich wenig geleiftet, mochte jeinen Landsleuten 
das Talent, der Charakter ſchätzenswerth vorkommen: mie 
denn die Deutihen immer gegen früh abgeſchiedene, Gutes 
verfprehende Talente eine bejondere Frömmigkeit bewieſen 
baben; genug, uns ward Liscow fehr früh als ein vorzüg: 
licher Satyriler, der jogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten Rabener verlangen könnte, gepriefen und anempfoh- 
len. Hierbei fahen wir uns freilich nicht gefördert: denn 
wir konnten in feinen Schriften weiter nichts erlennen, als 
daß er das Alberne albern gefunden. babe, welches uns eine 
ganz natürlihe Sache ſchien. 

Rabener, wohl erzogen, unter gutem Schulunterricht 
aufgewachſen, von heiterer und keineswegs leidenfhaftliher 
oder gehäfliger Natur, ergriff die allgemeine Satyre. Sein 


v 


312 


Zabel ber. fogenausten Lafter und Thoxheiten entſpringt aus 
reinen Anfichten des ruhigen Menfchenverftandes und aus einem 
beſtimmten ſittlichen Begriff, wie die Welt ſeyn follte. Dig 
Nüge der Fehler und Mängel ift harmlos und heiter, und 
damit felhit die geringe Kühnheit feiner Schriften entſchul⸗ 
bigt werde, fo wird vorausgeſetzt, daß die Beflerung ber 
Thoren durchs Lächerliche Kein fruchtlofes Unternehmen fen. 

Rabener’3 Perfünlichkeit wird nicht leicht wieder erſchei— 
nen. AS tüchtiger, genauer Geſchäftsmann thut er feine 
Pfliht, und ermirbt. fi) dadurch die gute Meinung feiner 
Mitbürger und das Vertrauen feiner Obern; nebenher über: 
läßt er fih zur Erholung einer heitern Nichtachtung alles. 
deſſen, was ihn zunächſt umgibt. Pedantifche Gelehrte, eitle 
Jünglinge, jede Art von Beichränftheit und. Dünfel beicherzt 
er mehr als daß er fie bejpottete, und ſelbſt fein Spott 
drückt Feine Verachtung aus. Eben fo ſpaßt er über feinen 
eigenen Zuftand, über fein Unglüd, fein Leben und feis. 
nen Tod. | 

Die Art, wie diefer Schriftjteller feine Gegenftände bes. 
handelt, hat wenig Aeſthetiſches. In den äußern Formen 
iſt er zwar mannidfaltig genug, aber durchaus bedient er 
fich der directen Ironie zu viel,. daß er nämlich das Tadelns- 
würdige lobt und das Lobenswürdige tadelt, welches redne⸗ 
riſche Mittel nur höchſt ſelten angewendet werden ſollte; denn 
auf die Dauer fällt es einſichtigen Menſchen verdrießlich, 
die ſchwachen macht es irre, und behagt freilich. der großen 
Mittelclaſſe, welche, ohne beſondern Geiſtesauſwand, ſich 
klüger dünken kann als andere. Was er aber und wie er 
es auch vorbringt, zeugt von ſeiner Rechtlichkeit, Heiterkeit 
und Gleihmütbigfeit, wodurch wir ung immer eingenommen 
fühlen; der unbegrängte. Beifall feiner Zeit war eine Folge 
ſolcher fittliben Vorzüge. | 
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Daß man zu feinen allgemeinen Schilderungen Muſter⸗ 
bilder ſuchte unh fand, mar natürlich; daß einzelne fich über 
ihn beſchwerten, folgte daraus: feine allzulangen Bertheis 
bigungen, daß feine Satyre keine perfünliche ſey, zeugen 
von dem Verdruß, den man ihm ervegt bat. Einige feiner 
Briefe ſetzen ihm als Menihen und Schriftiteller nen Kranz 
quf. Das vertrauliche Schreiben, worin er die Dresdener 
Belagerung ſchildert, wie er jein Haug, feine Habfeligteiten, 
feine Schriften und Perrüden verliert, ohne auch im min: 
deiten feinen Gleichmuth erſchüttert, feine Heiterkeit getrübt 
zu ſehen, ift höchſt ſchätzenswerth, ob ihm. gleich feine Zeit⸗ 
und Stadtgenoſſen dieſe glüdlihe Gemüthsart nicht nera 
zeihen konnten, Per rief, wo er von der Abnahme feiner. 
Kräfte , von jeinem.naben Tode fpricht, ift Außerft vefpectabel, 
und Rabener verdient von. allen heitern, verftändigen, in 
bie irdiſchen Ereigniſſe froh ergebenen Menſchen als Heiliger. 
verehrt zu werben. 

Ungern reiße id mi von ihm los, nur has bemerke 
ih noch, feine Satyre bezieht ſich durchaus auf den Mittel: 
ſtand; er läßt hie und da nermerten, daß er vie höbern 
auch wohl kenne, es aher, nicht für räthlich halte, fie zu bes 
rühren. Man kaıy fagen, daß er keinen Nachfolger gehabt, 
daß fi niemand gefunden, ver ſich ihm glei nder ähnlich 
hätte halten dürfen. 

Nun zur Kritik, und zwar norerft zu den theoretifchen 
Verſuchen! Wir holen nicht zu weit aus, wenn wir fagen, 
daß damals das Ideelle fih aus der Welt in bie Religion 
geflüchtet hatte, ja ſogar im der Sittenlehre kaum zum Bor 
ſchein kam; van einem höhften Princip ver. Kunſt hatte nie⸗ 
mand eine Ahnung, Man gah uns Gottſched's kritiſche 
Dichtkunſt in die Hände; fie war braudbar und beleh⸗ 
rend genug; denn fig überlieferte non allen Dichtungsarten 
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eine hiſtoriſche Kenntniß, fo wie vom Rhythmus und den 
verſchiedenen Bewegungen defielben; das poetifche Genie ward 
vorausgefegt! Uebrigens aber follte der Dichter Kenntniſſe 
baben, ja gelehrt feyn, er follte Geſchmack befiten, und 
was dergleihen mehr war. Man wies ung zulett auf Ho: 
razens Dichtlunft; wir ftaunten einzelne Goldfprüche vieles 
unfhägbaren "Werts mit Ehrfurdht an, mußten aber nicht 
im geringften, was wir mit dem Ganzen machen, noch wie 
wir e3 nußen follten. 

Die Schweizer traten auf als Gottſched's Antagoni- 
ften; fie mußten doch alfo etwas anderes thun, etwas Befleres 
leiften wollen: fo hörten wir denn auch, daß fie wirflich 
vorzüglicher feyen. Breitinger’3tritifhe Dichtkunſt 
ward vorgenommen. Hier gelangten wir nun in ein weiteres 
Feld, eigentlih aber nur in einen größern Irrgarten, der 
defto ermübdender war, als ein tüdtiger Mann, dem wir 
vertrauten, und darin berumtrieb. Eine kurze Meberficht 
techtfertige diefe Worte. 

Für die Dihtlunft an und für fih hatte man keinen 
Grundſatz finden können; fie war zu geiftig und flüchtig. Die 
Malerei, eine Kunft, die man mit den Augen feithalten, 
der man mit den äußern Sinnen Schritt für Schritt nad: 
geben konnte, ſchien zu folhem Ende günftiger: Engländer 
und Franzofen hatten fhon über die bildende Kunft theore: 
tifirt,, und man glaubte nun durch ein Gleihniß von daher 
die Poefie zu begründen. Jene ftellten Bilder vor die Augen, 
diefe vor die Phantafie; die poetiichen Bilder alfo waren 
das erfte, was in Betrachtung gezogen wurde. Man fing 
von den Gleichnifien an, Befchreibungen folgten, und was 
nur immer den äußern Sinnen darftellbar geweſen wäre, 
fam zur Sprade. 

Bilder alſo! Wo follte man nun aber dieſe Bilver 
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anders hernehmen al3 aus der Natur? Der Maler ahmte die 
Natur offenbar nad; warum der Dichter nicht auch? Aber 
die Natur, wie fie vor uns liegt, Tann doch nicht nach 
geahmt werben; fie enthält jo vieles Unbebeutende, Unwür⸗ 
dige: man muß aljo wählen; was beftimmt aber die Mahl? 
man muß das Bedeutende auffuchen ; was ift aber bebeutend? 

Hierauf zu antworten mögen ſich die Schweizer lange 
bedacht haben: denn fie kommen auf einen zwar wunder⸗ 
lihen, doch artigen, ja Iuftigen Einfall, indem fie jagen, 
am beveutendften fey immer das Neue; und nachdem fie 
dieß eine Weile überlegt haben, fo finden fie, dad Wunder: 
bare fey immer neuer als alles andere. 

Nun hatten fie die poetifchen Erforvernifie ziemlich beis 
fammen; allein es kam nocd zu bedenken, daß ein Wunder: 
bares aud) leer ſeyn könne und ohne Bezug auf den Menden: 
ein ſolcher nothwendig geforverter Bezug müfje aber moraliſch 
feyn, woraus denn offenbar die Beflerung des Nenſchen 
folge, und jo habe ein Gedicht das letzte Ziel erreicht, wenn 
e3 außer allem andern Geleifteten noch nüplich werde. Nach 
diefen ſaͤmmtlichen Erforderniffen wollte man nun die ver: 
f&hiedenen Dichtungsarten prüfen, und diejenige, welche die 
Natur nahahmte, ſodann wunderbar und zugleich auch von 
fittlihem Zwed und Nutzen fey, follte für die erfte und 
oberfte gelten. Und nad vieler Meberlegung ward endlich 
diefer große Vorrang mit höchfter Ueberzeugung der Aefopi: 
fhen Fabel zugeſchrieben. 

Eo wunderlich ung jet eine ſolche Ableitung vorkommen 
mag, fo hatte fie doch auf die beften Köpfe ven entſchiedenſten 
Einfluß. Daß Gellert und nachher Lichtwer fich diefem Fache 
widmeten, daß felbft Leſſing darin zu arbeiten verjuchte, daß 
fo viele andere ihr Talent dahin wendeten, fpricht für das 
Butrauen, welches ſich diefe Gattung erworben hatte. Theorie 
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und Praxis wirken immer auf einander; aus den Werken 
fann man fehen, wie e8 die Menjhen meinen, und aus 
den Meinungen vorausfagen, was fie thun ‚werben, 

Doch wir dürfen unfere Schmeizertheorie nicht nerlafien, 

ohne daß ihr von und aud) Gerechtigkeit widerfahre. Bodmer, 
fo viel ex ſich auch bemüht, ift theoretifch und praftifch zeik- 
lebens ein Kind geblieben. Breitinger war ein tüchtiger, 
gelehrter, einfihtsvoller Mann, dem, als er fih recht um: 
fab, die fämmtlihen Erfordernifje einer Dichtung nicht ent 
gingen, ja es läßt fi nachweiſen, daß er die Mängel feiner 
Methode dunkel fühlen mochte. Merkwürdig ift zum Beiſpiel 
feine Frage, ob ein gewiſſes hejchreibendes Gedicht von 
König auf das Luftlager Auguſt's des Zweiten wirklich 
ein Gedicht ſey? To wie die Beantwortung derſelben guten 
Sinn zeigt. Zu feiner völligen Rechtfertigung aber mag 
dienen, daß er, von einem faljhen Punkte ausgehend, nad 
beinahe ſchon durchlaufenem Kreije doch nach auf die Haupt: 
ſache ſtößt, und die Darftellung der Sitten, Charaftere, 
Beipenichaften, kurz. des innern Menihen, auf den bie 
Dichtkunſt doch wohl vorzüglich angewieſen ift, am Ende 
feines Buchs gleihfam al3 Zugabe anzurathen ſich genöthigt 
findet. 
In welche Verwirrung junge Geiſter durch ſolche aus— 
gerenkte Marimen, halbverſtandene Geſetze und zerſplitterte 
Lehren ſich verſetzt fühlten, läͤßt ſich wohl denken. Man 
hielt ſich an Beiſpiele, und war auch da nicht gebeſſert; 
die ausländiſchen ſtanden zu weit ab, ſo ſehr wie die alten, 
und aus den beſten inländiſchen blickte jedesmal eine ent⸗ 
ſchiedene Individualität hervor, deren Tugenden man ſich 
nicht anmaßen konnte, und in deren Fehler zu fallen man 
fürchten mußte, Für den, der etwas Productives in fi 
fühlte, war es ein verzweiflungävoller. Zuſtand. 
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Betrachtet man genau, was ber deutfchen Poeſie Fehlte, 
fo war e3 ein Gehalt, und zwar ein nationeller; an Talenten 
war niemal® Mangel. Hier gedenken wir nun Günther's, 
der ein Poet im vollen Sinne des Wortes genannt werden 
darf; ein entſchiedenes Talent, begabt mit Sinnlichleit, Ein- 
bildungskraft, Gedaͤchtniß, Gabe des Faſſens und Vergegen: 
waärtigens, fruchtbar im höchften Grave, rhythmiſch bequem, 
geiftreih, wigig und dabei vielfach unterrichtet; genug, er 
befaß alles, was dazu gehört, im Leben ein zweites Leben 
durch Poeſie bervorzubringen, und zwar in dem gemeinen 
wirklichen Leben. Wir bewundern feine große Leichtigfeit, 
in Gelegenheitsgedichten alle Zuſtaͤnde durchs Gefühl zu ex 
höhen, und mit pafjenden Gefinnungen, Bildern, hiſtoriſchen 
und fabelhaften Veberlieferungen zu ſchmücken. Das Rohe 
und Wilde daran gehört feiner Zeit, feiner Lebendweife und 
beſonders feinem Charakter, oder wenn man mill, feiner 
Charakterloſigkeit. Er wußte ſich nicht zu zähmen, und jo 
zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten. 

Durch ein unfertiges Betragen hatte ih Günther das 
Glück verfherzt, an dem Hofe Auguſt's des Zweiten an- 
geftellt zu werden, we man zu allem übrigen Prunk fi 
auch nah einem Hofpoeten umſah, der den Feftlichleiten 
Schwung und Zierde geben und eine vorübergehende Pracht 
verewwigen Fönnte. Von König mar gefitteter und glück⸗ 
licher; er befleidete dieſe Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen fouveränen Staaten fommt der Gehalt für 
die Dichtkunſt von oben herunter, und vielleiht war das 
Luſtlager bei Mühlberg ver erfte würbige, wo nicht nattonelle, 
doch prosincielle Gegenſtand, der vor einem Dichter auftrat. 
Zwei Könige, die ih in Gegenwart eine großen Heers 
begrüßen, ihr ſämmtlicher Hof- und Kriegäftaat um fie ber, 
wohlgehaltene Truppen, ein Echeinfrieg, Feſte aller Art — 
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Beihäftigung genug für den äußern Sinn und überfließender 
Stoff für ſchildernde und befchreibende Poeſie. 

Freilich hatte diefer Gegenitand einen innern Mangel, 
eben daß es nur Prunk und Schein war, aus dem feine 
hat hervortreten konnte. Niemand außer den Erſten machte 
ſich bemerkbar, und wenn es ja geſchehen märe, durfte der 
Dichter den einen nicht hervorheben, um andere nicht zu 
verlegen: er mußte den Hof: und Staatskalender zu Rathe 
ziehen und die Zeichnung der Perjonen lief daher ziemli RUN 
troden ab; ja ſchon die Zeitgenofjen machten ihm den Bor: 
wurf, er habe die Pferde befjer geſchildert als die Menſchen. 
Sollte dieß aber nicht gerade zu feinem Lobe gereihhen, daß 
er feine Kunft gleih da bewies, wo fih ein Gegenitand 
für diefelbe darbot? Auch fcheint die Hauptſchwierigkeit ſich 
ihm bald offenbart zu haben; denn das Gedicht hat ſich nicht 
über den eriten Gejang hinaus erjtredt. 

Unter folhen Studien und Betrachtungen überrafchte 
mid ein unvermuthetes Ereigniß und vereitelte das löbliche 
Vorhaben, unfere neuere Literatur von vorn herein fennen 
zu lernen. Mein Landsmann Johann Georg Schloffer 
hatte, nachdem er feine akademiſchen Jahre mit Fleiß und 
Anftrengung zugebracht, jih zwar in Frankfurt am Main 
auf den gewöhnlichen Weg der Aovocatur begeben, allein 
fein ftrebenver und das Allgemeine fuchenvder Geiſt konnte 
fih aus manderlei Urfachen in diefe Verhältnifle nicht finden. 
Er nahm eine Stelle ald Geheimjecretär bei dem Herzog 
Frievrih Eugen von Württemberg, der fih in Treptow 
aufbielt, ohne Bedenken an, denn der Fürft war unter 
denjenigen Großen genannt, die auf eine eble und jelbit: 
ſtaͤndige Weife fi, die Ihrigen und das Ganze aufzuklären, 
zu befjern und zu höheren Zwecken zu vereinigen gedachten. 
Diefer Fürft Friedrich iſt es, welcher, um ſich wegen der 
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Kinderzucht Raths zu erholen, an Rouſſeau gefchrieben hatte, 
deſſen befannte Antwort mit der bedenklichen Phrafe anfängt: 
Si j’avais le malheur d'être n& prince. 

Den Gefchäften des Fürften nicht allein, fondern auch 
der Erziehung feiner Kinder follte nun Schlofjer, wo nicht 
vorftehen, doch mit Rath und That willig zu Handen jeyn. 
Diefer junge edle, den beften Willen hegende Mann, ber 
fih einer volllommenen Reinigleit der Sitten befliß, hätte 
durch eine gewiſſe trodene Strenge die Menfchen leicht von 
fih entfernt, wenn nicht eine ſchöne und feltene literarijche 
Bildung, feine Sprachkenntniſſe, feine Fertigkeit, fich ſchrift⸗ 
lich ſowohl in Verſen als in Profa auszudrücken, jedermann 
angezogen und das Leben mit ihm erleichtert hätte. Daß 
diefer durch Leipzig kommen würde, war mir angekündigt, 
und ich erwartete ihn mit Sehnſucht. Er kam und trat in 
einem kleinen Gaft: oder Weinhaufe ab, dad im Brühl 
lag und deſſen Wirth Schönkopf hieß. Diefer hatte eine 
Srankfurterin zur Frau; und ob er gleich die übrige Zeit 
des Jahres wenig Perjonen bewirthete und in das Kleine 
Haus feine Gäfte aufnehmen konnte, jo war er doch Mef- 
ſenszeits von vielen Frankfurtern beſucht, welde dort zu 
fpeifen und im Nothfall auch wohl Quartier zu nehmen 
pflegten. Dorthin eilte ih, um Schlofiern aufzufudhen, als 
er mir feine Ankunft melden ließ. ch erinnerte mich kaum, 
ihn früher gefehen zu baben, und fand einen jungen 
wohlgebauten Mann, mit einem runden, zufammengefaßten 
Gefiht, ohne daß die Züge deßhalb ftumpf geweſen wären. 
Die Form feiner gerundeten Stirn, zwifchen ſchwarzen Augen: 
braunen und Loden, deutete auf Ernft, Strenge und viel: 
leiht Eigenfinn. Er mar gewiſſermaaßen das Gegentheil 
von mir, und eben .dieß begründete wohl unfere dauerhafte 
Freundſchaft. Ych hatte die größte Achtung für feine Talente, 
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um fo mehr al3 ich gar wohl bemerkte, daß er mir in der 
Sicherheit deſſen, mas er that und leiftete, durchaus über: 
legen war. Die Achtung und das Zutrauen, das ich ihm 
bewies, beftätigten feine Neigung und vermehrten die Nach: 
fiht, die er mit meinem lebhaften, fahrtgen und immer 
regfamen Wefen, im Gegenfaß mit dem feinigen, haben 
mußte. Er ftubirte bie Engländer fleißig; Pope war, mo 
nicht fein Mufter, doch fein Augenmerk, und er hatte, im 
MWiderftreit mit dem Verſuch über ven Menſchen jenes 
Scriftfteller®, ein Gedicht in gleicher Form und Sylben⸗ 
maaß geſchrieben, welches der Ehriftlihen Religion über 
jenen Deismus den Triumph verfchäffen ſollte. Aus dem 
großen Vortath von Papieren, die er bei fih führte, Tief 
er mi fodann poetifche und proſaiſche Auffätze jn allen 
Sprachen fehen, die, indem fie mid zur Nahahmung auf: 
riefen, mich abermals unendlich beunruhigten. Doc wußte 
ih mir durch Thätigkeit ſogleich zu helfen: ‘ich ſchrieb an 
thn gerichtete deutſche, Franzöſiſche, Englifhe, Staliänifche 
Gedichte, wozu ih den Stoff au unfern Unterhaltungen 
nahm, welche durchaus bedeutend und unterrichtend waren. 

Schloffer wollte nicht Leipzig verlaffen, ohne die Männer, 
welche Namen hatten, von Angefiht zu Angeficht gefehen 
zu haben. ch führte ihn gern zu den mir befannten; vie 
pon mir noch nicht befuchten Ternte ich auf diefe Weife ehren: 
voll kennen, meil er, al3 ein unterrichteter, ſchon charafteri- 
firter Mann, mit Auszeichnung empfangen wurde und den 
Aufwand des Gefpräc recht gut zu beftreiten mußte. Unfern 
Beſuch bei Gottſched darf ich nicht übergehen, indem die 
Sinned- und Sittenweiſe dieſes Mannes darans hervortritt. 
Er wohnte ſehr anftändig in dem erften Stod des goldenen 
Bären, wo ihm der ältere Breitlopf wegen bed großen 
Vortheils, den die Gottſchedſchen Schriften, Ueberſetzungen 
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und fonftigen Aſſiſtenzen der Handlung gebracht, eine lebens: 
länglihe Wohnung zugefagt hatte. 

Dir ließen und melden. Der Bediente führte uns in 
ein großes Zimmer, indem er fagte, der Herr werde gleich 
fommen. Ob wir nun eine Geberve, die er madıte, nicht 
recht verftanden, wüßte ich nicht zu jagen; genug, wir glaub: 
ten, er babe ung in das anftoßenvde Zimmer gewiefen. Wir 
traten hinein zu einer fonderbaren Scene: denn in dem 
Augenblide trat Gottfched, der große, breite, riefenhafte Mann, 
in einem gründamajtenen, mit rothem Taffet gefütterten Schlaf: 
tod zur entgegengejegten Thür herein; aber fein ungeheures 
Haupt war kahl und ohne Bevedung. Dafür follte jedoch 
fogleih geforgt feyn: denn der Bediente fprang mit einer 
großen Allongeperrüde auf der Hand (die Loden fielen bis 
an den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre herein und reichte 
den Hauptihmud feinem Herrn mit erfchrodener Geberde. 


Gottſched, ohne den mindeften Verdruß zu äußern, hob mit 


der linfen Hand die Perrüde von dem Arme des Dieners, 
und indem er fie jehr gefchidt auf den Kopf ſchwang, gab 
er mit feiner rechten Tabe dem armen Menſchen eine Obr: 
feige, fo daß diefer, wie es im Luftfpiel zu geſchehen pflegt, 
fi) zur Thüre hinaus wirbelte, worauf der anfjehnliche Alt: 
vater und ganz gravitätifh zu figen nöthigte und einen ziem: 
lih langen Discurs mit gutem Anftand durchführte. 

So lange Schloſſer in Leipzig blieb, fpeif’te ich täglich 
mit ihm, und lernte eine ſehr angenehme Tifchgejellihaft 
fennen. Einige Liefländer und der Sohn des Oberhofpre: 
digers Hermann in Dresden, nachheriger Burgemeifter in 
Leipzig, und ihr Hofmeifter, Hofrath Pfeil, Verfaſſer des 
Grafen von P., eines Pendants zu Gellat’3 Schwe 
bifher Gräfin; Zahariä, ein Bruder des Dichters, 
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und Krebel, Revacteur geographifcher und genealogifcher 


Goethe, aus meinem Leben. I. 91 
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Handbücher, waren gefittete, heitere und freundliche Menfchen. 
Zachariä der ftillfte, Pfeil ein feiner, beinahe etwas Diplo: 
matifches .an fi) habender Mann, doch ohne Ziererei und 
mit großer Gutmüthigfeit; Krebel ein wahrer Falftaff, groß, 
wohlbeleibt, blond, vorliegende, heitere, himmelhelle Augen, 
immer froh und guter Dinge. Diefe Perfonen begegneten 
mir fämmtlih, theils wegen Schlofjer, theild auch wegen 
meiner eigenen offenen Gutmüthigfeit und Zuthätigfeit, 
auf das allerartigfte, und es brauchte fein großes’ Zureven, 
künftig mit ihnen den Tiſch zu theilen. Ich blieb wirklich 
nah Schloſſers Abreife bei ihnen, gab den Ludwigiſchen 
Tiſch auf, und befand mid in dieſer geſchloſſenen Geſell⸗ 
Schaft um fo wohler, als mir die Tochter vom Haufe, ein 
gar hübſches, nettes Mädchen, fehr wohl gefiel, und mir 
Gelegenheit ward, freundlide Vlicke zu wechſeln, ein Be: 
bagen, das ich feit dem Unfall mit Gretchen weder geſucht 
noch zufällig gefunden hatte. Die Stunden des Mittag: 
eſſens brachte ich mit meinen Freunden heiter und nützlich 
zu. Krebel hatte mich wirklich lieb und wußte mi mit- 
Maapen zu neden und anzuregen; Pfeil hingegen bewies 
mir eine ernjte Neigung, inden er mein Urtheil über man- 
ches zu leiten und zu beftimmen juchte. 

Bei diefem Umgange wurde ich durch Geſpräche, durch 
Beifpiele und durch eigenes Nachdenken gewahr, daß der erfte 
Schritt, um aus der wäflerigen, weitſchweifigen, nullen 
Epoche ſich berauszuretten, nur durch Beſtimmtheit, Prä- 
cifion und Kürze gethan werben könne. Bei dem biöherigen 
Styl konnte man das Gemeine nicht vom Beſſern unter: 
ſcheiden, weil alles unter einander ins Flache ‚gezogen ward. 
Schon hatten Schriftfteller dieſem breiten Unheil zu entgehen 
gefucht, und es gelang ihnen mehr oder weniger. Haller 
und Ramler waren von Natur zum Gebrängten geneigt; 
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Leffing und Wieland find durch Reflerion dazu geführt 
worden. Der erfte wurde nad und nad ganz epigrammas 
tifh in jeinen Gedichten, knapp in der, Minna, lakoniſch 
in Emilia Galotti; fpäter kehrte er erft zu einer heitern 
Naivetät zurüd, die ihn fo wohl fleivet im Nathan. Wie: 
land, der noh im Agathon, Don Sylpio, den fomi- 
hen Erzählungen mitunter prolir gewejen war, wird 
in Mufarion und Idris auf eine wunderfame Weife ge 
faßt und genau, mit großer Anmuth. Klopftod in den 
erften Gefängen des Meffias iſt nicht ohne Weitjchweifig- 
feit;. in den Oden und andern Kleinen Gedichten erfcheint 
er gedrängt, jo auch in feinen Tragödien. Durd feinen 
Wettftreit mit den Alten, befonvders dem Tacitus, fieht er 
fih immer mehr ins Enge genöthigt, wodurch er zulegt un- 
verftändlih und ungenießbar wird. Gerftenberg, ein 
Ihönes, aber bizarres Talent, nimmt fih auch zufammen; 
fein Verdienſt wird gefhägt, macht aber im ganzen wenig 
Freude. Gleim, weitſchweifig, behaglid von Natur, wird 
faum einmal conci3 in den Kriegsliedern. Ramler 
ift eigentli mehr Kritiker als Poet. Er fängt an, was 
Deutſche im Lyrifchen geleiftet, zu fammeln: nun findet er, 
daß ihm kaum ein Gedicht völlig genug thut; er muß aus⸗ 
lafien, redigiren, verändern, damit die Dinge nur einige 
Geftalt befommen. Hierdurch macht er fih faſt fo viele 
Feinde, als e3 Dichter und Liebhaber giebt, da ſich jeder 
eigentlid nur an feinen Mängeln wievererfennt, und da 
Publicum ſich eher für ein fehlerhaftes Individuelles inter: 
eflirt al8 für das, was nad einer allgemeinen Geſchmacks⸗ 
regel hervorgebracht oder verbeflert wird. Die Rhythmik lag 
damals noch in der Wiege, und niemand wußte ein Mittel, 
ihre Kindheit zu verkürzen. Die poetifhe Proſa nahm über: 
band. Geßner und Klopftod erregten manche Nachahmer; 
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andere wieder forderten doch ein Sylbenmaaß und überſetz⸗ 
ten diefe Proſa in faßliche Ahythmen. Aber auch diefe mad: 
ten e3 niemandem zu Dank: denn fie mußten auslaſſen und 
zufeßen, und dad profaifhe Original galt immer für das 
befjere. Je mehr aber bei allem dieſem das Gebrungene 
gefucht wird, deſto mehr wird Beurtheilung möglich, meil 
das Bedeutende, enger zufammengebracht, endlich eine fichere 
Vergleihung zuläßt. Es ergab fih auch zugleich, daß meh: 
tere Arten von wahrhaft poetifchen Formen entftanden: denn 


* indem man von einem jeden Gegenſtande, den man nadıs 


bilden wollte, nur das Nothwendige darzuftellen juchte, fo 
mußte man einem jeden Gerechtigkeit widerfahren laffen, und 
auf diefe Weile, ob es gleich niemand mit Bewußtſeyn that, 
vermannichfaltigten fi die Darftellungsweifen, unter wel: 
hen e3 freilich auch fragenhafte gab, und mander Verſuch 
unglüdlich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter allen das fchönite 
Naturell. Er hatte fi früh in jenen iveeilen Regionen aus: 
gebildet, wo die Jugend fo gern verweilt; da ihm aber dieſe 
durh das, was man Erfahrung nennt, durch Begegnifje 
an Welt und Weibern verleidet wurden, jo warf er fi 
auf die Seite des MWirklihen, und gefiel fi und andern im 
Widerſtreit beider Welten, mo fi zwiſchen Scherz und Ernft, 
im leichten Gefecht, fein Talent am allerfchönften zeigte. 
Wie manche feiner glänzenden Productionen fallen in bie 
Zeit meiner alademischen Jahre! Mufarion wirkte am 
meiften auf mih, und ich kann mich noch des Ortes und 
der Stelle erinnern, mo ich den erjten Aushängebogen zu 
Gefiht befam, welchen mir Defer mittheilte. Hier war es, 
wo ich das Antike lebendig und neu wiederzufehen glaubte. 
Alles, was in Wieland's Genie plaftiih ift, zeigte fich 
bier aufs volllommenfte, und da jener zur unglüdlichen 
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Nüchternheit verdammte Phanias-Timon ſich zulegt wieder mit 
feinem Mädchen und der Welt verföhnt, fo mag man die 
menfschenfeindliche Epodhe wohl auch mit ihm durchleben. Uebri⸗ 
gen3 gab man diefen Werken ſehr gern einen heitern Wider: 
willen gegen erhöhte Gefinnungen zu, welche, bei leicht ver⸗ 
feblter Anwendung auf3 Leben, öfter der Schwärmerei vers 
dächtig werden. Man verzieh dem Autor, wenn er daS, 
was man für wahr und ehrwürbig hielt, mit Spott vers 
folgte, um fo eher als er dadurch zu erfennen gab, daß es 
ihm felbit immerfort zu fchaffen made. 

Wie kümmerlih die Kritik ſolchen Arbeiten damals ent: 
gegenkam, läßt fi aus ven erften Bänden der allgemeis 
nen deutfhen Bibliothek erfehen. Der komiſchen 
Erzählungen geſchieht ehrenvolle Erwähnung; aber bier 
ift feine Spur von Einfiht in den Charakter der Dichtart 
ſelbſt. Der’ Necenfent hatte feinen Gefhmad, wie damals 
alle, an Beifpielen gebildet. Hier ift nicht bedacht, daß man 
vor allen Dingen bei Beurtheilung folder paropiftifchen Werke 
den originalen eveln, ſchönen Gegenftand vor Augen haben 
möüffe, um zu feben, ob ver Parodiſt ihm wirklich eine 
ſchwache und komiſche Seite abgemonnen, ob er ihm etwa3 
geborgt, oder unter dem Schein einer ſolchen Nahahmung 
vielleicht gar ſelbſt eine treffliche Erfindung geliefert? Bon alle 
dem ahnt man nicht, fondera die Gedichte werben ſtellen⸗ 
weife gelobt und getabelt. Der Recenſent bat, wie er jelbit 
gefteht, jo viel, was ihm gefallen, angeftrihen, daß er nicht 
einmal im Drud alles anführen kann. Kommt man nun 
gar der höchſt vervienftlihen Ueberſetzung Shakſpeare's mit 
dem Ausruf entgegen: Bon Rechts wegen follte man einen 
Mann wie Shalfpeare. gar nicht überſetzt haben! fo begreift 
fih ohne weiteres, wie unendlich weit die allgemeine 
deutſche Bibliothek in Sachen des Geſchmacks zurüd 
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war, und daß junge Leute, won wahrem Gefühl belebt, ſich 
nach andern Leitſternen umzuſehen hatten. 

Den Stoff, der auf dieſe Weiſe mehr oder weniger die 
Form beſtimmte, ſuchten die Deutſchen überall auf. Sie 
hatten wenig oder feine Nationalgegenftände behandelt; Schle⸗ 
geld Hermann deutete nur darauf hin. Die inyllifche Tenr 
denz verbreitete fih unendlih. Das Charakterloſe der Geß⸗ 
nerjchen, bei großer Anmuth und kindlicher Herzlichleit, machte 
jeden glauben, daß er etwas ähnliches vermöge. Eben jo 
bloß aus dem Allgemeinmenjchlichen gegriffen waren jene Ge: 
dichte, die ein Frembdnationelles varftellen follten, zum Bei: 
ipiel die Jüdiſchen Schäfergedichte, überhaupt die patriarcha⸗ 
lichen, und was fi fonft auf das alte Teftament bezog. 
Bodmer’3 No achi de war ein vollflommenes Symbol der um 
den dentfhen Parnaß angeſchwollenen Waflerfluth, die ſich 
nur langfam verlief. Das Anakreontiſche Gegängel ließ 
gleichfalls unzählige mittelmäßige Köpfe im Breiten herum: 
jhwanlen. Die Präcifion des Horaz nöthigte die Deutjchen, 
doch nur langfam, ſich ihm gleichzuftellen. Komiſche Helden: 
gedichte, meiſt nach dem Vorbild won Pope's Lodenraub, 
dienten auch nicht, eine beflere Zeit herbeizubringen. 

Noch muß ich hier eines Wahnes gedenken, ver jo ernit- 
baft wirkte, als er lächerlih fjeyn muß, wenn man ihn 
näher beleuchtet. Die Deutſchen hatten nunmehr genugjam 
biftoriihe Kenntniß von allen Dichtarten, worin fi die 
verfchiedenen Nationen ausgezeichnet hatten. , Von Gottſched 
war ſchon dieſes Fächerwerk, welches eigentlich. den innern 
Begriff von Poefie zu Grunde richtet, in feiner kritiſchen 
Dichtkunſt ziemlih vollitändig zufammengezimmert, und 
zugleich nachgewieſen, daß auch ſchon deutfche Dichter mit 
vortrefflihen Werken alle Rubrilen auszufüllen gewußt. Und 
jo ging es denn immer fort. Jedes Jahr wurde die Collection 
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anfehnlicher, aber. auch jedes Jahr vertrieb eine Arbeit die 
andere aus dem Local, in dem fie bisher geglänzt hatte. 
Wir befaßen nunmehr, wo nicht Homere, doch Virgile und 
Miltone; wo nicht einen Pindar, doch einen Horaz; an 
Theokriten war kein Mangel; und fo wiegte man ſich mit 
Bergleihungen nah außen, indem die Maffe poetifher Werke 
immer wuchs, damit auch endlich eine Bergleihung nad 
innen ftattfinden Tonnte. 

Stand ed nun mit den Sachen des Gefhmadz auf 
einem ſehr ſchwankenden Fuße, jo konnte man jener Epoche 
auf feine Weile ftreitig machen, daß innerhalb des prote: 
ftantifhen Theild von Deutihland und der Schweiz ſich 
dasjenige gar lebhaft zu regen anfing, was man Menſchen⸗ 
verftand zu nennen pflegt. Die Schulphilofophie, melche 
jederzeit das Berdienft hat, alled dasjenige, wornach ber 
Menſch nur fragen kann, nad) angenommenen Grundfägen 
-in einer beliebten Ordnung unter beitimmten Rubrilen vor: 
zutragen, hatte ſich oft durch das Dunkle und Unnügfchei: 
nende ihres Inhalts, durch ungzeitige Anwendung einer an 
fih refpectablen Methode und durch die allzugroße Verbrei- 
tung über fo viele Gegenftände ver Menge fremd, ungenieß⸗ 
bar und endlich entbehrlich gemacht. Mancher gelangte zur 
Weberzeugung, daß ihm. wohl die Natur fo viel guten und 
geraden Sinn zur Ausitattung gegönnt babe, als er: unge: 
fähr bebürfe, fih won den Gegenitänden einen fo deutlichen 
Begriff zu machen, daß er mit ihnen fertig werden, und zu 
feinem und anderer Nugen damit gebahren lünne, ohne 
gerade fi) um das Allgemeinite mühfam zu befümmern und 
zu forjhen, wie doch die entfernteiten Dinge, die uns nicht 
fonderlich berühren, wohl zufammenhängen möchten? Man 
machte ven Verfuh, man that die Augen auf, fab gerade 
vor ih. hin, war aufmerkfam, fleißig, thätig, und glaubte, 
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wenn man in feinem Kreis richtig urtheile und handle, fich 
auch wohl herausnehmen zu bürfen, über anderes, was 
entfernter lag, mitzufprechen. 

Nach einer ſolchen Vorftellung war nun jeder berechtigt, 
nicht allein zu philofophiren, ſondern fi auch nah und 
nad für einen Philofophen zu halten. Die Philofophie war 
alſo ein mehr oder weniger gefunder und geübter Menfchen: 
verjtand, der es wagte, ind Allgemeine zu geben und über 
innere und äußere Erfahrungen abzufprehen. Ein heller 
Scharfſinn und eine befondere Mäßigkeit, indem man durchs 
aus die Mittelſtraße und Billigkeit gegen alle Meinungen 
für das Rechte hielt, werfchaffte foldhen Schriften und mund⸗ 
lihen YAeußerungen Anſehen und Zutrauen, und fo fanden 
ſich zulegt Philofophen in allen Facultäten, ja in allen 
Ständen und Hantirungen. 

Auf: diefem Wege mußten die Theologen fih zu der ſo⸗ 
genannten natürlichen Religion binneigen, und wenn zur 
Sprache kam, in wiefern das Licht der Natur ung in der 
Erfenntniß Gottes, der Verbeflerung und Veredlung unferer 
jelbft zu fördern hinreichend fen, fo wagte man gewöhnlich 
fih zu deſſen Gunften ohne viel Bedenken zu entjcheiden. 
Aus jenem Mäßigleitsprincip gab man fodann ſämmtlichen 
pofitiven Religionen gleihe Rechte, wodurch dann eine mit 
der andern gleidhgültig und unficher wurde. Uebrigens ließ 
man denn doch aber alles befteben, und weil die Bibel fo 
voller Gehalt ift, daß fie mehr als jeves andere Buch Stoff 
zum Nachdenken und. Gelegenheit zu Betrachtungen über die 
menſchlichen Dinge: darbietet, fo konnte fie durchaus nah 
wie vor bei allen Kanzelreden und fonftigen religiöfen Bere 
bandlungen zum Grunde gelegt werben. 

“ - Allein diefem Werke: ftand, ſowie ven ſaͤmmtlichen Bros 
fanferibenten, noch ein eigenes Schidjal bevor, welches im 
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Laufe der Zeit nicht abzumenven war. Man hatte nämlich 
‚bisher auf Zreu’ und Glauben angenommen, dab vieles 
Buch der Bücher in Einem Geifte verfaßt, ja daß es von 
dem göttlichen Geifte eingehaucht und gleihfam dictirt fey. 
Doch waren ſchon längft von Gläubigen und Ungläubigen 
die Ungleichheiten der verfchiedenen Theile deſſelben bald 
gerügt, bald vertheidigt worden. Engländer, Yranzofen, 
Deutiche hatten ‘die Bibel mit mehr oder weniger Heftigteit, 
Scharffinn, Frechheit, Muthwillen angegriffen, und eben fo 
war fie wieder von ernfthaften, wohldenkenden Menſchen 
einer jeden Nation in Schub genommen worden. Ich für 
meine Berfon hatte fie lieb und werth: denn faft ihr allein 
war ich meine fittliche Bildung fhuldig, und die Begeben- 
beiten, die Lehren, die Symbole, die Gleichnifje, alles hatte 
fih tief bei mir eingevrüdt und war auf eine oder die 
andere Weiſe wirkſam geweien. Mir mißfielen daher die un: 
gerechten, fpöttlihen und verdrehenden Angriffe; doch war 
man damals ſchon jo weit, daß man theils al3 einen Haupt: 
- vertheidigungsgrund vieler Stellen fehr willig annahm, Gott 
babe fi) nad) der Denkweiſe und Faſſungskraft der Menſchen 
gerichtet, ja die vom Geiſte getriebenen hätten doch deßwegen 
nicht ihren Charakter, ihre Individualität verläugnen können, 
und Amos ald Kuhhirte führe nicht die Sprache Jeſaias', 
welcher ein Prinz folle geweſen feyn. 

Aus folden Öefinnungen und Ueberzeugungen entwidelte 
fih, beſonders bei immer wachſenden Sprachkenntniſſen, 
gar natürlich jene Art des Studiums, daß man die Driens 
taliſchen Localitäten, Nationalitäten, Raturproducte und 
Erfheinungen genauer zu. ſtudiren, und ſich auf diefe Weife 
jene alte Zeit zu vergegenmärtigen .fuhtee Michaelis 
legte die ganze Gewalt ſeines Talents und feiner Kenntniffe 
auf diefe Seite. Neifebeihreibungen wurden ein kräftiges 
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Hülfgmittel zu Erklärung der heiligen Schriften, und neuere 
Reiſende, mit vielen Fragen ausgerüftet, jollten durch Be- 
antwortung derſelben für die Propheten und set Tr zeugen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten de 
heiligen Schriften zu einem natürlihen Anſchauen PiaEBe 
führen, und die eigentlihe Denk: und Vorſtellungsweiſe 
derjelben allgemeiner faßlich achen, damit durch dieſe 
hiſtoriſch-kritiſche Anfı ht mancher aeit befeitigt, manches 
Anftögige Jetilgt, und jede ſchale Spötterei unwirkſam ge: 
macht würde, jo trat in einigen Männern gerabe die ent- 
gegengefegte Sinnesart hervor, indem folhe die dunkelſten, 
geheimnißvolliten Schriften zum Gegenftand ihrer Betrach⸗ 
tungen wählten, und folde aus ſich jelbjt durch Conjec- 
turen, Rechnungen und andere geiftreihe und jeltiame 
Combinationen , zwar nicht aufhellen, aber doch befräftigen 
und, in fofern fie Weiflagungen enthielten, durch den Er- 
folg begründen und dadurch einen Glauben an das Nächſt⸗ 
zuerwartende rechtfertigen wollten. 

Der ehrwürdige Bengel batte. feinen Bemühungen um 
die Offenbarung Johannis dadurch einen entſchiedenen Ein- 
gang verſchafft, daß er als ein verftändiger, rechtjchaffener, 
gottesfürdhtiger, als ein Mann ohne Tavel befannt war. 
Tiefe Gemüther find genöthigt, in der Vergangenheit fo wie 
in der Zufunft zu leben. Das gewöhnliche Treiben der Welt 
fann ihnen von feiner Bedeutung ſeyn, wenn fie nicht in 
dem Berlauf der Zeiten’ bis zur Gegenwart enthüllte Pro- 
phezeiungen, und in der nächſten wie in der ferniten Zufunft 
verhüllte Weiffagungen verehren. Hierdurch entpringt ein 
Zuſammenhang, der in der Geſchichte vermißt wird, bie 
und nur ein zufällige Hin- und Wiederſchwanken in einem 
nothwendig gefchlofienen Kreife. zu überliefern ſcheint. Dr. 
Cruſius gehörte zu denen, welchen. der prophetiſche Theil 
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der heiligen Schriften am meilten zufagte, indem er die zwei 
entgegengeſetzteſten Eigenfchaften des menſchlichen Weſens zu⸗ 
gleich in Thaätigkeit ſetzt, das Gemüth und den Scharfſinn. 
Diefer Lehre hatten fich viele Sünglinge gewidmet, und 
bilveten ſchon eine anfehnlihe Mafje, die um defto mehr in 
die Augen fiel, al3 Ernefti mit den Seinigen das Dunkel, 
in welchem jene fih gefielen, nicht aufzubellen, ſondern 
völlig zu vertreiben drohte Daraus entitanden Händel, 
Haß und Verfolgung und mandes Unannehmlide. Ich 
hielt mich zur Klaren Parthei, und fuchte mir. ihre Grund⸗ 
ſätze und Vortheile zuzueignen, ob ich mir gleich zu ahnen 
erlaubte, daß durch diefe höchſt löbliche, verjtändige Aus: 
legungsmeife zulegt der poetiihe Gehalt jener Schriften 
mit dem prophetifchen verloren geben müfle. 

Näher aber lag denen, welche fich mit deutſcher Literatur 
und jchönen Wiſſenſchaften abgaben, die Bemühung ſolcher 
Männer, die, wie Jeruſalem, Zollifofer, Spalving, 
in Predigten und Abhandlungen durch einen guten und reinen 
Styl der Religion und der ihr fo nah verwandten Sitten: 
lehre auch bei Perſonen von einem gewiflen Sinn und 
Geſchmack Beifall und Anhänglichleit zu erwerben juchten. 
Eine gefällige Schreibart fing an durchaus nöthig zu werden, 
und weil eine folhe vor allen Dingen faßlich ſeyn muß, 
fo ftanden von vielen Seiten Schriftfteller auf, welche von 
ihren Studien, ihrem Metier Kar, deutlich, einpringlic, 
und ſowohl für die. Kennet ala für die Menge zu fchreiben 
unternahmen. 

Nach dem Vorgange eines Ausländers, Tifjot, fingen 
nunmehr auch die Aerzte mit Eifer an, auf die allgemeine 
Bildung zu. wirken. Sehr‘ großen Einfluß hatten Haller, 
Unzer, Zimmermann, und mad man im einzelnen gegen 
fie, beſonders gegen ven legten, auc jagen mag, fie waren 
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zu ihrer Zeit fehr wirkſam. Und davon follte in der Ge: 
ſchichte, worzüglih aber in der Biographie die Rebe feyn: 
denn nicht in fofern der Menſch etwas zurüdläßt, fondern 
in fo fern er. wirkt und genießt, und andere zu wirken 
und zu genießen anregt, bleibt er von Bedeutung. 

Die Recht3gelehrten, von Jugend auf gewöhnt an einen 
abftrufen Styl, welcher fih in allen Expeditionen, von ber 
Ganzlei de3 unmittelbaren Ritters bis auf den Reichstag zu 
Regensburg, auf die barodite Weife erhielt, konnten fich 
nicht leicht zu einer gewiſſen Freiheit erheben, um jo weniger 
al3 die Gegenftände, melde fie zu behandeln hatten, mit 
der äußern Form, und folglih auch mit dem Styl, auf's 
genauefte zufammenbingen. Doch hatte der jürgere von 
Mofer fi ſchon als ein freier und eigenthümlicher Schrift: 
fteller.bewiefen, und Pütter durch die Klarheit feines Vor: 
trags auch Klarheit in feinen Gegenftand und den Styl ges 
bracht, womit er behandelt werben follte. Alles, was aus 
feiner Schule hervorging, zeichnete ſich dadurch aus. Und 
nun fanden die Philofophen felbft fich genöthigt, um populär 
zu ſeyn, auch deutlich und faßlich zu fehreiben. Mendels⸗ 
fohn, Garve traten auf und erregten allgemeine Theil: 
nahme und: Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutſchen Sprache und des Styls 
in jedem Face wuchs auch bie Urtheilsfähigkeit, und wir 
bewundern in jener Zei Recenfionen von Werken über reli- 
giöfe und fittlihe Gegenftände, ſowie über ärztliche; wenn 
wir dagegen bemerken, daß die Beurtheilungen von Ges 
dichten, und was ſich fonft auf ſchöne Literatur beziehen 
mag, wo nicht erbärmlih, doch wenigſtens ſehr ſchwach 
befunden werden. Dieſes gilt fogar von den Literatur 
briefen und von der allgemeinen deutſchen Biblio: 
thek, wie von der Bibliothef der ſchönen Wiffen: 
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haften, wovon man gar leicht beveutende Beifpiele ans 
führen könnte. 

Dieſes alles mochte jedoch fo bunt durch einander gehen, 
ala es wollte, jo blieb einem jeven, ver etwas aus fi 
zu produciren gedachte, der nicht feinen Vorgängern die Worte 
und Phrafen nur aus dem Munde nehmen wollte, nichts 
weiter übrig, als fich früh und fpät nad einem Stoffe um: 
zuſehen, den er zu benutzen gedächte. Auch hier wurden 
wir jehr in der Irre herumgeführt. Man trug fi mit einem 
Worte von Kleift, das wir oft genug hören mußten. Cr 
hatte nämlich gegen diejenigen, welche ihn wegen feiner öftern 
einjamen Spaziergänge beriefen, jcherzbaft, geiftreih und 
wahrhaft geantwortet, er jey dabei nicht müßig, er gebe auf 
die Bilderjagd. Einem Edelmann und Soldaten ziemte vieß 
Gleichniß wohl, der ſich dadurch Männern feines Standes 
gegenüber jtellte, die mit der Ylinte im Arm auf die Hafens 
und Hühnerjagd, fo oft fih nur ©elegenheit zeigte, aus⸗ 
zugeben nicht verfäumten. Wir finden daher in Kleiſt's Ges 
dichten won foldhen einzelnen, glüdlich aufgehajchten, obgleich 
nicht immer glüdlich verarbeiteten Bildern gar manches, was 
ung freundlihd an die Natur erinnert. Nun aber ermahnte 
man und auch ganz ernftlich, auf die Bilderjagd auszugehen, 
die uns denn doc zulegt nicht ganz ohne Frucht ließ, ob: 
gleih Apel's Garten, die Kuchengärten, das Nofenthal, 
Gohlis, Raſchwitz und Konnewik das wunderlichſte Revier 
ſeyn mochte, um poetiſches Wildpret darin aufzuſuchen. Und 
doch ward ich aus jenem Anlaß öfters bewogen, meinen 
Spaziergang einſam anzuſtellen, und weil weder von ſchönen 
noch erhabenen Gegenftänden dem Beſchauer viel entgegen: 
trat, und in dem wirklich herrlichen Rofenthale zur beiten 
Jahrszeit die Müden einen zarten Gedanken auflommen 
ließen, fo ward ich bei unermüdet fortgefetter Bemühung 
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auf das Kleinleben der Natur — ich möchte dieſes Wort 
nah der Analogie von Stillleben gebrauchen — höchſt 
aufmerljam, und weil die zierlihen Begebenheiten, die man 
in diefem Kreiſe gewahr wird, an und für ſich wenig 
porjtellen, jo gewöhnte ih mich, in ihnen eine Bedeutung 
zu ſehen, die fih bald gegen die ſymboliſche, bald gegen 
die allegorifhe Seite hinneigte, je nachdem Anſchauung, 
Gefühl oder Reflerion das Webergewicht behielt. Ein Er⸗ 
eigniß Statt vieler gedenke ich zu erzählen. 

Ich mar nah Menfchenweife in meinen Namen verliebt 
und fchrieb ihn, wie junge und ungebilvete Leute zu thun 
pflegen, überall an. Einſt batte ih ihn auch ſehr ſchön 
und genau in die glatte Rinde eines Lindenbaums von mäßi: 
gem Alter gefehnitten. Den Herbit darauf, als meine Neigung 
zu Annetten in ihrer beften Blüthe war, gab ich mir die 
Mühe, den ihrigen oben darüber zu fchneiden. Indeſſen 
batte ich gegen Ende des Winters, als ein launifcher Lieben: 
der, manche Gelegenheit vom Zaune gebrodhen, um fie zu 
quälen und ihr Verdruß zu machen. Frühjahrs befuchte ic) 
zufällig die Stelle und der Saft, der mächtig in die Bäume 
trat, war durch die Einfchnitte, die ihren Namen bezeichneten 
und die noch nicht verharſcht waren, bervorgequollen und 
benegte mit unſchuldigen Pflanzenthränen die Schon hart ge: 
wordenen Züge des meinigen. Sie aljo bier über mid 
weinen zu feben, ver ich oft ihre Thränen durch meine 
Unarten hervorgerufen hatte, fegte mich in Beltürzung. 
In Erinnerung meined Unrechts und ihrer Liebe kamen 
mir ſelbſt die Thränen in die Augen; ich eilte, ihr alles 
doppelt und dreifach, abzubitten, verwandelte dieß Ereigniß 
in eine Idylle, die ich niemald ohne Neigung lefen und 
ohne Rührung andern vortragen Tonnte. 

Indem ih nun, als ein Schäfer an der Pleiße, mich in 
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ſolche zarte Gegenftände kindlich genug vertiefte und immer 
nur foldye wählte, die ich geſchwind in meinen Bufen zu: 
rüdführen konnte, jo war für deutiche Dichter von einer 
größern und wichtigern Seite her längſt geforgt gemwejen. 
T” Der erfte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam 
durch Friedrich den Großen und die Thaten des fiebenjährigen 
Krieges in die deutſche Poefie. Jede Nationalvichtung muß 
ſchal feyn oder fchal werden, die nicht auf dem Menſchlichſten 
ruht, auf den Greigniffen der Völker und ihrer Hirten, wenn 
beide für Einen Mann ftehen. Könige find darzuftellen in 
Krieg und Gefahr, wo fie eben dadurch als die Erften er: 
fcheinen, weil fie das Echidjal des Allerlegten beftimmen 
und theilen, und dadurd viel interefjanter werben al3 die 
Götter ſelbſt, die, wenn fie Schidfale beftimmt haben, ſich 
der Theilnahme verjelben entziehen. In diefem Sinne muß 
jede Nation, wenn fie für irgend etwas gelten will, eine 
Epopde befigen, wozu nicht gerade die Form des ai / 
Gedichts nöthig ift. 

Die Kriegslieder, von Gleim angeftimmt, behaupten - 
deßmwegen einen fo hohen Rang unter den deutſchen Gedichten, ° 
weil fie mit und in der That entjprungen find, und noch 
überdieß, weil an ihnen die glüdlihe Form, als hätte fie 
ein Mitftreitender in den höchſten Augenbliden hervorge⸗ 
bracht, ung die volllommenfte Wirkſamkeit empfinden läßt. 

Ramler fingt auf eine andere, höchſt würdige Weiſe 
die Thaten feine? Königs. Alle feine Gedichte find gehalt: 
voll, beſchäftigen uns mit großen, herzerhebenden Gegenftän: 
den und behaupten ſchon dadurch einen ungerftörlichen Werth; 
denn der innere Gehalt des bearbeiteten Gegenftandes ift der 
Anfang und dad Ende der Kunſt. Man wird zwar nicht 
läugnen, daß das Genie, das ausgebildete Kunfttalent, durch 
Behandlung aus allem alles machen und den widerfpenftigiten 
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Stoff bezwingen könne: genau befehen, entiteht aber alsdann 
immer mehr ein Kunftftüd als ein Aunftwerl, welches auf 
einem würdigen Gegenftande ruhen fol, damit ung zulegt 
die Behandlung durch Geſchick, Mühe und Fleiß die Würde 
des Stoffes nur defto glüdlicher und herrlicher entgegenbringe. 

Die Preußen und mit ihnen das proteftantifche Deutſch⸗ 
land gewannen alfo für ihre Literatur einen Schag, welcher 
der Gegenpartei fehlte und deſſen Mangel fie durch feine 
nachherige Bemühung bat erjeßen können. An dem großen 
Begriff, den die Preußiſchen Schriftiteller von ihrem 
König begen durften, bauten fie fih erit heran, und um 
defto eifriger, als derjenige, in deſſen Namen fie alles thaten, 
ein: für allemal nicht? von ihnen wiflen wollte. Echon 
früher war durch die Franzöfifhe Eolonie, nachher dur vie 
Vorliebe des Königs für die Bildung diefer Nation und für 
ihre Yinanzanftalten eine Mafle Franzöfifher Cultur nad 
Preußen gelommen, melde ven Deutſchen höchſt förverlich 
ward, indem fie dadurch zu Widerſpruch und Widerftreben 
aufgefordert wurden; eben jo war die Abneigung Friedrichs 
gegen das Deutſche für die Bildung des Literarweſens ein 
Glüd. Man that.alles, um fih von dem König bemerken 
zu machen, nicht etwa um von ihm geachtet, ſondern nur 
beadhtet zu werden: aber man that’3 auf deutſche Weife, nad 
innerer Weberzeugung; man that, was man für recht er- 
fannte, und wünſchte und wollte, daß der König dieſes 
deutſche Recht anerkennen und ſchaätzen ſolle. Dieb geſchah 
nicht und konnte nicht gefchehen: denn wie fann man von 
einem König, der geiftig leben und genießen will, verlangen, 
daß er feine Jahre verliere, um das, was er für barbariich 
halt, nur allzufpät entwidelt und genießbar zu fehen? In 
Handwerks⸗ und Fabrikſachen mochte er wohl ſich, beſonders 
aber feinem Volle, ftatt fremder vortreffliher Waaren fehr 
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‚mäßige Surrogate aufnöthigen ; aber hier geht alles geſchwin⸗ 
der zur Volllommenbheit, und e3 braucht fein Menſchenleben, 
am folhe Dinge zur Reife zu bringen. 

Eines Werts aber, der wahrften Ausgeburt des fieben- 
jahrigen Krieges, von volllommenem norddeutſchen Rativnal- 
gehalt muß ich bier vor allen ehrenvoll erwähnen: es iſt vie 
erfte, aus dem beventenven Leben gegriffene Theaterpre- 
duction, von fpecifiih temporärem Gehalt, vie deßwegen auf) 
eine nie zu berechnende Wirkung that, Minnavon Barn- 
belm.| Leſſing, der, im Gegenfage von Klopfted und Gleim, 
die perfönlihe Würde gern wegwarf, weil er fich zutraute, 
fie jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu 
Tönnen, gefiel fih in einem, erftreuten Wirthahaus- und 
Weltleben, da er gegen fein mädtig arbeitendes Inneres 
ftet3 ein gewaltige Gegengewicht brauchte, und fo hatte er 
fih aud in das Gefolge des Generals Tauenzien begeben. 
Man erkennt leicht, wie genanntes Stüd zwifchen Krieg und 
Frieden, Haß und Neigung erzeugt ift. Diefe Production 
war es, die den Blid in eine höhere, beveutendere Welt aus 
der literariſchen und bürgerlichen, in welcher ſich die Dicht- 
kunſt bisher bewegt hatte, gludlich eröffnete. 

Die gehäfjige Spannung, i in welcher Preußen und Safe en 
fih während dieſes Kriegs gegen einander befanden, konnte 
durch die Beendigung defjelben nicht aufgehoben werben. 
Der Sachſe fühlte nun erft ‚recht fehmerzlih die Wunden, 
die ihm der überſtolz gewordene Preuße gefchlagen hatte; 
durch den politifhen Frieden konnte der Friede zwifchen ven 
Gemüthern nicht fogleich hergeftellt werden: dieſes aber follte 
gedachte Schaufpiel im Bilde bewirken. Die Anmuth und 
Liebenswürdigkeit der Sächſinnen überwindet den Werth, bie 
Würde, den Starrfinn der Preußen, und fowohl an ven 
Hauptperfonen als an den Subalternen wird eine glüdliche 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 22 
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Bereinigung bizarrer und wiberftrebenver Elemente kunſt⸗ 
gemäß dargeſtellt. 

Habe ich durch dieſe curſoriſchen und beſulloriſchen Be⸗ 
merkungen über deutſche Literatur meine Leſer in einige 
Verwirrung geſetzt, ſo iſt es mir geglückt, eine Vorſtellung 
von jenem chaotiſchen Zuſtande zu geben, in welchem ſich 
mein armes Gehirn befand, als, im Conflict zweier, für das 
literariſche Vaterland ſo bedeutender Epochen, ſo viel Neues 
auf mich eindrängte, ehe ic mich mit dem Alten hatte abs 
finden können, fo viel Altes fein Recht noch über mid) gel: 
tend machte, da ih ſchon Urſache zu haben glaubte, ihm 
völlig entfagen zu dürfen. Welchen Weg ich einfchlug, mich 
aus diefer Noth, wenn auch nur Schritt für Schritt zu 
retten, will id gegenwärtig möglichſt zu überliefern fuchen. 

Die weitjhweifige Periode, in welche meine Jugend ge 
fallen war, batte ich treufleißig in Gejellfehaft jo vieler wür⸗ 
digen Männer durchgearbeitet. Die mehrern Duartbände 
Manufcript, die ich meinem Vater zurüdließ, Tonnten zum 
genugfamen Beugniffe dienen, und welde Maſſe von Ver: 
ſuchen, Entwürfen, bis zur Hälfte ausgeführten Vorſätzen 
war mehr aus Mißmuth als aus Ueberzeugung in Rauch 
aufgegangen! Nun lernte ih durch Unterrevung überhaupt, 
durch Lehre, durch fo mandhe wiberftreitende Meinung, bes 
ſonders aber durch meinen Tiſchgenoſſen, ven Hofrath Pfeil, 
das Bedeutende des Stoff und das Goncife der Behand: 
lung mehr und mehr ſchätzen, ohne mir jedoch klar machen 
zu können, wo jenes zu fuchen und wie biefes zu erreichen 
fey? Denn bei ver großen Beſchränktheit meines Zuſtandes, 
bei der Gleihgültigfeit der Gefellen, dem Zurüdhalten ver 
Lehrer, der Abgefondertheit gebilveter Einwohner, bei ganz 
unbebeutenden Naturgegenftänden, war ich genöthigt, alles 
in mir felbft zu ſuchen. Berlangte ih nun zu meinen 
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Gedichten eine wahre Unterlage, Empfindung oder Reflerion, 
jo mußte id) in meinen Buſen greifen; forderte ich zu poeti- 
her Darftellung eine unmittelbare Anſchauung des Gegen: 
ſtandes, der Begebenheit, fo durfte ich nicht aus dem Kreife 
beraußtreten, der mich zu berühren, mir ein Intereſſe ein- 
zuflößen geeignet war. In diefem Sinne fehrieb ich zuerft 
gewiſſe Heine Gedichte in Liederform oder freierm Sylben⸗ 
maaß; fie entfpringen aus Reflerion, handeln vom Bergan- 
genen und nehmen meift eine epigrammatifhe Wendung. 
Und fo begann diejenige Richtung, von der ich mein 
ganzes Leben über nicht abweichen Tonnte, nämlich dasjenige, 
- was mid) erfreute oder quälte oder ſonſt beſchäftigte, in ein 
Bild, ein Gedicht zu verwandeln, und darüber mit mir 
felbft abzufchließen, um ſowohl meine Begriffe von den 
äußern Dingen zu beridtigen, ald mich im Innern deßhalb 
zu beruhigen. Die Gabe hierzu war wohl niemandem nöthi- 
ger al3 mir, den feine Natur immerfort aus einem Grtreme 


in das andere warf. Alles, was daher von mir befannt . 


geworden, find nur Bruchftüde einer großen Confeſſion, 
welche vollftändig zu machen dieſes Büchlein ein gewagter 
Verſuch iſt. 

Meine frühere Neigung zu Gretchen hatte ih nun auf 
ein Aennchen übergetragen, von der ich nicht mehr zu fagen 
müßte, al3 daß fie jung, hübſch, munter, liebevoll und fo 
angenehm war, daß fie wohl verbiente, in dem Schrein des 
Herzens eine Zeit lang ala eine Feine Heilige aufgeftellt zu 
werden, um ihr jeve Verehrung zu widmen, melde zu er: 
theilen oft mehr Behagen erregt als zu empfangen. ch 
ſah fie täglih ohne Hinderniſſe; fie half die Speifen be 
reiten, die ich genoß; fie brachte mir wenigſtens Abends den 
Wein, den ih trant, und ſchon unfere mittägige abgejchloj- 
fene Zifchgefellichaft war Bürge, daß das Heine, von wenig 
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Gäften außer der Meſſe beſuchte Haus feinen guten Auf 
wohl verviente. Es fand fich zu mandherlei Unterhaltung ' 
Gelegenheit und Luft. Da fie fih aber aus dem Haufe 
wenig entfernen konnte noch durfte, fo wurde denn doch der 
Zeitvertreib etwad mager. Wir fangen die Lieder von Za⸗ 
chariä, fpielten ven Herzog Michel von Krüger, wobei 
ein zufammengefnüpftes Schnupftuh die Stelle der Nach⸗ 
tigall vertreten mußte, und fo ging es eine Zeit lang noch 
ganz leivlih. Weil aber vergleihen Verhälmiſſe, je unfchul: 
diger fie find, dejto weniger Mannichfaltigleit auf die Dauer 
gewähren, jo ward ich von jener böfen Sucht befallen, die - 
uns verleitet, aus der Quälerei der Geliebten eine Unter: 
haltung zu ſchaffen und die Ergebenheit eines Mädchens mit 
willfürlihen und tyrannifchen Grillen zu beherrſchen. Die 
böfe Laune über das Mißlingen meiner poetifhen Verſuche, 
über die anſcheinende Unmöglichkeit, hierüber ins Klare zu 
fommen, und über alles, was mich hie und da ſonſt knei⸗ 
pen mochte, glaubte ih an ihr auslaffen zu dürfen, weil 
fie mich wirklich von Herzen liebte und, was fie nur immer 
Tonnte, mir zu Gefallen that. Durch unbegründete und ab« - 
geihmadte Eiferfüchteleien verbarb ich mir und ihr die 
Ihönften Tage: fie ertrug es eine Zeit lang mit unglaublicher 
Geduld, die ih graufam genug war aufs äußerſte zu trei: 
ben. Allein zu meiner Beſchämung und Verzweiflung mußte 
ich endlich bemerken, daß ih ihr Gemüth von mir entfernt 
—habe, und daß ih nun wohl zu den Tollheiten berechtigt 
ſeyn möchte, die ich mir ohne Noth und Urſache erlaubt. - 
hatte. 83 gab auch fchredlihe Scenen unter uns, bei 
welchen ich nicht? gewann; und nun fühlte ich erſt, daß ich 
fie wirklich liebte und daß ich: fie nicht entbehren Tünne. 
Meine Leidenſchaft wuchs und nahm alle Formen an, deren 
fie unter folhen Umftänden fähig iſt: ja zulegt trat ich im 
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die bisherige Rolle des Mädchens. Alles Mögliche fuchte 
ich hervor, um ihr gefällig zu ſeyn, ihr fogar durd andere Y 


Freude zu verſchaffen: denn ich konnte mir die Hoffnung, 
fie wieder zu gewinnen, nicht verfagen. Allein e8 war zu 
fpät; ich hatte fie wirklich verloren, und die Tollheit, mit 


der ih meine Fehler an mir felbft rädte, indem ih auf 
mandherlei unfingigg Beife in meine phufifhe Natur ftürmte, 2” 
um ber fittlichen' Awas zu Leide zu thun, hat fehr viel zu 9” 


den Törperlichen Viebeln beigetragen, unter benen ich einige 
der beften Jahre meines Lebens verlor; ja ich wäre vielleicht 


an diefem Verlufte völlig zu Grunde gegangen, hätte fih °' 
- bier nit das poetifche Talent mit feinen Heillräften beſon⸗ 


ders hülfreich erwieſen. 

Schon früher hatte ih in manchen Intervallen meine 
Unart deutlich genug wahrgenommen: da3 arme Kind dauerte 
mich wirklich, wenn ich fie ſo ganz ohne Noth von mir vers 
legt fab.. Ich ftellte mir ihr Lage, die meinige, und das 
gegen ven zufriedenen Zuftand eined andern Paares aus 
unferer Gefellfehaft fo oft und fo umſtändlich vor, dab ih 
endlich nicht lafien konnte, dieſe Situation, zu einer quälens 
den und belehrenden Buße, dramatisch zu behandeln. Dar: 


aus entiprang die ältefte meiner übriggebliebenen drama- 


tiichen Arbeiten, .va3 Heine Stüd die Laune des Ber: 
liebten, an deſſen unſchuldigem Weſen man zugleid den 
Drang einer fiedenden Leidenſchaft gewahr wird. 

Allein mich hatte eine tiefe, bedeutende, drangvolle Welt 
ſchon früher. angeſprochen. Bei meiner Gejhidhte mit Gret⸗ 


hen und an den Folgen berfelben hatte ich zeitig in die "” 


jeltjamen Jrrgänge geblidt, mit welchen die bürgerliche 
Societät unterminirt ift. Religion, Sitte, Gefeg, Stand,“ 
Berhältnifie, Gewohnheit, alles beberriht nur die Ober: 
fläche des ftädtifchen Dajeynd. Die von berrliden Häufern 


“ 
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eingefaßten Straßen werben reinlich gehalten und jedermann 
beträgt ſich dafelbft anftändig genug; aber im Innern fieht 
es öfterd um deſto müfter aus, und ein glattes Aeußeres 
übertündyt, als ein ſchwacher Bewurf, manches morſche Ges 
mäuer, das über Naht zufammenftürzt, und eine deito 
ſchrecklichere Wirkung bervorbringt, als es mitten in den 
. friedlihen Zuftand hereinbricht. Wie viele Familien hatte 
ih nit fhon näher und ferner durch Bankerutte, Eheſchei⸗ 
dungen, verführte Töchter, Morde, Hauspiebftähle, Bergif- 
tungen entweder ind Verderben ftürzen oder auf dem Ranbe 
fümmerlich erhalten fehen, und hatte, fo jung ih war, in 
folhen Fällen zur Rettung und Hülfe öfters die Hand ge: 
boten! Denn da meine Offenheit Zutrauen ermwedte, meine 
Verſchwiegenheit erprobt war, meine Thätigleit feine Opfer 
ſcheute und in den gefährlichiten Fällen am liebſten wirlen 
mochte, fo fand ich oft genug Gelegenheit zu vermitteln, zu 
vertufchen, den Wetterjtrahl abzuleiten, und was fonft nur 
alles geleiftet werden kann; wobei es nicht fehlen konnte, daß 
ich ſowohl an mir felbft ala durch andere zu manden fränlen- 
den und demüthigenden Erfahrungen gelangen mußte. Um mir 
Luft zu verfchaffen, entwarf ich mehrere Echaufpiele und fehrieb 
die Erpofitionen von den meiften. Da aber die Verwicklungen 
jederzeit ängftlich werden mußten, und fait alle diefe Stüde 
mit einem tragiichen Ende drobten, ließ ich eins nad) dem 
andern fallen. Die Mitfhuldigen find das einzige fertig 
‚gewordene, deſſen heitered und burleskes Weſen auf dem 
düftern Familiengrunde ala von etwas Bänglichem begleitet 
eriheint, jo daß es bei der Vorftellung im ganzen ängftigt, 
wenn es im einzelnen ergekt. Die hart ausgefprochenen 
widergefeglihen Handlungen verlegen das äſthetiſche und 
moraliihe Gefühl, und deßwegen fonnte dad Stüd auf dem 
deutſchen Theater keinen Eingang gewinnen, obgleih vie 
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Nachahmungen veffelben, melde ſich fern von jenen Klippen 
gehalten, mit Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannte Etüde jedoch find, ohne daß ich mir 
defien bewußt gewejen wäre, in einem höhern Gefichtöpuntte 
geihrieben: fie deuten auf eine vorfichtige Duldung bei 
moraliiher Zurechnung, und fprechen in etwas berben und 
derben Zügen jenes höchſt Chriftlihe Wort fpielend aus: 
Der fih ohne Eünve fühlt, ver hebe den erften Stein auf! 

- Ueber diefen Ernft, der meine erften Stüde verbüfterte, 
beging ich den Fehler, ſehr günftige Motive zu verfäumen, 


welche ganz entſchieden in meiner Natur lagen. Es ent: pP 


widelte fi nämlich unter jenen erniten, für einen jungen 
Menſchen fürchterlihen Erfahrungen in mir ein verwegener 
Humor, der fi) dem Augenblid überlegen fühlt, nicht allein 
feine Gefahr ſcheut, fondern fie vielmehr muthwillig herbei- 
lodt. Der Grund davon lag in dem Uebermuthe, in welchem 
fi das kräftige Alter fo jehr gefällt und der, wenn er fi 
pofienhaft äußert, ſowohl im Augenblid als in der Erin: 
nerung viel Vergnügen macht. Dieſe Dinge find jo gemöhn- 
ih, daß fie in dem Wörterbuche unferer jungen akademiſchen 
Freunde Suiten genannt werben, und daß man wegen 
der nahen Verwandtſchaft eben fo gut Suiten veißen 
ſagt ald Bofjen reißen. 

Solche humoriſtiſche Kühnheiten, mit Geiſt und Sinn 
auf das Theater gebracht, find von der größten Wirkung: 
fie unterfoheiden fih von der Intrigue dadurch, daß fie 
momentan find, und daß ihr Zmed, wenn fie ja einen 
haben follten, nicht in der Ferne liegen darf. Beaumar: 
hais hat ihren ganzen Werth gefaßt, und die Wirkungen 
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feiner Figaro's entipringen vorzüglich daher. Wenn nun 


folhe gutmütbhige Schalks⸗ und Halbihelmenftreiche zu eveln 
Zweden mit perjönlicker Gefahr ausgeübt werden, fo find 
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die daraus entipringenden Situationen, Afthetifch und mora- 
liſch betrachtet, für das Theater von dem größten Werth; wie 
denn zum Beifpiel die Oper der Wafferträger vielleicht 
das glücklichſte Sujet behandelt, das wir je auf dem Zheater 
gefehen haben. | 

Um die unendliche Langeweile des täglihen Lebens zu 
erbeitern, übte ich unzählige ſolcher Streihe, theil3 ganz 
vergeblih, theil3 zu Zwecken meiner Freunde, denen ic 
gern gefällig war. Für mich jelbft wüßte ih nicht, daß 
ich ein einzigmal hierbei abfichtlich gehandelt hätte; auch kam 
id niemal3 darauf, ein Unterfangen diejer Art als einen 
Gegenitand für die Kunſt zu betradhten: hätte ich aber ſolche 
Stoffe, die mir fo nahe zur Hand lagen, ergriffen und aus⸗ 
gebildet, jo wären meine erften Arbeiten beiterer und brauch⸗ 
barer geweſen. Einiges, wa3 hieher gehört, kommt zwar 
jpäter bei mir vor, aber einzeln und abficht3los. 

Denn.da und das Herz immer näher liegt als der Geift, 
und uns dann zu ſchaffen macht, wenn dieſer fich wohl zu 
helfen weiß, jo waren mir die Angelegenheiten des Herzens 
immer al3 die wichtigiten erfchienen. Ich ermübdete nicht, 
über Flüchtigfeit der Neigungen, Wanvelbarkeit des menſch⸗ 
lichen Weſens, fittlihe Sinnlichkeit und über alle dag Hohe: 
und Tiefe nachzudenken, deſſen Verknüpfung in unjerer Natur 
als das Näthfel des Menfchenlebens betrachtet werden Tann. 
Auch bier fuchte ih das, was mid quälte, in einem Sieb, 
einem Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden, die, 
weit fie fih auf die eigenften Gefühle und auf die befon- 
berften Umftände bezogen, kaum jemand anders interefliven 
tonnten als mich jelbit. 

Meine äußern Berhältnifje hatten ſich indeflen nad) Ver⸗ 
lauf weniger Zeit gar fehr. verändert. Madame Böhme war 
nad) einer langen und traurigen Krankheit endlich geftorben; 
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fie hatte mich zulegt nicht mehr wor fich gelafien. Ihr Mann 
konnte nicht ſonderlich mit mir zufrieden ſeyn; ich ſchien ihm 
nicht fleißig genug und zu leichtfinnig. Beſonders nahm er 
es mir ſehr übel, als ihm verratben wurde, daß ich im 
deutihen Staatsrechte, anſtatt gehörig nachzufchreiben, vie 
.darin aufgeführten Perſonen, als den Kammerrichter, bie 

Präfidenten und Beifiher, mit feltfamen Perrücken an dem 
Rand meines Heftes abgebildet und durch dieſe Poſſen meine 
aufmerkfanten Nachbarn zerſtreut und zum Lachen gebracht 
hatte. Cr lebte nach dem Berluft feiner Yrau noch einge: 
zogener als vorher, und ich vermied ihn zulegt, um feinen 
Vorwürfen auszuweichen. Befonders aber war e3 ein Un: 
glüd, daß Gellert ſich nicht der Gemalt bedienen wollte, die 
er über uns bätte ausüben können. Freilich Hatte er nicht 
Zeit, den Beichtwater zu machen, und fi nach der Sinnes 
art und den Gebrechen eines jeden zu erkundigen; daher 
nahm er die Sache fehr im ganzen und glaubte ung mit 
den kirchlichen Anftalten zu bezwingen; bewegen er gewöhn⸗ 
Ih, wenn er und einmal vor ſich ließ, mit gefenktem 
Köpfchen und der weinerlih angenehmen Stimme zu fragen 
. pflegte, ob wir denn auch fleißig in die Kirche gingen? wer 
unfer Beichtvater jey, und ob wir das heilige Abendmahl 
genöflen? Wenn wir nun bei diefem Eramen fchledht beftans 
den, jo wurden wir mit Wehllagen entlaffen; wir waren 
mehr verdrießlich als erbaut, konnten aber doch nicht umbin, 
den Mann herzlich lieb zu haben. 6 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaflen, aus 
meiner frübern Jugend etwas naczuholen,. um anfchaulid) 
zu maden, mie die großen. Angelegenheiten der kirchlichen 
Religion mit Folge. und Zuſammenhang behandelt werben 
müffen, wenn fie ſich fruchtbar, wie man von ihr erwartet, 
beweifen fol. Der proteftantiihe Gottesdienſt hat zu wenig 
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Fülle und Eonfequenz, als daß er: die Gemeinde zufammen- 
halten könnte; daher gefchieht es leicht, daß Glieder fich 
von ihr abfondern und entweder Fleine Gemeinden bilven 
oder ohne kirchlichen Zufammenhang neben einander gerubig 
ihr bürgerliches Weſen treiben. So Hagte man ſchon vor 
geraumer Zeit, die Kirchgänger verminderten fih von Jahr 
zu Jahr und in eben dem Verhältniß die Berfonen, melde 
den Genuß des Nachtmahls verlangten. Was beides, be 
ſonders aber das letztere betrifft, liegt die Urſache fehr nab; 
doch wer wagt fie auszuſprechen? Wir wollen es verſuchen. 

In fittlihen und religidfen Dingen, ebenfowohl als in 
phyſiſchen und bürgerlichen, mag der Menſch nicht gern etwas 
aus dem Stegreife thun: eine Folge, woraus Gewohnheit 
entipringt, it ihm nöthig; das, was er lieben und leiften 
fol, kann er fih nicht einzeln, nicht abgerifjien denken, ‚und 
um etwa3 gem zu wiederholen, muß e3 ibm nicht fremd 
geworden feyn. Fehlt e3 dem proteſtantiſchen Cultus in 
ganzen an Fülle, jo unterfuhe man das einzelne, und man 
wird finden, der Proteftant hat zu wenig Sacramente, ja 
er bat nur Eins, bei dem er ſich thätig erweiſ't, das Abenp- 
mahl; denn die Taufe fieht er nur an andern vollbringen, 
und es wird ihm nicht wohl dabei. Die Sacramente find 
das Hoͤchſte der Religion, das finnlihe Symbol einer außer: 
ordentlihen göttlihen Gunft und Gnade. In dem Abends 
mahle follen die irdischen Lippen ein göttlihes Weſen ver: 
förpert empfangen und unter der Form irdiſcher Nahrung 
einer himmlischen theilbaftig werben. Dieſer Sinn iſt in 
allen Ehriftlihen Kirchen ebenderfelbe, es werde „nun das 
Sacrament in mehr oder weniger Exrgebung in das Weheim⸗ 
niß, mit mehr oder weniger Accommodation an das, was 
verjtändlich ift, genoflen: immer bleibt es eine heilige, große: 
Sandlung, welche. fih in der Wirklichleit an die Stelle des 
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Möglihen oder Unmöglihen, an die Stelle vesjenigen ſest, 
was der Menfch weder erlangen noch entbehren kann. Ein 
ſolches Sacrament dürfte aber nicht allein ſtehen; Tein 
Chrift Tann es mit wahrer rende, wozu e8 gegeben ift, 
genießen, wenn nicht der fymbolifhe oder facramentalifche 
Sinn in ihm genährt ift; er muß gewohnt ſeyn, die innere 
Religion des Herzen? und die der äußern Kirche ala voll: 
tommen Eins anzufehen, al3 das große allgemeine Sacra- 
ment, das fi wieder in fo viel andere zergliedert und 
diefen Theilen feine Heiligfeit, Ungzerftörlichleit und Ewigkeit 
mittbeilt. 

Hier reicht ein jugendliches Paar ſich einander die Hände, 
nicht zum worübergehenden Gruß oder zum Tanze; der Priefter 
fpridt feinen Segen darüber aus, und das Band ift unauf: 
löslih. Es währt nicht lange, jo bringen diefe Gatten ein 
Ebenbild an die Schwelle des Altar; es wird mit heiligem 
Waſſer gereinigt und der Kirche vergeftalt einverleibt, daß 
es diefe Wohlthat nur durch den ungeheueriten Abfall vers 
fcherzen kann. Das Kind übt ſich im Leben an den irdiſchen 
Dingen felbft heran, in himmlischen muß es unterrichtet 
werden. Zeigt fich bei der Prüfung, daß dieß volljtänvig 
geſchehen jey, jo wird es nunmehr als wirklicher Bürger, 
als wahrbafter und freiwilliger Belenner in den Schooß der 
Kirche aufgenommen, nicht ohne äußere Zeihen der Wichs 
tigkeit viefer Handlung. Nun ift er erft entjchieden ein Chrift, 
nun kennt er erft die Vortheile, jedoch auch die Pflichten. 
Aber inzwifchen ift ihm als Menſchen manches Wunderliche 
begegnet: durch Lehren und Strafen ift ihm aufgegangen, 
wie bedenklich es mit feinem Innern ausfehe, und immer: 
fort wird noch von Lehren und von Uebertretungen die 
Rede ſeyn; aber die Strafe foll nicht mehr ftattfinden. Hier 
ift ihm nun in der unendlichen Werworrenheit, in die er 
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fih bei dem Widerftreit natürlicher und religiöfer Forderun⸗ 
gen verwideln muß, ein herrliches Auskunftsmittel gegeben, 
feine Thaten und Unthaten, feine Gebrechen und feine Zweifel 
einem würdigen, eigens. dazu beftellten Manne zu vertrauen, 
der ihn zu beruhigen, zu warnen, zu ftärlen, durch gleich⸗ 
falls ſymboliſche Strafen zu züchtigen, und ihn zulegt durch 
ein völliges Auslöfchen feiner Schuld zu befeligen, und ihm 
rein und abgewaſchen die Tafel feiner Menſchheit wieder zu 
übergeben weiß. So, durch mehrere facramentalifhe Hands 
lungen, welche fich wieder. bei genauerer Anficht in facras 
mentlihe Tleinere Züge verzweigen, vorbereitet und rein be 
ruhigt, kniet er hin, die Hoftie zu empfangen; und daß ja 
dad Geheimniß dieſes hohen Act3 noch gefteigert werde, ſieht 
er den Kelch nur in der Ferne: es ift fein gemeines Eſſen 
und Trinten, das befriedigt, es iſt eine Himmelsſpeiſe, die 
nah himmliſchem Tranke durftig macht. 

Jedoch glaube der Jungling nicht, daß es damit abgethan 
ſey; ſelbſt der Mann glaube es nicht! Denn wohl in irdi⸗ 
ſchen Verhältniſſen gewöhnen wir ung zuletzt, auf uns ſelber 
zu ſtehen, und auch da wollen nicht immer Keyntniſſe, Ver 
ftand und Charakter hinreihen; in himmlischen Dingen da⸗ 
gegen lernen wir nie aus. Das höhere Gefühl in uns, 
das ſich oft felbft nicht einmal recht zu Haufe findet, mwirb 
noch überdieß von jo viel Aeußerm bevrängt, daß unfer 
eigened Vermögen wohl ſchwerlich alles darreicht, was zu 
Rath, Troft und Hülfe nöthig wäre. Dazu aber verordnet 
findet fih nun auch jenes Heilmittel für das ganze Leben, 
und ftet3 harrt ein einfichtiger, frommer Mann, um Irrende 
zurecht zu mweifen und Gequälte zu erledigen. 

Und was nun burd das ganze Leben fo erprobt worben, 
fol an der Pforte des Todes alle feine Heillräfte zehnfach 
thätig erweiſen. Nach einer von Jugend auf eingeleiteten 
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zutraulichen Gewohnheit nimmt der Hinfählige jene fymboli- 
hen , deutfamen Verfiherungen mit Inbrunft an, und ihm 
wird da, mo jede irdiſche Garantie verſchwindet, durch eine 
bimmlifche für alle Ewigkeit ein ſeliges Dafeyn zugefichert: 
er fühlt ſich entſchieden überzeugt, daß weder ein feindfeliges 
Element no ein mißwollenver Geift ihn hindern könne, ſich 
mit einem verflärten Leib zu umgeben, um in unmittelbaren 
Berhälnifien zur Gottheit an den unermeplihen Seligfeiten 
Theil zu nehmen, die von ihr ausfließen. 

Zum Schluſſe werden ſodann, damit der ganze Menſch 
geheiligt jey, auch die Füße gefalbt und gejegnet. Sie follen, 
felbft bei möglicher Genefung, einen Widerwillen empfinden, 


diefen irdiſchen, harten, undurchdringlichen Boden zu be 


rühren; ihnen ſoll eine wunderfame Schnelltraft mitgetheilt 
werden, wodurd fie den Erdſchollen, der fie biäher anzog, 
unter ſich abftoßen. Und fo ift durch einen glämzenden Cirkel 
gleich würdig heiliger Handlungen, deren Schönheit von un? 
nur kurz angedeutet worden, Wiege und Grab, fie mögen 
zufällig noch jo weit aus einander gerädt liegen, in emem 
ftetigen Kreife verbunden. | 
Aber alle dieſe geiftigen Wunder entfprießen nicht, wie 
- andere Früdte, dem natürlichen Boden, da können fie weder 
gejät, noch gepflanzt, noch gepflegt werben. Aus einer an- 
dern Region muß man fie herüberflehen, welches nicht jedem, 
noch zu jeder Zeit gelingen würde. Hier entgegnet uns nun 
das höchfte diefer Symbole aus alter frommer Weberlieferung. 
Wir hören, daß ein Menſch vor dem andern von oben be 
günitigt, gefegnet und geheiligt werden könne. Damit aber 
dieß ja nicht als Naturgabe erſcheine, jo muß dieſe große, 
mit einer ſchweren Pfliht verbundene Gunft von einem Be: 
techtigten auf den andern übergetragen, und das größte Gut, 
wæoas ein Nenſch erlangen kann, ohne daß er jedoch deſſen Befig 
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von fich jelbft weder erringen, noch erareifen könne, durch 
geiftige Erbſchaft auf Erden erhalten und verewigt werden. 
Ja, in der Weihe des Priefters ift alles zufammengefaßt, 
was nöthig ift, um diejenigen heiligen Handlungen wirkſam 
zu begeben, wodurch die Menge begünftigt wird, ohne daß 
fte irgenh eine andere Thätigkeit dabei nöthig hätte als die 
des Glaubens und des unbebingten Zutrauend, Und jo 
tritt der Priefter in der Reihe feiner Vorfahren und Nach⸗ 
folger, in dem Kreife feiner Mitgefalbten, ven höchſten 
Segnenven darftellend, um fo berrliher auf, als e3 nicht 
er ift, den wir verehren, ſondern fein Amt, nicht ſein Wint, 
vor dem wir die Kniee beugen, jondern der Segen, den er 
ertheilt, und der um deſto heiliger, unmittelbarer vom Himmel 
zu kommen fcheint, weil ihn das irdiſche Werkzeug nicht ein- 
mal durch ſündhaftes, ja Lafterhaftes Weſen ſchwächen oder 
gar entkräften könnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geijtige Zufammenhang im 
Proteftantigmus zerfplittert, indem ein Theil gedachter Sym⸗ 
bole für apokryphiſch und nur wenige für canoniſch erklärt 
werden! Und wie will man uns durch das Gleichgültige 
der einen zu der hohen Würde der andern vorbereiten! 

Ich ward zu meiner Zeit bei einem guten, alten, ſchwachen 
Geiftlihen, der aber feit vielen Jahren der Beichtwater des 
Haufes gewejen, in den Religionsunterricht gegeben. Den 
Catehismus, eine Paraphrafe deſſelben, die Heildordnung 
wußte id) an den Fingern herzuerzählen, von den Träftig 
beweiſenden biblifhen Sprüchen fehlte mir feiner; aber von 
alle dem erntete ich Teine Frucht: denn als man mir ver: 
fiherte, daß der brave alte Mann feine Hauptprüfung nad 
einer alten Formel einrichte, jo verlor ich alle Luft und 
Liebe zur Sache, ließ mich die letzten acht Tage in aller: 
lei Zerftreuungen ein, legte die von einem Altern Freund 
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erborgten, dem Geiſtlichen abgewonnenen Blaͤtter in meinen 
Hut, und las gemüth⸗ und ſinnlos alles dasjenige her, 
was ich mit Gemüth und Ueberzeugung wohl zu äußern 
gewußt haͤtte. 

Aber ich fand meinen guten Willen und mein Aufſtreben 
in dieſem wichtigen Falle durch trockenen, geiſtloſen Schlen⸗ 
drian noch ſchlimmer paralyſirt, als ich mich nunmehr dem 
Beichtſtuhle nahen ſollte. Ich war mir wohl mancher Ge⸗ 
brechen, aber doch keiner großen Fehler bewußt; und gerade 
das Bewußtſeyn verringerte ſie, weil es mich auf die mora⸗ 
liſche Kraft wies, die in mir lag, und die mit Vorſatz und 
Beharrlichkeit doch wohl zulegt über den alten Adam Herr 
werden ſollte. Wir waren belehrt, daß wir eben darum 
viel beſſer als die Katholilen ſeyen, weil wir im Beichtituhl 
nicht3 Befonderes zu befennen braudten, ja, daß es auch 
nicht einmal fhidlih wäre, felbft wenn wir es thun wollten. 
Diefes lebte war mir gar nicht recht: denn ich hatte die 
jeltfamiten religidfen Zweifel, die ic gern bei einer folden 
Gelegenheit berichtigt hätte. Da nun diefes nicht feyn follte, 
jo verfaßte ih mir eine Beichte, die, indem fie meine Zu: 
ftände wohl ausprüdte, einem verftändigen Manne dasjenige 
im allgemeinen befennen follte, was mir im einzelnen zu 
jagen verboten war. Aber als ich in das alte Barfüßerchor 
bineintrat, mich den wunderlichen vergitterten Schränten 
näherte, in welchen bie geiftlichen Herren fich zu dieſem Acte 
einzufinden pflegten, al3 mir der Glödner die Thür eröffnete 
und id mich nun gegen meinen geiftlihen Großvater in dem 
engen Raume eingefperrt ſah, und er mich mit feiner ſchwachen 
näjelnden Stimme willlommen bie, erlojch auf einmal alles 
Licht meines Geiſtes und Herzens; die wohl memorirte Beicht⸗ 
rede wollte mir nicht über die Lippen, ich ſchlug in der 
Derlegenheit das Buch auf, das ich in den Händen hatte, 
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und las daraus die erfte beſte kurze Formel, die jo allgemein 
war, daß ein jeder fie hätte geruhig ausſprechen Tönnen. 
Ich empfing die Abfolution, und entfernte mich weder warın 
noch kalt, ging.den andern Tag mit meinen Eltern zu dem 
Tifche des Herrn, und betrug mich ein paar Tage, wie 
es fih nad einer heiligen” Handlung wohl ziemte. 

An ver Folge trat jedoch bei mir das Webel hervor, 
welches aus unferer durch mancherlei Dogmen complicirten, 
auf Bibelfprühe, die mehrere Audlegungen zulafien, ge 
gründeten Religion bedenklihe Menſchen vergeltalt anfällt, 
daß es hypochondriſche Zuftände nach ſich zieht, und dieſe 
bis zu ihrem höchſten Gipfel, zu firen Ideen fteigert. Ich 
babe mehrere Menſchen gefannt, die, bei einer ganz ver- 
ftändigen Sinnes⸗ und Lebensweife, fi) von dem Gedanken 
an die Sünde in den heiligen Geift und von der Angft, ſolche 
begangen zu haben, nicht losmachen konnten. Ein gleiches Un: 
heil drohte mir in der Materie von dem Abendmahl. Es hatte 
nämlich ſchon fehr früh der Spruch, daß einer, der das Sacra⸗ 
ment unwürdig genieße, fich jelbft das Gericht eſſe und trinke, 
einen ungeheuern, Eindrud auf mic gemacht. Alles Furcht: 
bare, was ih in den Gedichten ver Mittelzeit von Gottes⸗ 
urtheilen, den jeltfamften Prüfungen durch glühendes Eifen, 
flammendes Feuer, ſchwellendes Waſſer gelefen hatte, felbft 
was uns die Bibel von der Quelle erzählt, die dem Un⸗ 
ſchuldigen wohl befommt, den Schulvigen aufbläht und beriten 
macht, das alle ftellte fi meiner Einbildungskraft dar, und 
vereinigte fi zu dem höchften Furchibaren, indem falfche 
Bufage, Heuchelei, Meineid, Gottesläfterung, alles bei vet 
beiligften Handlung auf dem Unwürdigen zu laften fchien, 
welches um fo jchredliher war, als ja niemand fi für 
würdig erllären durfte, und man die Vergebung der Sun⸗ 
den, wodurch zulegt alles ausgeglichen werben follte, doch 
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auf fo manche Weife bedingt fand, daß man nicht ſicher 
war, fie fih mit Freibeit zueignen zu dürfen. 

Diefer düftere Scrupel quälte mich dergeftalt, und vie 
Auskunft, die man mir ala hinreichend vorftellen wollte, 
ſchien mir jo Tabl und ſchwach, daß jenes Schredbild nur 
an furdtbarem Anfeben dadurch gewann, und ic mich, jo: 
bald ich Leipzig erreicht hatte, von der Firchlihen Berbins 
bung ganz und gar loszuwinden ſuchte. Wie drückend 
mußten mir daher Gellert's Anmahnungen werben, den ich, 
bei feiner ohnehin lakoniſchen Behanplungsart, womit er 
unſere Zubringlichkeit abzulehnen genöthigt war, mit folchen 
wunderliden Fragen nicht beläftigen wollte, um jo weniger, 
ala ich mich derfelben in heitern Stunden felbft fchämte, 
und zulegt dieſe jeltfame Gewifjensangft mit Kirche und 
Altar völlig hinter mir ließ! 

Gellert hatte fih nah feinem frommen Gemüth eine 
Moral aufgeſetzt, welche er von Zeit zu Zeit öffentlich abs 
las und fih daburd gegen das Publicum auf eine ehren: 
volle Wetje feiner Pflicht entlevigte. Gellert’3 Schriften 
waren fo lange Zeit ſchon das Fundament der deutſchen 
fittlihen Eultur, und jedermann wünschte fehnlich jenes Wert 
gebrudt zu jehen, und da dieſes nur nad) des guten Mannes 
Tode gejchehen follte, jo hielt man fi ſehr glücklich, es bei 
feinem Leben von ihm jelbit vortragen zu hören. Das 
philojophifhe Auditorium war in jolden Stunden gedrängt 
vol, und die Schöne Seele, der reine Ville, die Theilnahme 
des edeln Mannes an unferm Wohl, feine Ermahnungen, 
Warnungen und Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen 
Zone vorgebradht, machten wohl einen augenblidlihen Ein: 
drud; allein er hielt nicht lange nad, um fo weniger, als 
fi doch manche Spötter fanden, welche diefe weiche und, wie 
fie glaubten, entnervende Manier ung verdächtig zu machen 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 23 


354 


mußten. Ich erinnere mich eines: durchreiſenden Yranzofen, 
der fi nad den Marimen und Gefinnungen des Mannes er: 
tundigte, welcher einen fo ungeheuern Zulauf hatte. ALS wir 
ihm den nöthigen Bericht gegeben, fehüttelte er den Kopf und 
fagte lädhelnd: Laissez le faire, il nous forme des dupes. 

Und fo mußte denn auch die gute Geſellſchaft, die nicht 
leicht etwas MWürdiges in ihrer Nähe dulden kann, ben fittlichen 
Einfluß, welchen Gellert auf uns haben mochte, gelegentlich zu 
verfümmern. Bald wurde es ihm übel genommen, daß er 
die vornehmen und reihen Dänen, die ihm beſonders em⸗ 
pfohlen waren, befier als die übrigen Studirenden unter: 
richte und eine ausgezeichnete Sorge für fie trage; bald 
wurde e3 ihm ald Eigennug und Nepotismus angerechnet, 
daß er eben für diefe jungen Männer einen Mittagstifch bei 
feinem Bruder einrichten laflen. Dieſer, ein großer, an⸗ 
fehnliher, verber, kurz gebundener, etwas roher Mann, 
follte Fechtmeifter gewejen jeyn und, bei allzugroßer Nach 
jicht feines Bruders, die edeln Tifehgenofien manchmal hart 
und rauh behandeln; daher glaubte man nun wieder ſich 
diefer jungen Leute annehmen zu müflen, und zerrte jo den 
guten Namen des trefflichen Gellert vergeftalt hin und wieder, 
daß wir zulegt, um nicht irre an ihm zu werben, gleich 
gültig gegen ihn wurden und uns nicht mehr vor ihm ſehen 
ließen; doch grüßten wir ihn immer auf das beſte, wenn 
er auf ſeinem zahmen Schimmel einhergeritten kam. Dieſes 
Pferd hatte ihm der Kurfürſt geſchenkt, um ihn zu einer 
ſeiner Geſundheit ſo nöthigen Bewegung zu verbinden — 
eine Auszeichnung, die ihm nicht leicht zu verzeihen war. 

Und ſo rückte nach und nach der Zeitpunkt heran, wo 
mir alle Autorität verſchwinden und ich ſelbſt an den größten 
und beiten Individuen, die ich gelannt oder mir gedacht 
hatte, zweifeln, ja verzweifeln follte. 
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Friedrich der Zweite ftand noch immer über allen vor: 
züglichen Männern des Jahrhunderts in meinen Gedanten, 
und es mußte mir baber ſehr befremdend vorkommen, daß 
ih ihn‘ fo wenig vor den Einwohnern von Leipzig als 
fonft in meinem großväterliden Haufe loben durfte. Sie 
hatten freilich bie Hand des Krieges ſchwer gefühlt, und «8 
war ihnen deßhalb nicht zu verargen, daß fie von demjenigen, 
der ihn begonnen und fortgefegt, nicht das Beſte dachten: 
fie wollten ihn daher wohl für einen vorzüglihen, aber 
keineswegs für einen großen Mann gelten laffen. Es ſey 
feine Kunſt, fagten fie, mit großen Mitteln einiges zu leiften; 
und wenn man weder Länder noch Geld noch Blut fchone, 
fo könne man zulett ſchon feinen Borfag ausführen. Friedrich 
babe fih in feinem feiner Blane und in nichts, was er fich 
eigentlich vorgenommen, groß bewiejen. So lange es von 
ihm abgebangen, babe er nur immer Fehler gemacht, und 
das Außerordentliche fey nur alddann zum Vorſchein ges 
fommen, wenn er genöthigt geweſen, eben dieje Fehler wieder 
gut zu machen; und bloß daher fey er zu dem großen Rufe 
gelangt, weil jeder Menſch fich diefelbige Gabe wünſche, die 
Fehler, die man häufig begeht, auf eine gejchidte Weife 
wieder ind Gleiche zu bringen. Man dürfe den fiebenjährt- 
gen Krieg nur Schritt für Schritt durchgehen, fo werde 
man finden, daß der König eine trefflihe Armee ganz uns 
nüßerweife aufgeopfert und jelbft Schuld daran gewejen, daß 
diefe verderbliche Fehde ſich jo fehr in die Länge gezogen. 
Ein wahrhaft großer Mann und Heerführer wäre mit feinen 
Feinden viel gefhwinder fertig geworden. Sie hatten, um 
diefe Gefinnungen zu behaupten, ein unenvlihes Tetail 
anzuführen, welches ich nicht zu läugnen wußte, und nad) 
und nach die unbevingte Verehrung erfalten fühlte, die ich 
diefem merkwürdigen Fürſten von Jugend auf gewidmet hatte. 
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Wie mih nun die Einwohner von Leipzig um das ans 
genehme Gefühl braten, einen großen Mann zu verehren, 
fo verminderte ein neuer Freund, den ich zu ber Zeit ge 
wann, gar jehr die Achtung, welche ich für meine gegens 
wärtigen Mitbürger hegte. Diejer Freund war einer der 
wunderlichſten Räuze, die es auf der Welt geben kann. Er 
hieß Behriſch und befand ſich als Hofmeilter bei dem 
jungen Grafen Lindenau. Schon fein Aeußeres war ſonder⸗ 
bar genug: bager und wohlgebaut,, weit in ben Dreißigen, 
eine fehr große Nafe und überhaupt markirte Züge; eine 
Haartour, die man wohl eine Berrüde hätte nennen können, 
terug er vom Morgen bis in die Naht, kleidete fich ſehr 
nett und ging niemald® aus als den Degen an der Seite 
und den Hut unterm Arm. Er war einer von den Menſchen, 
die eine ganz befondere Gabe haben, die Zeit zu verderben 
oder vielmehr, die aus nichts etwas zu machen willen, um 
fie zu vertreiben. Alles, was er that, mußte mit Langfams 
feit und einem gewiflen Anſtand geſchehen, den man affectirt 
hätte nennen können, wenn Behriſch nicht ſchon von Natur 
etwas Affectirted in feiner Art gehabt hätte. Er ähnelte 
einem alten Sranzofen, auch ſprach und fehrieb er fehr gut 
und leicht Franzöfiih. Seine größte Luft war, fi ernits 
baft mit pofjenhaften Dingen zu befhäftigen und irgend 
einen albernen Einfall bis ins unendliche zu verfolgen. 
So trug er fih beftändig grau, und weil die verſchiede⸗ 
nen Theile feines Anzugs von verjchiedenen Zeugen und 
alfo auch Schattirungen waren, fo konnte er Tage lang 
darauf finnen, wie er fih noch ein Grau mehr auf den 
Leib ſchaffen wollte, und war glüdlih, wenn ihm das 
gelang und er uns bejhämen konnte, die wir daran ge: 
zweifelt oder e3 für unmöglich erklärt hatten. Alsdann 
bielt er uns lange Strafpredigten über unfern Mangel 
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an Erfindungstraft und über unfern Unglauben an feine 
Zalente. | 

Uebrigens hatte er gute Stubien, war befonder3 in den 
neuern Sprachen und ihren Literaturen bewandert und fchrieb 
eine vortrefflihe Hand. Mir war er jehr gewogen, und id, 
der ich immer gewohnt und geneigt war, mit ältern Ber: 
fonen umzugehen, attachirte mich bald an ihn. Mein Um- 
gang diente auch ihm zur befondern Unterhaltung, indem 
er Vergnügen daran fand, meine Unruhe und Ungebuld zu 
zähmen, womit ich ihm dagegen aud genug zu fchaffen 
machte. In der Dichtkunft hatte er dasjenige, mad man 
Geſchmack nannte, ein gewifles allgemeines Urtheil über das 
Gute und Schlechte, das Mittelmäßige und Zuläflige; doch 
war fein Urtheil mehr tadelnd, und er zeritörte noch den 
wenigen Glauben, den ich an gleichzeitige Schriftiteller bei 
mir begte, durch liebloſe Anmerkungen, die er über die 
Schriften und Gedichte diefes und jenes mit Wit und Laune 
vorzubringen wußte. Meine eigenen Sachen nahm er mit 
Rahfiht auf und ließ mid gewähren, nur unter der Be 
dingung, daß ich nichts follte drucken lafjen. Er verfprad 
mir dagegen, daß er diejenigen Stüde, die er für gut hielt, 
felbft abfchreiben und in einem ſchönen Bande mir verehren 
wolle. Dieſes Unternehmen gab nun Gelegenheit zu dem 
größtmöglichiten Zeitwerderb. Denn ehe er das rechte Papier 
finden, ehe er mit fih über das Format einig werden 
tonnte, ehe er die Breite des Randes und die innere Form 
der Schrift beftimmt hatte, ehe die Rabenfedern herbei- 
gefhafft, gefchnitten und Zufche eingerieben war, vergingen 
ganze Wochen, ohne daß aud das mindefte gefchehen wäre. 
Mit eben ſolchen Umſtänden begab er ſich denn jedesmal 
ans Schreiben, und brachte wirklich nad) und nad) ein aller: 
liebfteg Manuſcript zufammen. Die Titel der Gedichte waren 
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Fractur, die Verſe felbit won einer ftehenden Sächftichen 
Handſchrift, an dem Ende eines jeden Gedichtes eine analoge 
Vignette, die er entweder irgendwo ausgewählt oder auch 
wohl ſelbſt erfunden hatte, wobei er die Schraffuren der 
Holzſchnitte und Druckerſtöcke, die man bei ſolcher Gelegenheit 
braucht, gar zierlich nachzuahmen wußte. Mir dieſe Dinge, 
indem er fortrückte, vorzuzeigen, mir das Glück auf eine 
komiſch⸗pathetiſche Weiſe vorzurühmen, daß ich mich in ſo 
vortrefflicher Handſchrift verewigt ſah, und zwar auf eine 
Art, die keine Druckerpreſſe zu erreichen im Stande ſey, gab 
abermals Veranlaſſung, die ſchönſten Stunden durchzubringen. 
Indeſſen war ſein Umgang wegen der ſchönen Kenntniſſe, 
die er beſaß, doch immer im Stillen lehrreich und, weil er 
mein unruhiges, heftiges Weſen zu dämpfen wußte, auch 
im ſittlichen Sinne für mich ganz heilſam. Auch hatte er 
einen ganz beſondern Widerwillen gegen alles Rohe, und 
feine Späße waren durchaus barock, ohne jemals ins Derbe 
oder Triviale zu fallen. Gegen feine Landsleute erlaubte er 
ih eine fragenhafte Abneigung, und ſchilderte, was fie aud) 
vornehmen modhten, mit luftigen Zügen. Beſonders war 
er unerſchöpflich, einzelne Menſchen komiſch varzuftellen ; wie 
er denn an dem Aeußern eines jeden etwas auszuſetzen fand. 
So konnte er fih, wenn wir zufammen am Fenfter lagen, 
Stunden lang befchäftigen, die Borübergehenden zu recenfiren, 
und wenn er genugjam an ihnen getabelt, genau und um⸗ 
ftändlih anzuzeigen, wie fie ſich eigentlich hätten kleiden 
follen, wie fie geben, wie fie fi betragen müßten, um 
als ordentliche Leute zu erjheinen. Dergleihen Vorjchläge 
liefen meiftentheil® auf etwa Ungehöriges und Abgeſchmad⸗ 
te3 hinaus, fo daß man nicht ſowohl lachte über das, wie 
der Menſch ausfah, ſondern darüber, wie er allenfall3 hätte 
ausſehen lönnen, wenn er verrüdt genug gewefen wäre, ſich 
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zu verbilden. In allen folben Dingen ging er ganz uns 
barmberzig zu Werl, ohne daß er nur im mindeften boshaft 
geweien wäre. Dagegen mußten wir ihn von unferer Seite 
zu quälen, wenn wir verfiherten, daß man ihn nad) feinem 
Aeußern, wo nicht für einen Franzöfifchen Tanzmeifter, doch 
wenigftens für den alademijchen Sprachmeifter anjehen müfle. 
Diefer Borwurf war denn gewöhnlich das Signal zu ftundens 
langen Abhandlungen, worin er den himmelweiten Unters 
ſchied herauszufegen pflegte, der zwiichen ihm und einem 
alten Yranzofen obwalte, Hierbei bürbete er und gewöhnlich 
allerlei ungejhidte Borjchläge auf, die wir ihm zu Ber: 
änderung und Modificirung feiner Garderobe hätten thun 
können. 

Die Richtung meines Dichtens, das ich nur um deſto 
eifriger trieb, als die Abſchrift ſchöner und ſorgfältiger vor⸗ 
rüdte, neigte ſich nunmehr gänzlich zum Natürlichen, zum 
Wahren; und wenn die Gegenſtände auch nicht immer be 
deutend ſeyn fonnten, fo fuchte ich fie doch immer rein und 
fharf auszudrücken, um fo mehr ala mein Freund mir öfters 
zu bedenken gab, was das heißen wolle, einen Vers mit 
der Rabenfeder und Tuſche auf Holländisch Papier fchreiben, 
was dazu für Zeit, Talent und Anftrengung gehöre, die 
man an nicht? Leere und Ueberflüfliges verſchwenden dürfe. 
Dabei pflegte er gewöhnlich ein fertiges Heft aufzuſchlagen, 
und umftändlich aus einander zu fegen, was an diejer oder 
jener Stelle nicht ftehen dürfe, und uns glüdlich zu preifen, 
daß e3 wirklich nicht da ftehe. Er ſprach hierauf mit großer 
Beratung von der Buchoruderei, agirte den Seßer, ſpot⸗ 
tete über veflen Geberben, über das eilige Hin⸗ und Wieder⸗ 
greifen, und leitete aus diefem Manöver alled Unglüd ver 
Literatur ber. Dagegen erhob er den Anſtand und die eble 
Stellung eines Schreibennen, und jehte ſich fogleich bin, um 
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fie und vorzuzeigen, wobei er un? denn freilich. ausſchalt, 
daß wir ung nicht nach feinem Beifpiel und Mufter eben 
fo am Schreibtifh betrügen. Nun kam er wieder auf ben 
Gontraft mit dem Setzer zurüd, Tehrte einen angefangenen 
Brief das oberfte zu unterft, und zeigte, wie unanftänbig 
es fey, etwa von unten nad oben, oder von der Rechten 
zur Linken zu fohreiben, und was dergleichen Dinge mehr 
waren, womit man ganze Bände anfüllen könnte, 

Mit folben unſchädlichen Thorheiten vergeudeten wir 
die ſchöne Zeit, wobei feinem eingefallen wäre, daß aus 
unferm Kreis zufällig etwas ausgehen würde, das allge 
meine Senfation erregen und uns nidht in den beiten 
Leumund bringen ſollte. 

Gellert mochte wenig Freude an ſeinem Practicum haben, 
und wenn er allenfalls Luſt empfand, einige Anleitung im 
proſaiſchen und poetiſchen Styl zu geben, ſo that er es 
privatiſſime nur wenigen, unter die wir uns nicht zählen 
durften. Die Lüde, die ſich dadurch in dem öffentlichen Unter: 
riht ergab, gedachte Profeſſor Clodius auszufüllen, der 
fih im Literarifhen, Kritiihen und Poetifhen einigen Ruf 
erworben hatte, und, als ein junger, munterer, zuthätiger 
Mann, ſowohl bei ver Akademie als in der Stabt, viel 
Freunde fand. An die nunmehr von ihm übernommene 
Stunde wies uns Gellert felbft, und was die Hauptſache 
betraf, fo merkten wir wenig Unterſchied. Auch er kritifirte 
nur das einzelne, corrigirte gleichfalls mit rother Dinte, und 
man befand fih in Gefelfchaft von lauter Fehlern, ohne 
eine Ausfiht zu haben, worin das Rechte zu fuchen ſey. 
Ich hatte ihm einige von meinen lleinen Arbeiten gebracht, 
die er nicht übel behandelte. Allein gerade. zu jener Zeit 
ſchrieb man mir von Haufe, daß ih auf die Hochzeit mei- 
nes Oheims nothwendig ein Gedicht liefern müffe. Ich fühlte 


361 


—— — — — 


wich fo weit von jenet leichten und leichtfertigen Periode 
entfernt, in welcher mir ein ähnliches Freude gemacht hätte, 
und da ich der Lage felbit nichts abgewinnen Tonnte, fo 
dachte ih meine Arbeit mit Außerlihdem Schmud auf das 
befte berauszuftugen. Ich verfammelte daher den ganzen 
Olymp, um über die Heirath eines Frankfurter Rechtsgelehr⸗ 
ten zu rathſchlagen, und zwar ernfthaft genug, wie c3 fi 
zum $elte eines ſolchen Ehrenmanns wohl jhidte. Benus 
und Themis hatten fi um feinetwillen übermworfen ; doc) 
ein fhelmifcher Streih, den Amor der legtern fpielte, ließ 
jene den Proceß gewinnen, und die Götter entſchieden für 
die Heirath. 

Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ich erhielt von Hauſe 
darüber ein ſchönes Belobungsſchreiben, bemühte mich mit 
einer nochmaligen guten Abſchrift und hoffte meinem Lehrer 
doch auch einigen Beifall abzunöthigen. Allein bier hatte ich's 
fhleht getroffen: er nahm die Sache ftreng, und indem er 
das Barodiftifhe, mas denn dod in dem Einfall lag, gar 
nicht beachtete, jo erklärte er den großen Aufwand von götts 
lichen Mitteln zu einem fo geringen menſchlichen Zwed für 
äußerft tadelnswerth, verwies den Gebrauch und Mißbrauch 
folder mythologifhen Figuren als eine falihe, aus pedans 
tischen Zeiten ſich herichreibende Gewohnbeit, fand den Auf 
drud bald zu body, bald zu niedrig, und hatte zwar im ein⸗ 
zelnen der rothen Dinte nicht gefchont, vwerficherte jedoch, daß 
er noch zu wenig gethban habe. 

Solche Stüde wurden zwar anonym vorgelefen und recens 
firt; allein man paßte einander auf, und es blieb fein Ges 
beimniß, daß diefe verunglüdte Götterverfammlung mein 
Wert geweien ſey. Da mir jedoch feine Kritif, wenn ich 
feinen Standpunkt annahm, ganz richtig zu feyn ſchien, und 
jene Gottheiten, näher bejeben, freilih nur hohle Schein⸗ 
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geftalten waren, fo verwunſchte ich den gefammten Olyntp, 
warf das ganze mythiſche Pantheon weg, und feit jener Zeit 
find Amor und Luna die einzigen Gottheiten, Die in meis 
nen Heinen Gedichten allenfall3 auftreten. 

Unter den Berfonen, welche ſich Behrifch zu Zielſcheiben 
feines Witzes erlefen hatte, ftand gerade Clodius oben an; 
auch war ed nicht ſchwer, ihm eine komiſche Seite abzuge: 
winnen. Als eine Heine, etwa? ftarle, geprängte Figur war 
er in feinen Bewegungen heftig, etwas fahrig in feinen 
Heußerungen und unftet in feinem Betragen. Durch alles 
dieß unterjchieb er fi) von feinen Mitbürgern, vie ihn jedoch 
wegen feiner guten Eigenfchaften und der ſchönen Hoffnun: 
gen, die er gab, recht gern gelten ließen. 

Man übertrug ihm gemwöhnli die Gedichte, welche fich 
bei feierlichen Gelegenheiten nothiwendig machten. Er folgte 
in der fogenannten Ode der Art, deren ſich Ramler bediente, 
den fie aber auch ganz allein kleidete. Clodius aber hatte 
fih ala Nachahmer befonders die fremden Worte gemerkt, 
wodurch jene Ramlerſchen Gedichte mit einem majeltätifchen 
Pompe auftreten, der, weil er der Größe feines Gegenitan- 
des und der übrigen poetijchen Handlung gemäß ift, auf 
Ohr, Gemüth und Einbildungstraft eine fehr gute Wirkung 
thut. Bei Clodius hingegen erjhienen diefe Ausdrücke fremb- 
artig, indem feine Poefie übrigens nicht geeignet war, ven 
Geiſt auf irgend eine Weife zu erheben. 

Solche Gedichte mußten wir nun oft ſchön gebrudt und 
höchlich gelobt vor uns fehen, und wir fanden es höchſt an: 
ftößig, daß er, der uns die heibnifchen Götter verkümmert 
batte, fih nun eine andere Leiter auf den Parnak aus 
Griehiihen und Römifchen Wortiproffen zufammenzinnmern 
wollte. Diefe oft wiederlehrenden Ausprüde prägten ſich feft 
in unfer Gedächtniß, und zu luftiger Stunde, da wir in den 
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Koblgärten den treiflichften Kuchen verzehrten, fiel mir auf 
einmal ein, jene Kraft: und Machtworte in ein Gedicht an 
den Kuchenbäder Hendel zu verfammeln. Gedacht, gethan! 
Uno fo ſtehe e3 auch hier, wie es an eine Wand des Hauſes 
mit Bleiftift angefchrieben wurde: 


D Hendel, deilen Ruhm vom Süd zum Norden reiht, 
Vernimm den Päan, der zu deinen Ohren fteigt! 

Du bädit, was Gallier und Britten emfig fuchen, 
Mit Shöpf’rifhem Genie, originelle Kucen. 
Des Kaffees Ocean, der fih vor dir ergießt, 

Sit füßer al3 der Eaft, der vom Hymettus fließt. 
Dein Haug, ein Monument, wie wir den Künſten lohnen, 
Umhangen mit Trophä’n, erzählt ven Nationen: 
Auch ohne Diadem fand Henvel bier fein Glüd, 
Und raubte dem Cothurn gar mand Achtgroſchenſtück. 
Glänzt deine Urn’ dereinft in majeſtät'ſchem Pompe, 
Dann weint der Patriot an deiner Catacombe. 
Doch leb'! dein Torus fey von edler Brut ein Neft! 
Eteh’ hoch wie der Olymp, wie der Parnaſſus feſt! 
Kein Bhalanr Griechenlands mit Römifhen Balliften 
Vermög' Germanien und Hendeln zu verwüſten! 
Dein Wohl ift unfer Stolz, dein Leiden unfer Schmerz, 
Und Hendel's Tempel ift der Mufenföhne Herz. 


Diefes Gedicht ftand Lange Zeit unter fo vielen andern, 
welche die Wände jener Zimmer verunzierten, ohne bemerkt 
zu werden, und wir, die wir ung genugfam daran ergeht 
hatten, vergaßen es ganz und gar über andern Dingen. 
@eraume Zeit hernach trat Clodius mit feinem Medon ber: 
vor, deilen Weisheit, Großmuth und Tugend wir unendlich 
laächerlich fanden, fo fehr auch die erite Vorſtellung des 
Stücks beflaticht wurde. Ich machte gleich Abends, als wir 
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zufammen in unfer Weinhaus famen, einen Prolog in Knittel- 
verjen, wo Harlefin mit zwei großen Säden auftritt, fie an 
beide Seiten des Proſceniums ftellt und nad verjchiedenen 
vorläufigen Späßen den Zufchauern vertraut, daß in den 
beiden Säden moralifch:äfthetiicher Sand befindlich fen, den 
ihnen die Schaufpieler jehr häufig in die Augen werfen wür: 
den: der eine fey nämlich mit Wohlthaten gefüllt, die nicht? 
fofteten, und der andere mit prächtig ausgedrückten Gefin- 
nungen, die nicht3 hinter fich hätten. Ex entfernte ſich un: 
gern und kam einigemal wieder, ermahnte die Zufchauer 
ernftlih, fih an feine Warnung zu lehren und die Augen 
zuzumachen, erinnerte fie, wie er immer ihr Freund gewejen 
und e3 gut mit ihnen gemeint, und mas dergleichen Dinge 
mehr waren. Diefer Prolog wurde auf der Stelle von, 
Freund Horn im Zimmer gefpielt, doch blieb der Spaß ganz 
unter und; es ward nicht einmal eine Abfchrift genommen, 
und das Papier verlor fi) bald. Horn jedoch, der den 
Harlefin ganz artig vorgeftellt hatte, ließ ſich's einfallen, 
mein Gediht an Hendel um mehrere Verfe zu erweitern 
und es zunädft auf den Medon zu beziehen. Er las e3 
ung vor, und wir konnten feine Freude daran haben, weil 
wir die Zufäge nicht eben geiftreih fanden, und das erfte, 
in einem ganz andern Sinn gefchriebene Gedicht uns ent- 
ftellt vorlam. Der Freund, ‚unzufrieden über unfere Gleich: 
gültigkeit, ja unfern Tadel, mochte es andern vorgezeigt 
haben, die es neu und luſtig fanten. Nun machte man 
Abfchriften davon, denen der Ruf des Clodiusfhen Medon 
ſogleich eine ſchnelle Bublicität verſchaffte. Allgemeine Miß⸗ 
billigung erfolgte hierauf, und die Urheber — man hatte 
bald erfahren, daß es aus unſerer Clique hervorgegangen 
war — wurden höchlich getadelt: denn ſeit Cronegk's und 
Roſt's Angriffen auf Gottſched war dergleichen nicht wieder 
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vorgelommen. Wir hatten uns ohnehin früher ſchon zurüds 
gezogen, und nun befanden wir und gar im Falle der 
Schuhus gegen die übrigen Vögel. Auch in Dresden modte 
man die Sache nicht gut finden, und fie hatte für und wo 
nicht unangenehme, doch ernite Folgen. Der Graf Lindenau 
war ſchon eine Zeit lang mit dem Hofmeifter feines Sobs 
nes nicht ganz zufrieden. Denn obgleich der junge Mann 
keineswegs vernadhläfligt wurde und Behriſch fidh entweder 
in dem Zimmer des jungen Grafen oder wenigſtens daneben 
bielt, wenn die Lehrmeifter ihre täglichen Stunden gaben, 
die Collegia mit ihm fehr ordentlich frequentirte, bei Tage 
nicht ohne ihn ausging, auch denfelben auf allen Spazier: 
gängen begleitete, jo waren wir andern doch auch immer 
in Apel’3 Haufe zu finden und zogen mit, wenn man luft 
wandelte; das machte ſchon einiges Auffehen. Behriſch ges 
wöhnte ſich aud an uns, gab zulegt meiftentheild Abends 
gegen neun Uhr feinen Zögling in die Hände des Kammer: 
dieners und juchte uns im Weinhaufe auf, wohin er jedoch 
niemals anders als in Schuhen und Strümpfen, den Degen 
an der Seite und gewöhnlih den Hut unterm Arm zu kom: 
men pflegte. Die Späße und Thorheiten, die er insgemein 
angab, gingen ins unendlihe. So hatte zum Beifpiel einer 
unferer Freunde die Gewohnheit, Punkt Zehn wegzugehen, 
weil er mit einem hübſchen Kinde in Berbinpung ftand, mit 
welchem er fih nur um dieſe Zeit unterhalten konnte. Wir 
vermißten ihn ungern, und Behriſch nahm fich eines Abends, 
wo wir fehr vergnügt zufammen waren, im Stillen vor, 
ihn dießmal nicht wegzulafien. Mit vem Schlage Zehn Stand 
jener auf und empfahl fih. Behriſch rief ihn an und bat, 
einen Augenblid zu warten, weil er gleich mit gehen wolle. 
Nun begann er auf die anmuthigſte Weiſe erit nach jeinem 
Degen zu ſuchen, der doch ganz vor den Augen ftand, und 
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geberbete ſich beim Anfchnallen vefielben jo ungeichidt, ve 
er damit niemals zu Stande kommen konnte. Er machte 
es auch anfangs jo natürlich, daß niemand ein Arges dabei 
hatte. Als er aber, um das Thema zu variiren, zulegt 
weiter ging, taß der Degen bald auf die rechte Seite, bald 
zwifhen die Beine fam, fo entitand ein allgemeines Ges 
lädhter, in dag der Forteilende, welcher gleichfalls ein luſtiger 
Gefelle war, mit einftimmte, und Behriſch fo lange gewähe 
ren ließ, bis die Schäferftunde vorüber war, da denn num 
erft eine gemeinfame Luft und vergnügliche Unterhaltung bis 
tief in die Nacht erfolgte, 

Unglüdliherweife hatte Behriih, und wir durd ihm, 
noch einen gewiffen andern Hang zu einigen Mädchen, 
welche beſſer waren ala ihr Ruf; wodurd denn aber unfer 
Auf nicht gefördert werben Tonnte. Man hatte ung manch⸗ 
mal in ihrem Garten gejeben, und wir lenkten auch wohl 
unjern Spaziergang dahin, wenn der junge Graf dabei 
war. Dieſes alles mochte zufammen aufgefpart und dem 
Bater zulegt berichtet worven feyn: genug, er fuchte auf 
eine glimpfliche Weife den Hofmeifter loszuwerden, dem es 
jevoh zum: Glüd gereihte. Sein gutes Aeußeres, feine 
Kenntniffe und Talente, feine Rechtſchaffenheit, an der nie: 
mand etwas auszuſetzen wußte, hatten ihm die Neigung 
und Achtung vorzüglicder Perfonen erworben, auf deren 
Empfehlung er zu dem Erbprinzen von Defiau als Erzieher 
berufen wurde, und an dem Hofe eines in jeder Ruckſicht 
trefflichen Fürſten ein ſolides Glück fand. 

Der Verluſt eines Freundes, wie Behriſch, war für 
mid) von der größten Bebeutung. Er hatte mid) verzogen, 
indem er mich bildete, und feine Gegenwart war nöthig, 
wenn da3 einigermaaßen für die Societät Frucht bringen 
follte, was er an mich zu wenden für gut gefunden hatte. 
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Er. wußte mich zu allerlei Artigem und Schicklichem zu bes 
wegen, was gerade am Platz war, und meine gejelligen 
Talente herauszuſetzen. Weil ich aber in folhen Dingen 
keine Selbftfändigleit erworben hatte, fo fiel ich gleich, 
da ich wieder allein war, in mein wirriges, ftörrifches 
Weſen zuräd, welches immer zunahm, je unzufriedener ih 
über meine Umgebung war, indem ich mir einbildete, daß 
fie nit mit mir zufrieden ſey. Mit der willlürlichiten 
Laune nahm ich übel auf, mas ich mir hätte zum Vortheil 
rechnen können, entfernte manden dadurch, mit dem ich 
bisher in leivlihem Verhältniß geitanden hatte, und mußte 
bei manderlei Widerwärtigleiten, die ic mir und andern, 
es ſey nun im Thun oder Unterlaflen, im Zuviel oder 
Zuwenig zugezogen hatte, von Wohlwollenden die Bemers 
fung bören, daß e3 mir an Erfahrung fehle. Das gleihe ° 
fagte mir wohl irgend ein G&utvenkenver, der meine Pros 
ductionen ſah, beſonders wenn fie fih auf die Außenwelt 
bezogen. ch beobachtete diefe, fo gut ich konnte, fand aber 
daran wenig Erbauliches, und mußte noch immer genug 
von dem Meinigen binzutbun, um fie nur erträglih zu 
finden. Auch meinem Freunde Behrifch hatte ich manchmal 
zugefett, er folle mir deutlich machen, was Erfahrung jey? 
Weil er aber voller Thorheiten ftedte, fo vertröftete er mich 
von einem Tage zum andern, und eröffnete mir zulebt nad) 
großen Vorbereitungen, die wahre Erfahrung fey ganz eigent- 
lih, wenn man erfahre, wie ein Erfahrener die Erfahrung 
erfahrend erfahren müſſe. Wenn wir ihn nun bierüber 
äußerit ausſchalten und zur Rede fehten, fo verficherte er, 
binter diefen Worten ftede ein großes Geheimniß, das wir 
aledann erſt begreifen würben, wenn wir erfahren hätten — 
und immer fo weiter: denn es koſtete ihm nichts, Viertel: 
ftunden lang fo fortzufprehen, da denn das Erfahren immer 
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erfahrener und zuletzt zur wahrhaften Erfahrung werden 
würde. Wollten wir über ſolche Poſſen verzweifeln, ſo 
betheuerte er, daß er dieſe Art, ſich deutlich und eindrück⸗ 
lich zu machen, von den neueſten und größten Schriftſtellern 
gelernt, welche uns aufmerkſam gemacht, wie man eine 
ruhige Ruhe ruhen und wie die Stille im Stillen immer 
ſtiller werden könnte. 

Zufälligerweife rühmte man in guter Geſellſchaft einen 
Dfficier, der fih unter una auf Urlaub befand, als einen 
vorzüglich wohlventenden und erfahrenen Mann, der den 
fiebenjährigen Krieg mitgefohten und ſich ein allgemeines 
BZutrauen erworben habe. Es fiel mir fhwer, mich ihm zu 
nähern, und wir fpazierten öfter mit einander. Der Begriff 
von Erfahrung war beinahe fir in meinem Gehirne gemwor: 
den, und das Bebürfniß, mir ihn Mar zu machen, leiden: 
ſchaftlich. Offenmüthig, wie ih war, entdedte ich ihm die 
Unruhe, in der ih mich befand. Er lächelte und war freund: 
li genug, mir im Gefolg meiner Fragen etwas von feinem 
Leben und von der nächſten Welt überhaupt zu erzählen, 
wobei freilich zuletzt wenig Befleres herauskam, al3 daß die 
Erfahrung und überzeuge, daß unfere beiten Gedanken, 
Wünſche und Vorſätze unerreihbar feyen, und daß man 
benjenigen, welder vergleichen Grillen bege und fie mit 
Lebhaftigkeit äußere, vornehmlich für einen unerfahrenen 
Menſchen halte. 

Da er jedoch ein mwaderer, tüchtiger Mann war, fo 
verfiherte er mir, er babe dieſe Grillen felbft noch nicht 
ganz aufgegeben, und befinde fich bei dem wenigen Glaube, 
Liebe und Hoffnung, was ihm übrig geblieben, noch ganz 
leivlih. Er mußte mir darauf vieles vom Krieg erzählen, 
von der Lebensweiſe im Feld, von Scharmüßeln und Schlach⸗ 
ten, befonders in fofern er Antheil daran genommen; da 
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benn diefe ungeheuern Ereigniſſe, indem fie auf ein einzelnes 
Individuum bezogen wurden, ein gar wunderliches Anfeben 
gewannen. Sch bewog ihn alsdann zu einer offenen Er: 
yählung der kurz vorher beſtandenen Hofverhältuifie, welche 
ganz mährdenhaft zu ſeyn ſchienen. Ich hörte won ber 
törperlihen Stärke Auguft’3 des Zweiten, ven vielen Rindern 
deflelben und feinem ungebeuern Aufwand, ſodann von bes 
Nachfolgers Kunft: und Sammlungsluft, vom Grafen Brühl 
und defien gränzenlofer Prunkliebe, deren einzelnes beinahe 
abgeſchmadt erſchien, von fo viel Feften und Prachtergetzun⸗ 
gen, welche ſaͤmmtlich durch den Einfall Friedrich's in Sachſen 
abgeſchnitten worden. Nun lagen die Föniglichen Schlöfler 
zeritört, die Brühlfchen Herrlichleiten vernichtet, und es war 
von allem nur ein ſehr beſchädigtes herrliches Land übrig 
geblieben. 

Als er mich über jenen unfinnigen Genuß des Glücks 
verwundert, und ſodann über das erfolgte Unglüd betrübt 
fab, und mich beveutete, wie man von einem erfahrenen 
Manne geradezu verlange, daß er über keins von beiden 
erftaunen, noch daran einen zu lebhaften Antheil nehmen 
folle, jo fühlte ich große Luft, in meiner bisherigen Uner: 
fahrenheit noch eine Weile zu verharren, worin er mich denn 
beftärkte, und recht angelegentlich bat, ich möchte mich bis 
auf weiteres immer an die angenehmen Erfahrungen halten, 
und die unangenehmen fo viel als möglich abzulehnen fuchen, 
wenn fie ſich mir aufbringen follten. Einft aber, al3 wieder 
im allgemeinen die Rede von Erfahrung war und ich ihm 
jene pofienhaften Phrafen des Freundes Behriſch erzählte, 
fhüttelte er lächelnd den Kopf, und fagte: Da fieht man, 
wie e3 mit Worten geht, die nur einmal ausgefprodhen 
find! Diefe da Klingen fo nedifh, ja jo albern, daß es 
faft unmöglich fcheinen dürfte, einen vernünftigen Sinn 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 24 
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bineinzulegen; und doch ließe fi vielleicht ein Verſuch 
maden. 

Und als ih in ihn drang, verfebte er mit feiner ver- 
ftändig -heitern Weife: Wenn Sie mir erlauben, indem id 
Ihren Freund commentire und fupplire, in feiner Art fort: 
zufahren, fo dünkt mi, er babe fagen wollen, daß die 
Erfahrung nicht? anderes fey, als daß man erfährt, was 
man nicht zu erfahren wünfcht, worauf e3 wenigftens in 
dieſer Welt meiftens hinaugläuft. 


Achtes Bud. 


Ein anderer Mann, obgleid in jedem Betraht von 
Behriſch unendlich verſchieden, konnte doch in einem gemifjen 
Sinne mit ihm verglibhen werden; ich meine Defern, 
welcher auch unter diejenigen Menſchen gehörte, die ihr 
Leben in einer bequemen Gefchäftigleit hinträumen. Seine 
Freunde felbit befannten im Stillen, daß er, bei einem fehr 
ſchönen Naturell, feine jungen Jahre nicht in genugjamer | 
Thätigleit verwendet, deßwegen er auch nie dahin gelangt 
fey, die Kunft mit volllommener Technik auszuüben. Doc 
ſchien ein gewiſſer Fleiß feinem Alter vorbehalten zu feyn, 
und es fehlte ihm die vielen Jahre, die ich ihn kannte, 
niemal3 an Erfindung noch Arbeitfamkeit. Er hatte mid 
gleich den erſten Augenblid jehr an fi gezogen; ſchon feine 
Wohnung, wunderfam und ahnungsvoll, war für mid 
höchſt reizend. In dem alten Schlofie Pleißenburg ging 
man rechts in ver Ede eine erneute heitere Menbeltreppe 
hinauf. Die Säle der Zeichenafademic, deren Director er 
war, fand man fodann links, hell und geräumig; aber zu 
ihm jelbft gelangte man nur durd einen engen dunkeln 
Gang, an defjen Ende man erit den Eintritt zu feinen 
Zimmern ſuchte, zwiſchen deren Reihe und einem weitläus 
figen Kornboden man fo eben bergegangen war. Das erfte 
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Gemach war mit Bildern gefchmüdt aus der fpätern Staliä- 
nifhen Schule, von Meiftern, deren Anmuth er höchlich zu 
preifen pflegte. Da ich Privatftunden mit einigen Evelleuten 
bei ihm genommen hatte, fo war ung erlaubt, bier zu 
zeihnen, und wir gelangten auch manchmal in fein daran⸗ 
ftoßendes inneres Cabinet, welches zugleich feine wenigen 
Bücher, KHunft: und Naturalienfammlungen, und was ihn 
fonft zunächſt interefjiren mochte, enthielt. Alles war Mit 
Geihmad, einfach und dergeftalt geordnet, daß der kleine 
Raum fehr vieles umfaßte. Die Möbeln, Schränke, Porte⸗ 
feuille3 elegant, ohne Ziererei oder Ueberfluß. So mar 
auch das erfte, was er uns empfahl, und worauf er immer 
wieder zurückkam, die Einfalt in allem, was Kunft und 
Handwerk vereint herworzubringen berufen find. Als ein 
abgejagter Feind des Schnörkel- und Mufchelmefend und 
des ganzen baroden Geſchmacks, zeigte er uns dergleichen 
in Kupfer geftochene und gezeichnete alte Mufter im Gegen- 
fag mit beſſern Verzierungen und einfachern Formen der 
Möbeln ſowohl ald anderer Zimmerumgebungen; und weil 
alles um ihn ber mit diefen Marimen übereinjtimmte, fo 
machten die Worte und Lehren auf und einen guten und 
dauernden Einvrud. Auch außerdem hatte er Gelegenheit, 
una feine Gefinnungen praftiih fehen zu lafjen, indem er 
fowohl bei Privat: ald Regimentsperfonen in gutem Anfehen 
ftand, und bei neuen Bauten und Veränderungen um Rath 
gefragt wurde. MWeberhaupt fhien er geneigter zu ſeyn, 
etwas gelegentlich, zu einem gewillen Zwed und Gebraud 
zu verfertigen, al3 daß er für fich beitehende Dinge, melde 
eine größere Vollendung verlangen, unternommen und aus⸗ 
gearbeitet hätte; deßhalb er auch immer bereit und zur Hand 


war, wenn die Buchhändler größere und kleinere Kupfer zu 


irgend einem Werke verlangten; wie denn bie Vignetten zu 
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Winckelmann's erfien Schriften von ihm rabirt find. Oft 
aber madte ex nur fehr ſtizzenhafte Zeihnungen, in welde 
ſich Geyſer ganz gut zu ſchicken verftand. Seine Figuren 
hatten durchaus etwas Allgemeined, um nicht zu fagen, 
Ideelles. Seine Frauen waren angenehm und gefällig, feine 
Kinder naid genug; nur mit den Männern wollte e8 nicht 
fort, die bei feiner zwar geiftreihen, aber doch immer nebus 
liſtiſchen und zugleich abbrevirenden Manier meiftentheils 
dad Anfeben von Lazzaromi erhielten. Da er feine Compos 
fitionen überhaupt weniger auf Form als auf Licht, Schatten 
und Mafjen berechnete, fo nahmen fie fi im ganzen gut 
aus; wie denn alles, was er that und bervorbradite, von 
einer eigenen Grazie begleitet war. Weil er num dabei eine 
eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, Mlegorifchen, einen 
Nebengedanten Erregenden nicht bezwingen tonnte-nod) wollte, 
fo gaben feine Werke immer etwas zu finnen, und wurben 
vollftändig durch einen Begriff, da fie es der Kunft und 
der Ausführung nad nicht feyn konnten. Dieſe Richtung, 
weldhe immer gefährlih ift, führte ihn manchmal bis an 
die Gränze des guten Geſchmacks, wo nit gar darüber 
binaus. Seine Abfichten ſuchte er oft durch die wunder: 
lichften Einfälle und durch grillenhafte Scherze zu erreichen ; 
ja feinen bejten Arbeiten ift ftet3 ein humoriſtiſcher Anftrich 
verlieben. War das Publicum mit folhen Dingen nit 
immer zufrieden, fo rächte er fi dur eine neue, noch 
wunderlihere Schnurre. So ftellte er fpäter in dem Bors 
zimmer des großen Concertfaales eine ideale Frauenfigur feiner 
Art vor, die eine Lichtfcheere nad) einer Kerze hinbewegte, und 
er freute fi) außerorbentlih, wenn er veranlaflen Tonnte, 
daß man über die Frage ftritt, ob diefe feltfame Mufe das 
Licht zu putzen oder augzulöfchen gedenke? wo er denn allerlei ' 
nedifhe Beigedanken ſchelmiſch hervorblicken ließ. 
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Doch machte die Erbauung des neuen Theaterd zu meiner 
Zeit das größte Auffehen, in weldhem fein Vorhang, da er 
noch ganz neu war, gewiß eine außerorventlich Tiebliche 
Wirkung that. Dejer hatte die Mufen aus den Wolken, 
auf denen fie bei folhen Gelegenheiten gewöhnlich ſchweben, 
auf die Erde verfebt. Einen Vorhof zum Tempel des Ruhms 
ſchmückten die Statuen des Sophofles und Ariftophanes, um 
welche fi alle neuern Schaufpieldichter verfammelten. Hier 
nun waren die Göttinnen der Künſte gleihfall3 gegenwärtig, 
und alles würdig und ſchön. Nun aber fommt das Wun- 
derliche! Durch die freie Mitte fah man das Portal des 
fernftebenden Tempels, und ein Mann in leichter Jade ging 
zwilchen beiden obgedachten Gruppen, ohne ſich um fie zu 
befümmern, hindurch, gerade auf den Tempel 103; man fah 
ihn daher im Rüden, er war nicht beſonders ausgezeichnet. 
Diefer nun jollte Shalfpearen bedeuten, der ohne Vorgänger 
und Nachfolger, ohne fih um die Mufter zu befümmern, 
auf feine eigene Hand der Unfterblichleit entgegengehe. Auf 
dem großen Boden über dem neuen Theater ward biefes 
Wert vollbradt. Wir verfammelten uns dort oft um ihn, 
und ich habe ihm dafelbjt die Aushängebogen von Mufarion 
vorgelejen. 

Was mich betraf, fo rüdte ich in Ausübung der Kunft 
keineswegs meiter. Seine Lehre wirkte auf unfern Geift 
und unfern Gejhmad; aber feine eigene Zeichnung war zu 
unbeftimmt, als daß fie mich, der ich an den Gegenftänden 
der Kunft und Natur aud nur hindämmerte, hätte zu einer 
ftrengen und entſchiedenen Ausübung anleiten follen. Bon 
den Gefichtern und Körpern felbft überlieferte er und mehr 
die Anfichten als die Formen, mehr die Geberven als die 
Proportionen. Er gab uns die Begriffe von den Geitalten, 
und verlangte; wir jollten fie in ung lebendig werben laſſen. 
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Das wäre denn auch ſchön und recht gewefen, wenn er 
nicht bloß Anfänger vor fich gehabt hätte. Konnte man 
ihm daher ein vorzügliches Talent zum Unterricht wohl abs 
ſprechen, fo mußte man dagegen befennen, daß er jehr ge 
ſcheidt und weltklug fey, und daß eine glüdliche Gewandt⸗ 
heit des Geiftes ihn in einem höhern Sinne redht eigentlich 
zum Lehrer qualificire. Die Mängel, an denen jeder litt, 
fab er recht gut ein: er verſchmähte jedoch, fie direct zu 
rügen, und deutete vielmehr Lob und Zabel indirect jehr 
latonifh an. Nun mußte man über die Sache denken und 
fam in der Einficht fchnell um vieles weiter. So hatte ic 
zum Beifpiel auf blaued Papier einen Blumenftrauß nad 
einer vorhandenen Borfchrift mit ſchwarzer und weißer Kreide 
fehr jorgfältig ausgeführt und theild mit Wifchen, theils mit 
Schraffiren dag Heine Bild hervorzuheben geſucht. Nachdem 
ich mich lange vergeftalt bemüht, trat er einftens hinter mich 
und fagte: Mehr Papier! worauf er fich fogleich entfernte. 
Mein Nachbar und ich zerbraden ung den Kopf, was das 
heißen könne: denn mein Bouquet hatte auf einem großen 
halben Bogen Raum genug um fih her. Nachdem wir lange 
nachgedacht, glaubten wir endlich feinen Sinn zu treffen, 
wenn wir bemerften, daß ich durch das Smeinanderarbeiten 
des Schwarzen und Weißen den blauen Grund ganz zuge: 
dedt, die Mitteltinte zerjtört und wirklich eine unangenchme 
Zeichnung mit großem Fleiß hervorgebracht hatte. Webrigens 
ermangelte er nicht, uns von der Perfpective, won Licht und 
Schatten zwar genugfam, doch immer nur fo zu unterrichs 
ten, daß wir uns anzuftrengen und zu quälen hatten, um 
eine Anwendung der überlieferten Grundſätze zu treffen. 
Wahrſcheinlich war feine Abfiht, an uns, die wir doch 
nicht Rünftler werden follten, nur die Einficht und ben’ Ge- 
Ihmad zu bilden, und und mit den Erforverniffen eines 
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Kunſtwerks bekannt zu machen, ohne gerade zu verlangen, 
daß wir e3 hervorbringen follten. Da nun der Fleiß ohne⸗ 
bin meine Sade nicht war — denn e3 machte mir nichts 
Vergnügen als was mich anflog — jo wurde ih nah und 
nad wo nicht lAflig, doch mißmuthig, und weil bie Kennts 
niß bequemer ift ala das Thun, fo ließ ich mir gefallen, 
wohin er ung nad feiner Weile zu führen gedachte. 

Zu jener Zeit war das Leben der Maler von d'Ar⸗ 
genville ind Deutſche überſetzt; ich erhielt es ganz friſch 
und ftudirte e3 emfig genug. Dieß fchien Defern zu ges 
fallen und er verjchaffte una Gelegenheit, aus den großen 
Leipziger Sammlungen manches Portefeuille zu fehen, und 
leitete ung dadurch zur Gefchichte der Kunft ein. Aber auch 
diefe Webungen brachten bei mir eine andere Wirkung ber: 
vor, als er im Sinn haben mochte. Die manderlei Gegen: 
ſtaͤnde, welche ih von den Künftlern behandelt ſah, erwedten 
das poetifhe Talent in mir, und wie man ja mwohl ein 
Kupfer zu einem Gedicht macht, fo machte ih nun Gedichte 
zu den Rupfern und Zeichnungen, indem ich mir die darauf 
vorgeftellten Perſonen in ihrem vorhergehenden und nachfol⸗ 
genden Zuſtande zu vergegenwärtigen, bald aud ein Kleines 
Lied, das ihnen wohl geziemt hätte, zu dichten wußte, und 
jo mid) gewöhnte, die Künfte in Verbindung mit einander 
zu betradhten. Ya felbit die Fehlgriffe, die ich that, daß 
meine Gedichte manchmal befchreibend wurden, waren mir 
in ber Folge, als ich zu mehrerer Befinnung kam, nüslid, 
indem fie mich auf den Unterſchied der Künfte aufmerkſam 
machten. Bon foldhen Heinen Dingen ftanden mehrere in 
der Sammlung, melde Behriſch veranjtaltet hatte; es ift 
aber nichts davon übrig geblieben. 

Das Kunit: und Gejchmadselement, worin Deſer lebte 
und auf welchem man ſelbſt, in ſofern man ihn fleißig 
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befuchte, getragen wurde, warb and dadurch immer würbiger 
und erfreulicher, daß er fih gern abgejchiedener oder abs 
weiender Männer erinnerte, mit denen er in Berhältniß ges 
ftanvden hatte oder ſolches noch immer fort erhielt; wie er 
denn, wenn er jemandem einmal feine Achtung gejchentt, 
unveränderlih in dem Betragen gegen venfelben blieb und 
fih immer glei) geneigt erwies. 

Nachdem wir unter den Franzofen vorzüglih Caylus 
hatten rühmen hören, machte er und auch mit deutſchen, in 
diefem Fache thätigen Männern belannt. So erfuhren wir, 
daß Profefior Chrift als Liebhaber, Sammler, Kenner, 
Mitarbeiter der Kunft fchöne Dienfte geleiftet und feine Ges 
lehrſamkeit zu wahrer Förderung derſelben angewendet babe. 
Heineden dagegen durfte nicht wohl genannt werben, 
theil3 weil er fich mit den allzulinplihen Anfängen der deut: 
hen Kunft, welche Defer wenig ſchätzte, gar zu emfig abs 
gab, theils weil er einmal mit Windelmann unfäuberlic ver: 
fahren war, weldes ihm denn niemals verziehen werben 
fonnte. Auf Lippert’3 Bemühungen jedoch warb unfere 
Aufmerkſamkeit Träftig bingeleitet, indem unſer Lehrer das 
Verdienſt derſelben genugfam berauszufegen wußte. Denn 
obgleich, fagte er, die Statuen und größern Bildwerke Grund 
und Gipfel aller Kunftlenntniß blieben, fo feyen fie doch 
fowohl im Original ala Abguß ſelten zu jehen, dahingegen 
durch Lippert eine Heine Welt von Gemmen belannt werde, 
in welcher der Alten faßlicheres Berbienft, glüdlihe Erfin⸗ 
dung, zwedmäßige Zufammenftellung, geihmadvolle Behand⸗ 
lung, auffallender und begreiflicher werde, auch bei fo großer 
Menge vie Vergleichung eber möglich fey. Indem wir und 
nun damit, fo viel als erlaubt war, beihäftigten, fo wurde 
auf das hohe Kunſtleben Windelmann’s in Stalien 
bingebeutet, und wir nahmen deſſen erfte Schriften mit 
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Andacht in die Hände: denn Defer hatte eine leidenfchaftliche 
Verehrung für ihn, die er uns gar leicht einzuflößen ver- 
mochte. Das Problematifche jener Heinen Auffäße, die fich 
noch dazu dur Ironie ſelbſt verwirren und fih auf ganz 
jpecielle Meinungen und Ereigniffe beziehen, vermochten wir 
zwar nicht zu entziffern, allein weil Defer viel Einfluß dar: 
auf gehabt, und er das Evangelium des Schönen, mehr 
noch des Geſchmackvollen und Angenehmen, auch uns unab: 
läſſig überlieferte, jo fanden wir den Sinn im allgemeinen 
wieder und dünkten ung, bei foldhen Auslegungen um veito 
fiherer zu geben, al3 wir es für fein geringes Glüd achte: 
ten, aus derjelben Duelle zu fchöpfen, aus der Windel: 
mann feinen erjten Durft geftillt hatte. 

Einer Stadt kann fein größeres Glück begegnen, al 
wenn mehrere, im Guten und Rechten gleichgefinnte, ſchon 
gebildete Männer daſelbſt neben einander wohnen. Diefen 
Vorzug hatte Leipzig und genoß ihn um fo frievlicher, als 
ſich noch nicht jo manche Entzweiungen des Urtheils hervor: 
getdan hatten. Huber, Kupferjtihlammler und wohlgeüb: 
ter Kenner, batte noch außerdem da3 dankbar anerkannte 
Berdienft, daß er den Werth der deutſchen Literatur auch 
den Franzoſen befannt zu machen gedachte. Kreuchauf, 
Liebhaber mit geübtem Blid, der, als Freund der ganzen 
Kunſtſocietät, alle Sammlungen für die feinigen anfehen 
fonnte, Winkler, der die einſichtsvolle Freude, die er an 
jeinen Schägen begte, fehr gern mit andern theilte, man- 
ber andere, der fih anſchloß, alle lebten und ‚wirkten nur 
in Einem Sinne, und ih wüßte mich nicht zu erinnern, fo 
oft ih auch, wenn fie Kunſtwerke durchſahen, beimohnen 
durfte, daß jemals ein Zwieipalt entftanden wäre: immer 
fam billigerweife die Schule in Betracht, aus welder ver: 
Künftler hernorgegangen, die Zeit, in der .er gelebt, das 
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hefondere Talent, da3 ihm die Natur verliehen, und ber 
Grad, auf welchen er es in der Ausführung gebradt; da 
war feine Vorliebe weder für geiftliche noch für weltliche 
Gegenftände, für ländliche oder für ſtädtiſche, lebendige oder 
lebloje; die Frage mar immer nad dem Kunftgemäßen. 

Ob fih nun glei diefe Liebhaber und Sammler nad 
ihrer Lage, Sinnesart, Vermögen und Gelegenheit mehr 
gegen die Niederlänvifhe Echule richteten, jo ward doch, 
indem man fein Auge an den unendlichen Verdienſten der 
Rorpweitlihen Kümftler übte, ein ſehnſuchtsvoll verehrender 
Blick nah Südoſten immer offen gehalten. 

Und fo mußte die Univerfität, wo ich die Zwecke mei: 
ner Familie, ja meine eigenen verfäumte, mich in demjeni- 
gen begründen, worin ich die größte Zufriedenheit meines 
Lebens finden ſollte: auch ift mir der Eindruck jener Loca⸗ 
litäten, in welchen ich jo bedeutende Anregungen empfangen, 
immer höchſt lieb und werth geblieben. Die alte Pleißen- 
burg, die Zimmer der Akademie, vor allen aber Oeſer's 
Wohnung, nicht weniger die Winklerfhe und Richterfche 
Sammlungen babe ich noch immer lebhaft gegenmärtig. 

Ein junger Mann jedoch, der, indem fich ältere unter 
einander von ſchon bekannten Dingen unterhalten, nur bei- 
läufig unterrichtet wird, und welchem das ſchwerſte Gejchäft, 
das alles zurecht zu legen, dabei überlafjen bleibt, muß fid) 
in einer jehr peinlihen Lage befinden. Ich fah mid) daher 
mit andern ſehnſuchtsvoll nad) einer neuen Erleuchtung um, 
die und denn auch durch einen Mann kommen follte, dem 
wir ſchon jo viel ſchuldig waren. 

Auf zweierlei Weife kann der Geilt höchlich erfreut wers 
den, durch Anſchauung und Begriff. Aber jenes erfordert 
einen würdigen Gegenſtand, der nicht immer bereit, und 
eine verhältnigmäßige Bildung, zu der ‚man nicht gerade 
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gelangt ift: der Begriff hingegen will nur Empfänglichkeit, 
er bringt den Inhalt mit, und iſt felbjt das Werkzeug ber 
Bildung. Daher war uns jener Lichtftrahl höchſt willkom⸗ 
men, den der vortrefflichite Denker durch düftere Wolken 
auf uns berableitete.e Man muß Süngling jeyn, um fi 
zu vergegenwärtigen, welche Wirkung Leſſing's Laokoon 
auf uns ausübte, indem dieſes Werl und aus der Region 
eine? kümmerlichen Anſchauens in die freien Gefilde des 
Gedankens hinriß. Das fo lange mißverſtandene: Ut picture, 
poesis, war auf einmal befeitigt, der Unterſchied der bils 
denden und Redekünſte Har; die Gipfel beider erfchienen num 
getrennt, wie nah ihre Baſen auch zujammenftoßen mochten. 
Der bildende Künſtler follte ji innerhalb der Gränze des 
Schönen halten, wenn dem redenden, der die Bebeutung 
jeder Art nicht entbehren kann, auch darüber hinauszuſchwei⸗ 
fen. vergönnt wäre. Jener arbeitet für den Außern Sinn, 
der nur dur das Schöne befriedigt wird, biefer für bie 
Einbildungskraft, die fi wohl mit dem Häflihen noch abs 
finden mag. Wie vor einem Blig erleuchteten fi) uns alle 
Folgen diefes herrlihen Gedankens; alle bisherige anleitenve 
und urtheilende Kritit ward, wie ein abgetragener Rod, 
weggeworfen; wir bielten ung von allem Uebel erlöftt, und 
glaubten mit einigem Mitleid auf das ſonſt jo herrliche ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert herabbliden zu dürfen, wo man in deut 
ſchen Bildwerken und Gedichten das Leben nur unter der 
Form eines fehellenbehbangenen Narren, den Tod unter ver 
Unform eines Happernden. Geripped, jo wie die nothwen⸗ 
digen und zufälligen Uebel der Welt unter dem Bilde des 
fragenhaften Teufeld zu vergegenwärtigen wußte. 

Am meiften entzüdte uns die Schönheit jenes Gedankens, 
daß die Alten deu Tod als den Bruder des Schlaf aners 
kannt, und beide, wie es Menächmen geziemt, zum Verwechſeln 
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gleichgebilbet. Hier konnten wir num erft den Triumph 
des Schönen böclich feiern, und das Häßliche jeder Art, 
da e3 doch einmal aus der Welt nicht zu vertreiben ift, im 
Meich der Kunſt nur in den niedrigen Kreis bes Lächerlichen 
vermweifen. 

Die Herrlichleit folder Haupt: und Grundbegriffe er: 
fbeint nur dem Gemüth, auf welches fie ihre unendliche 
Wirkſamkeit ausüben, erfcheint nur der Zeit, in welcher fie, 
erfehnt, im rechten Augenblid hervortreten. Da befchäftigen 
fih die, welchen mit folder Nahrung gevient iſt, liebevoll 
ganze Epochen ihres Lebend damit und erfreuen fi eines 
überſchwenglichen Wahsthums, indeſſen es nit an Men⸗ 
ſchen fehlt, die ſich auf der Stelle einer ſolchen Wirkung 
widerſetzen, und nicht an andern, die in der Folge an dem 
hoben Sinne markten und mäleln. 

Wie fih aber Begriff und Anſchauung wechſelsweiſe fors 
dern, jo konnte ich diefe neuen Gedanken nicht lange ver: 
arbeiten, ohne daß ein unenvliches Verlangen bei mir ent: 
fanden wäre, doch einmal bedeutende Kunſtwerke in größes 
rer Maſſe zu erbliden. Ich entſchied mich daher, Dresden 
ohne Aufenthalt zu befuhen. An der nöthigen Baarjchaft 
fehlte es mir nicht; aber es waren andere Schwierigfeiten 
zu überwinden, die ich durch mein grillenhaftes Wejen noch 
ohne Noth vermehrte: denn ich hielt meinen Vorſatz vor jeder: 
mann geheim, weil ich die dortigen Kunſtſchätze ganz nad) 
eigener Art zu betrachten wünfchte und, wie ich meinte, mid) 
von niemanden wollte irre machen lafien. Außer diefem 
warb durch noch eine andere Wunderlichkeit eine jo einfache 
Sache verwidelter. 

Wir haben angeborene und anerzogene Schwächen, und 
e3 möchte noch die Frage feyn, welche von beiden und am 
meiſten zu ſchaffen geben. So gern.ich mich mit jeder Art 
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von Zuftänden befannt madhte und dazu manden Anlaß 
gehabt hatte, war mir doch von meinem Pater eine Außerite 
Abneigung gegen alle Gafthöfe eingeflößt worden. Auf ſei⸗ 
nen Reifen dur Stalien, Frankreich und Deutjchland hatte 
ſich diefe Gefinnung feft bei ihm eingewurzelt. Ob er glei) 
felten in Bildern ſprach, und diefelben nur, wenn er ſehr 
heiter war, zu Hülfe rief, fo pflegte er doch manchmal zu 
wiederholen, in dem Thore eines Gafthofs glaube er immer 
ein großes Spinnengewebe ausgeſpannt zu fehen, fo fünft: 
lih, daß die Inſecten zwar hineinwärt3, aber ſelbſt die pri⸗ 
vilegirten Wespen nicht ungerupft herausfliegen könnten. Es 
ſchien ihm etwas Erjchredliches, dafür, daß man feinen Ge 
wohnbheiten und allem, was einem lieb im Leben wäre, ent: 
fagte, und nad) der Weife des Wirth3 und der Kellner lebte, 
noch übermäßig bezahlen zu müflen. Er pries die Hofpita- 
Tität alter Zeiten, und jo gern er fonft auch etwas Unge⸗ 
wohntes im Haufe duldete, fo übte er doch Gaftfreundichaft, 
bejonder3 an Künftlern und Virtuoſen; wie denn Gevatter 
Seekatz immer fein Quartier bei ung behielt, und Abel, der 
legte Mufifer, welcher die Gambe mit Glüd und Beifall 
behandelte, wohl aufgenommen und bewirthet wurde. Wie 
hätte ich mich nun mit ſolchen Jugendeindrüden, die biöher 
durch nichts außgelöfcht worden, entfchließen fönnen, in einer 
fremden Stabt einen Gafthof zu betreten? Nichts wäre leichter 
geweſen als bei guten Freunden ein Quartier zu finden; 
Hofrath Krebel, Aſſeſſor Hermann und andere hatten mir 
fhon oft davon geſprochen: allein auch diefen follte meine 
Reife ein Geheimniß bleiben, und ich gerieth auf den wun⸗ 
derlichſten Einfall. 

Mein Stubennadhbar, der fleißige Theologe, dem jeine 
Augen leider immer mehr ablegten, hatte einen Verwandten 
in Dresden, einen Schufter, mit dem er von Zeit zu Zeit 
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Briefe mechfelte. Diefer Mann war mir wegen feiner 
Aeußerungen ſchon längit höchſt merkwürdig geworden, und 
die Ankunft eines feiner Briefe ward von und immer feftlid 
gefeiert. Die Art, womit er die Klagen feines die Blind⸗ 
beit befürchtenden Better erwiederte, war ganz eigen: denn 
er bemübte ſich nicht um Troftgründe, welche immer fchwer 
zu finden find; aber die heitere Art, womit er fein eigenes 
enge3, armes, mühjeliges Leben betrachtete, der Scherz, den 
er. jelbit ven Uebeln und Unbequemlichleiten abgewann, die 
unverwüſtliche Weberzeugung, daß das Leben an und für 
ih ein Gut ſey, theilte fi) demjenigen mit, der den Brief 
las, und verjegte ihn, wenigſtens für Augenblide, in eine 
gleihe Stimmung. Enthufiaftifih, wie ih war, hatte ich 
diefen Mann öfter3 verbindlich grüßen lafjen, feine glüdliche 
Naturgabe gerühmt und den Wunfh, ihn kennen zu lernen, 
geäußert. Dieſes alles vorausgejeßt, ſchien mir nicht? natür⸗ 
liher als ihn aufzufuchen, mich mit ihm zu unterhalten, ja 
bei ihm zu wohnen, und ihn recht genau kennen zu lernen. 
Mein guter Candidat gab mir, nah einigem Wiperftreben, 
einen mühſam gejchriebenen Brief mit, und ich fuhr, meine 
Matrikel in der Tafche, mit der gelben Kutſche fehnfuchts- 
voll nah) Drespen. 

Ich fuchte nad meinem Schufter und fand ihn bald in 
der Vorſtadt. Auf feinem Schemel ſitzend, empfing er mich 
freundlich und fagte lächelnd, nachdem er ven Brief gelefen: Ich 
ſehe hieraus, junger Herr, daß ihr ein wunberlicher Ehrift ſeyd. 

Wie das, Meifter? verjegte ich. 

Wunderlich ift nicht übel gemeint! fuhr er fort:. man 
nennt jemanden fo, der ſich nicht gleich ift, und ich nenne 
Sie einen wunderlihen Chriſten, weil Sie fihb in einem 
Stüd als den Nachfolger des Herrn bekennen, in dem andern 
aber nicht. 
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Auf meine Bitte, mich aufzullären, fagte er weiter: Es 
ſcheint, daß Ihre Abjicht ift, eine fröhliche Botfchaft den 
Armen und Niedrigen zu verfündigen; das ift fhön, und 
diefe Nachahmung des Herrn ift löblich. Sie follten aber 
dabei bedenken, daß er Lieber bei wohlhabenden und reichen 
Leuten zu Tiſche ſaß, wo es gut herging, und daß er jelbft 
den Wohlgeruch des Balſams nicht verfhmähte, wovon Sie 
wohl bei mir das Gegentbeil finden könnten. 

Diefer Iuftige Anfang fette mich gleich in guten Humor, 
und wir nedten einander eine ziemliche Weile herum. Die 
Frau ftand bedenklich, wie fie einen ſolchen Gaft unter: 
bringen und bewirtben jole? Auc hierüber hatte er fehr 
artige Einfälle, die ſich nicht allein auf die Bibel, ſondern 
auch auf Gottfried’3 Chronik bezogen, und als wir einig 
waren, daß ich bleiben folle, fo gab ich meinen Beutel, wie 
er war, der Wirthin zum Aufheben und erjuchte fie, wenn 
etwas nöthig ſey, fih daraus zu verfehben. Da er es abs 
lehnen wollte und mit einiger Schalkheit zu verftehen gab, 
daß er nicht fo abgebramnt ſey, ala es ausſehen möchte, fo 
entwaffnete ich ihn dadurch, daß ih fagte: Und wenn es 
auch nur wäre, um das Waller in Wein zu verwandeln, 
fo würde wohl, da heut zu Tage feine Wunder mehr ges 
ſchehen, ein ſolches probates Hausmittel nicht am unrechten 
Drte feyn. 

Die Wirthin ſchien mein Reden und Handeln immer 
weniger feltfam zu finden; mir hatten uns bald in einander 
geſchickt und brachten einen fehr heitern Abend zu. Er blieb 
fih immer gleih, weil alles aus Einer Quelle flog: fein 
Eigenthum war ein tüchtiger Menjchenverftand, der auf einem 
beitern Gemütbe rubte, und fi in ver gleichmäßigen ber: 
gebrachten Thätigfeit gefiel. Daß er unabläflig arbeitete, 
war fein Erſtes und Nothwendigſtes; daß er alles übrige als 
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zufälfig anſah, dieß bewahrte fein Behagen, und ich mußte 
ihn vor vielen andern in die Claſſe derjenigen rechnen; 
welche praktiſche Philofopben, bewußtloſe Weltweiten genanni 
wurden. 
Die Stunde, wo die Galerie eröffnet werden folte, mit 
Ungebuld erwartet, erſchien. Ich trat in dieſes Heiligthum, 
und meine Verwunderung überftieg jeven Begriff, ven ich 
mir: gemacht hatte. Diefer in fich felbit wiederlehrende Saal, 
in welchem Pracht und Reinlichleit bei der größten Stille 
berrichten, die blendenden Rahmen, alle der Zeit noch näher, 
in der fie vergoldet wurden, der gebohnte Fußboden, die 
mehr von Schauenden betretenen als won Arbeitenden bes 
nugten Räume gaben ein Gefühl von Feierlichkeit, einzig 
in feiner Art, das um jo mehr der Empfindung ähnelte, 
womit man ein Gotteshaus betritt, als der Schmud fo 
manches Tempel3, der Gegenitand fo mander Anbetung hier 
abermals, nur zu heiligen Runftzweden aufgeftellt erfchien. 
Jh ließ mir die curforishe Demonftration meines Führers 
gar wohl gefallen; nur erbat ich mir, in der Außern Galerie 
bleiben zu dürfen. Hier fand ich mic zu meinem Behagen 
wirklich zu Haufe. Schon hatte ich Werke mehrerer Künftler 
geſehen; andere kannte ich durch Kupferitihe, andere dem 
Namen nah: ich verhehlte ed nicht, und flößte meinem Führer 
dadurch einiges Vertrauen ein, ja ihn ergegte das Entzüden, 
das ich bei Stüden äußerte, wo der Pinfel über die Natur 
den Sieg davontrug; denn ſolche Dinge waren es vorzüglich, 
bie mich an ſich zogen, wo die Vergleihung mit der bes 
fannten Natur den Werth der Kunft nothwendig erhöhen 
mußte. 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um das 
Mittaggmahl zu genießen, traute ich meinen Augen kaum: 
denn ich glaubte ein Bild von Oſtade vor mir zu jehen, fo 

Goethe, aus meinem Leben. I. 25 
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volllommen, daß man e3 nur auf die Galerie hätte hängen 
dürfen. Stellung der Gegenitände, Licht, Schatten, bräms 
licher Zeint des Ganzen, magifche Haltung, alles, mad man 
in jenen Bildern bewundert, ſah ich hier in ver Wirklichkeit. 
Es war da3 eritemal, daß ih auf einen fo hohen Grad 
die Gabe gewahr wurde, die. ich nachher mit mehrerm Bes 
wußtſeyn übte, die Natur nämlich mit den Augen dieſes 
oder jenes Känftlers zu fehen, veflen Werken ich fo eben 
eine bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. Diefe Faͤhig⸗ 
feit bat mir viel Genuß gewährt, aber auch die Begierde 
vermehrt, der Ausübung eines Talents, das mir die Natur 
verjagt zu haben ſchien, von Zeit zu Zeit eifrig nad) 
zuhöngen. 

Ich befuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden, 
und fuhr fort mein Entzüden über mande köftlihe Werte 
vorlaut auszufprechen. Ich vereitelte dadurch meinen Löblichen 
Vorſatz, unbelannt und unbemerkt zu bleiben; und da ſich 
bisher nur ein Unterauffeher mit mir abgegeben hatte, nahm 
nun aud) der Galerieinfpector, Rath Riedel, von mir Notiz 
und machte mich auf gar manches aufmerffam, welches vor: 
züglich in meiner Sphäre zu liegen jchien. Ich fand diefen 
trefflihen Mann damals eben fo thätig und gefällig, als 
ih ihn nachher mehrere Jahre hindurch geſehen, und wie er 
ſich noch heute erweif't. Sein Bild hat ſich mir mit jenen 
Kunſtſchätzen ſo in Eins verwoben, daß ich beide niemals 
gefonvert erblide, ja fein Andenken hat mich nah Italien 
begleitet, wo mir feine Gegenwart in manden großen und 
reihen Sammlungen wünſchenswerth geweſen wäre. 

Da man auh mit Fremden und Unbefannten folche 
Werke nicht ftumm und ohne mwechjelfeitige Theilnahme be: 
trachten Tann, ihr Anblid vielmehr am erſten geeignet ift, 
die Gemüther gegen einander zu eröffnen, fo kam ich auch 
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dafelbft mit einem jungen Mamne ind Geſpraͤch, ver fi in 
Dresden aufzuhalten und einer Legation anzugehören ſchien. 
Er Iud mid ein, Abends in einen Gafthof zu fommen, wo 
ſich eine muntere Gefellfchaft verfammle, und wo man, in: 
dem jeder eine mäßige Zeche bezahle, einige ganz vergnügte 
Stunden zubringen koͤnne. 

Ich fand mich ein, ohne die Gefellichaft anzutreffen, und 
der Kellner ſeßzte mich einigermaaßen in Bermunderung, al3 
er mir von dem Herrn, der mich beftellt, ein Compliment 
ausrichtete, wodurch vieler eine Entſchuldigung, daß er etwas 
fpäter kommen werde, an mid) gelangen ließ, mit dem Zu: 
Sage, ich follte mih an nichts ftoßen, was vorgehe; auch 
werde ich nicht? meiter al3 meine eigene Zeche zu bezahlen 
haben. Ich wußte nicht, was ich aus diefen Worten machen 
follte, aber die Spinneweben meines Vaters fielen mir ein, 
und ich faßte mi, um zu erwarten, was da fommen mödte. 

Die Geſellſchaft verfammelte fih; mein Belannter ftellte 
mid vor, und ich durfte nicht lange aufmerten, jo fand ich, 
daß es auf Moftification eines jungen Menfchen hinausgehe, 
der als ein Neuling fih dur ein vorlautes, anmaßliches 
Weſen auszeichnete: ih nahm mic daher gar fehr in Adht, 
daß man etwa nicht Luft finden möchte, mich zu feinem Ge: 
fährten auszuerfehen. Bei Tiſche ward jene Abficht jeder: 
mann beutlicher, nur nicht ihm. Man zechte immer ſtärker, 
und ald man zulegt feiner Geliebten zu Ehren gleichfalls 
ein Vivat angeftimmt, fo ſchwur jeder hoch und theuer, aus 
diefen Gläfern dürfe nun weiter fein Trunf geſchehen: man 
warf fie hinter fih, und dieß war das Signal zu weit 
größern Thorheiten. Endlich entzog ich mich ganz fachte, 
und der Kellner, indem er mir eine fehr billige Zeche ab- 
forderte, erfuchte mich mwiederzulommen, da es nicht alle 
Abende fo bunt bergehe. 


388 


Ich hatte weit in mein Quartier, und. ed war nah an 
Mitternacht, als ich es erreihte, Die Thüren fand ich un 
verſchloſſen, alles war zu Bette und nur ‚eine Lampe er 
leuchtete den enghäuslichen Zuftand, wo denn mein. immer 
mehr geübtes Auge. fogleih das fchönfte Bild von Schallen 
erblidte, von welchem ih mich nicht losmachen konnte, fo 
daß es mir allen Schlaf vertrieb. 

Die wenigen Tage meines Aufenthalt3 in Dresden waren 

allein der Gemäldegalerie gewidmet. Die Antiken ſtanden 
noch in den Pavillons des großen Gartens; ich lehnte ab 
fie zu ſehen, jo wie alles übrige, was Dresden Köftliches 
enthielt, nur zu voll von der Ueberzeugung, daß in und an 
der Gemälbefammlung felbft mir noch vieles verborgen bleiben 
müſſe. So nahm ich den Werth der Italiänifhen Meiſter 
mehr auf Trew und Glauben an, als daß ich mir eine 
Einfiht in denfelben hätte anmaßen können. Was ich nicht 
ala Natur anfehen, an vie Stelle der Natur fegen, mit 
einem befannten Gegenitand vergleichen konnte, war auf 
mich nicht wirkfam. ‚Der materielle Eindrud ift es, der den 
Anfang felbit zu jeder höhern Liebhaberei madıt. 
Mit meinem Schuſter vertrug ich mid ganz gut. Er 
war. geiftreih und mannidfaltig genug, und wir überboten 
und mandhmal an nedifchen Einfällen; jedoch ein Menſch, 
der ſich glücklich preiſt, und von andern verlangt, daß fie 
das gleiche thun follen, verſetzt uns in ein Mißbehagen, ja 
die Wiederholung ſolcher Gefinnungen macht und Langeweile. 
Ich fand mi wohl beſchäftigt, unterhalten, aufgeregt, aber 
keineswegs glüdlih, und die Schuhe nach feinem Leiſten 
wollten mir nit paflen. Wir ſchieden jedoch als die beiten 
Freunde, und auch meine Wirthin war beim Abſchiede nicht 
unzufrieden mit mir. | 

So jollte mir denn auch, nod kurz vor meiner Abreife, 


389 





etwas fehr Angenehmes begegnen. Durch die Vermittlung 
jenes jungen Mannes, der ſich wieber bei mir in einigen 
Credit zu: fegen wünſchte, ward ih dem Director von 
Hagedorn vorgeftellt, der mir feine Sammlung mit großer 
Güte vorwies, und fih an dem Enthufiasmus des jungen - 
Kunſtfreundes höchlich ergebte. Er war, wie es einem Kenner 
geziemt, in die Bilder, die er befaß, ganz eigentlich verliebt, 
und fand daher felten an andern eine Theilnahme, wie er 
fie wünſchte. Beſonders machte es ihm Freude, daß mir 
ein Bild von Schwanefeld ganz übermäßig gefiel, daß ih 
daffelbe in jedem einzelnen Theile zu preifen und zu erheben. 
nicht müude ward: denn gerade Landſchaften, die mich an 
den ſchönen heitern Himmel, unter welchem ich herange⸗ 
wachen, wieder erinnerten, vie Pflanzenfülle jener Gegenden, 
and was fonft für Gunft ein wärmeres Klima dem Men: 
ſchen gewährt, rührten mich in der Nachbildung am meiften, 
indem fie eine fehnjüchtige Erinnerung in mir aufregten. 

Diefe Löftlihen, Geift und Sinn zur wahren Kunft vor: 
bereitenden Erfahrungen wurden jebod durch einen der trau: 
rigften Anblide unterbroden und gedämpft, durch den zer: 
ftörten und verödeten Zuftand fo mander Straße Dresden's, 
durch die ich meinen Weg nahm. Die Mohrenftraße im 
Schutt, jo ‘wie die Kreuzkirche mit ihrem geborftenen Thurm 
drüdten ſich mir tief ein und ftehen noch wie ein dunkler 
Fleck in meiner Einbildungskraft. Bon der Kuppel ber 
Frauenkirche ſah ich dieſe leidvigen Trümmer zwiſchen die 
fchöne ftädtifhe Ordnung hineingefät; da rühmte mir der 
Küfter die Kunft des Baumeifters, welcher Kirche und Kuppel 
auf einen fo unerwänfchten Fall fchon eingerichtet und bomben: 
feit erbaut hatte. Der gute Sacriftan deutete mir als 
dann auf Ruinen nad allen Seiten und fagte bedenklich 
lakoniſjch: Das bat: der Seind getban! - 
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So kehrte ich nun zulegt, obgleich ungern, nad) Leipßig 
zurüd, und fand meine Fremde, die ſolche Abfchweifungen 
von mir nicht gewohnt waren, in großer Verwunderung, 
beihäftigt mit allerlei Conjecturen, was meine geheimniß- 
volle Reife wohl habe bedeuten follen. Wenn ich ihnen 
darauf meine Geſchichte ganz orventlih erzählte, erklärten 
fie mir foldhe für ein Mährchen und fuchten fcharffinnig hinter 
das Räthfel zu kommen, das ich unter der Schufterherberge 
zu verhüllen muthwillig genug ſey. 

Hätten fie mir aber ins Herz fehen können, jo würden 
fie feinen Muthwillen darin entdedt haben: denn die Wahrbeit 
jened alten Wort3, Zuwachs an Kenntnik it Zuwachs an 
Unruhe, hatte mic mit ganzer Gewalt getroffen; und je 
mehr ich mich anjtrengte, dasjenige, was ich gejeben, zu 
ordnen und mir zuzueignen, je weniger gelang es mir; id 
mußte mir zulegt ein ſtilles Nachwirken gefallen laflen. Das 
gewöhnliche Leben ergriff mich wieber, und ich fühlte mich 
zulegt ganz behaglich, wenn ein freundſchaftlicher Umgang, 
Zunahme an Kenntniffen, die mir gemäß waren, und eine 
gewifje Hebung der Hand. mich auf eine weniger bedeutente, 
aber meinen Kräften mehr proportionirte Weife beichäftigten. 

Eine fehr angenehme und für mich heilfame Verbindung, 
zu der ich gelangte, war die mit dem Breitlopfiihen Haufe. 
Bernhard Chrijtoph Breitlopf, der eigentlihe Stifter 
der Yamilie, der als ein armer Buchdrudergefell nach Leipzig 
gelommen war, lebte noch und bewohnte den goldenen Bären, 
ein anjehnlihes Gebäude auf dem neuen Neumarkt, mit 
Gottſched als Hausgenofien. Der Eohn, Johann Gott⸗ 
Iob Immanuel, war au ſchon längft verheirathet, und 
Vater mehrerer Kinder. Einen Theil ihres anſehnlichen Vers 
mögens glaubten fie nicht beffer anwenden zu können, als 
indem fie ein großes neues Haus, zum filbernen Bären, 
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dem eriten gegenüber errichteten, welches höher und weits 
läufiger ald das Stammhaus felbjt angelegt ward. Gerade 
zu der Zeit des Baues ward ich mit ver Familie befannt. 
Der ältefte Sohn mochte einige Jahre mehr haben als ich, 
ein wohlgeftalteter junger Mann, der Muſik ergeben und 
geübt, ſowohl den Flügel als die Violine fertig zu behandeln. 
Der zweite, eine treue, gute Seele, gleichfalls mufikalifch, 
belebte nicht weniger als der ältefte die Concerte, die öfters 
veranjtaltet wurden. Sie maren mir beide, fo wie aud 
Eltern und Schweitern, gewogen; ich ging ihnen beim Aufs 
und Ausbau, beim Möbliren und Einziehen zur Hand, und 
begriff dadurch manches, was fih auf ein ſolches Gefchäft 
bezieht; auch hatte ich Gelegenheit, die Dejerihen Lehren 
angewendet zu jehen. In dem neuen Haufe, das ich aljo 
entiteben fah, war ich oft zum Beſuch. Wir trieben manches 
gemeinichaftlih, und der älteſte componirte einige meiner 
Lieder, die, gebrudt, feinen Namen, aber nicht den meinigen 
führten und wenig bekannt geworden find. Ich habe vie 
befiern ausgezogen und zwifchen meine übrigen Kleinen Poeſien 
eingefchaltet. Der Vater hatte den Notendrud erfunden oder 
vervolllommnet. Bon einer Schönen Bibliothek, die ſich meiſtens 
auf den Uriprung der Buchdruderei und ihr Wachsthum bes 
309, erlaubte ich mir den Gebrauch, wodurd ich mir in diefem 
Fache einige Kenntniß erwarb. Ingleichen fand ich dajelbit 
gute Kupferwerke, die das Alterthbum darftellten, und jeßte 
meine Studien auch von diefer Seite fort, melde dadurd 
noch mehr gefördert wurden, daß eine anſehnliche Echwefels 
fammlung beim Umziehen in Unordnung gerathen war. ch 
brachte fie, jo gut ich konnte, wieder zurecht und war ges 
nöthigt, dabei mich im Lippert und andern umzufehen. Einen 
Arzt, Dr. Reichel, gleichfalls einen Hausgenoſſen, cans 
fultirte ih von Zeit zu Zeit, da ih mid wo nicht Franl, 
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doch unmuftern fühlte; und fo führten wir zuſammen ein 
ſtilles, anmuthiges Leben. 

Nun ſollte ich in dieſem Hauſe noch eine andere Art 
von Verbindung eingehen. Es zog naͤmlich in das Manſard 
der Kupferſtecher Stod. Er war aus Nürnberg gebürtig, 
ein fehr fleißiger und in feinen Arbeiten genauer und or: 
dentliher Mann. Auch er ftach, wie Geyſer, nad Deferjchen 
Zeichnungen größere und Heinere Platten, die zu Romanen 
und Gedichten immer mehr in Schwung lamen. Er radirte 
fehr fauber, fo daß die Arbeit aus dem Aebwafler beinahe 
vollendet herausfam, und mit dem Grabftichel, den er jehr 
gut führte, nur weniges nachzuhelfen blieb. Er madıte einen 
genauen Ueberſchlag, wie lange ihn eine Platte befchäftigen 
würde, und nicht3 war vermögend, ihn von feiner Arbeit 
abzurufen, wenn er nicht fein täglich vorgeſetztes Penſum 
vollbradht hatte. So ſaß er an einem breiten Arbeitätifch 
am großen Giebelfenfter in einer jehr ordentlichen und reins 
lihen Stube, wo ihm Frau und zwei Töchter häusliche 
Gefellfehaft Teifteten. Bon dieſen legten ift die eine glüdlich 
verheirathet und die andere eine vorzüglice Künftlerin; fie 
find lebenslänglich meine Freundinnen geblieben. Ich theilte 
nun meine Zeit zwijchen den obern und untern Stodwerlen 
und attadhirte mich fehr an den Mann, der bei feinem ans 
baltenden Fleiße einen herrlichen Humor beſaß und die 
Butmüthigteit felbft war. 

Mic reiste die reinlihe Technik dieſer Kunſtart, und ih 
gejellte mich zu ihm, um auch etwas dergleichen zu verfertigen. 
Meine Neigung hatte fih wieder auf die Landfchaft gelenkt, 
die mir bei einfamen Spaziergängen unterhaltend, an fid 
erreihbar und in den Kunſtwerken faßlicher erſchien als die 
menſchliche Figur, die mich abjchredie. Ich radirte daher 
. unter feiner Anleitung verſchiedene Landſchaften nad Thiele 
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amd andern, die, ebgleih von eimer ungeübten Hand ver 
fertigt, doch einigen Effect machten und gut aufgenommen 
wurden. Das Grundiren der Platten, da3 Weißanftreichen 
derfelben, das Radiren felbft und zulegt das Aetzen gab 
mannichfaltige Beihäftigung, und ih war bald dahin ges 
langt, daß ich meinem Meifter in manchen Dingen beiftehen 
konnte. Mir fehlte nicht die beim Aetzen nöthige Aufmerk⸗ 
jamteit, und felten, daß mir etwas mißlang; aber ich hatte 
nicht Borficht genug, mich gegen die fhäblihen Dünfte zu 
verwahren, die ſich bei foldher Gelegenheit zu entwideln 
pflegen, und fie mögen wohl zu den Uebeln beigetragen 


‚haben, die mich nachher eine Zeit lang quälten. Zwiſchen 


folhen Arbeiten wurde auch manchmal, damit ja alles ver: 
fucht würde, in Holz gefehnitten. Ich verfertigte verſchiedene 
Heine Druderftöde nah Yranzöfifhen Muftern, und mandes 
davon ward braudbar gefunden. 

Man laſſe mid hier noch einiger Männer gedenken, 
welche ſich in Leipzig aufbielten oder daſelbſt auf kurze Zeit 
verweilten. Kreiöfteuereinnehmer Weiße, in feinen beften 
Jahren, heiter, freundlih und zuvorlommend, warb von 
uns geliebt und gefhägt. Zwar wollten wir feine Theater: 
finde nicht durchaus für mufterhaft gelten laffen, ließen ung 
aber do davon hinreißen und jeine Opern, vurch Hiller 
auf eine leichte Weiſe belebt, machten uns viel Vergnügen: 
Shiebeler von Hamburg betrat diefelbige Bahn, und 
defien Lifuard und Dariolette ward von uns gleich⸗ 
fall8 begünftigt. Eſchenburg, ein fhöner junger Mann, 
nur um weniges ‚Alter. als wir, zeichnete ſich unter den 
Studirenden vortheilbaft aus. Zahariä ließ ſich's einige 
Wochen bei uns gefallen und fpeif'te, durch feinen Bruder 
eingeleitet, mit uns an Einem Tiſche. Wir fhäpten es, 
wie billig, für eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein paat 
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außerordentliche Gerichte, reichlihern Nachtiſch und ausgeſuch⸗ 
tern Wein unferm Gaſt zu nillfahren, der, als ein großer, 
wohlgeftalteter, behaglicher Mann, feine Neigung zu einer 
guten Tafel nicht verhehlte. Leſſing traf zu einer Beit 
ein, wo wir ich weiß nicht. was im Kopf hatten: es be 
liebte und, ihm nirgends zu Gefallen zu geben, ja die Orte, 
wo er hinkam, zu vermeiden, wahrſcheinlich weil wir ung. 
zu gut dünkten, von ferne zu ſtehen, und feinen Anjprud 
machen konnten, in ein näheres Verhältnig mit ihm zu ge 
langen. Dieſe augenblidlihe Albernheit, die aber bei einer 
anmaßlihen und grillenhaften Jugend nichts Seltenes ift, 
beftrafte fich freilich in der Folge, indem ich diefen fo vors 
züglihen und von mir aufs höchſte gefhätten Mann niemald 
mit Augen gefehen. 

Bei allen Bemühungen jedoch, melde ſich auf Kunſt 
und Alterthbum bezogen, hatte jeder ſtets Windelmann 
vor Augen, deſſen Züchtigleit im Vaterlande mit Enthuſias⸗ 
mus anerlannt wurde. Wir lajen fleißig feine Schriften und 
ſuchten ung die Umjtände befannt zu machen, unter melden 
er die eriten gejchrieben hatte. Wir fanden darin manche 
Anfichten, die fih von Oeſern herzuſchreiben ſchienen, ja 
fogar Scherz und Grillen nad) feiner Art,. und ließen nicht 
nah, bis wir und einen ungefähren Begriff von der Ges 
legenheit gemacht hatten, bei welcher diefe merfwärbigen und 
doch mitunter fo räthjelhaften Schriften entitanden waren, 
ob wir es gleich dabei nicht jehr genau nahmen: denn Pie 
Jugend will lieber angeregt als unterrichtet feyn, und e3 
war nicht das legtemal, daß ich eine bedeutende Bildungs⸗ 
ftufe Sibyllinifhen Blättern verdanken jollte. 

Es war damals in der Literatur eine ſchöne Zeit, wo 
. vorzügliden Menſchen noch mit. Achtung: begegnet wurde, 
obgleih die Klogifhen Händel und Leſſing's Controverſen 
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ſchon darauf hinbeuteten, daß dieſe Epoche ſich bald ſchließen 
werde. Windelmann genoß einer ſolchen allgemeinen, unans 
getafteten Verehrung, und man weiß, wie empfindlich er 
war gegen irgend etwas Oeffentliches, das feiner wohlge⸗ 
fühlten Würde nicht gemäß ſchien. Alle Zeitichriften ftimmten 
zu feinem Ruhme überein, die beſſern Reifenden famen bes 
lehrt und entzüdt von ihm zurüd, und die neuen Anfichten, 
bie er gab, verbreiteten jih über Wiſſenſchaft und Leben. 
Der Fürſt von Deflau hatte fih zu einer gleihen Achtung 
emporgefhiwungen. Jung, wohl: und edeldenkend, hatte er 
fih auf feinen Reifen und fonft recht wünſchenswerth erwiejen. 
Winckelmann war im höchſten Grade von ihm entzüdt und 
belegte ihn, wo er feiner gedachte, mit den ſchönſten Bei⸗ 
namen. Die Anlage eines damals einzigen Parks, der Ges 
fhmad zur Baukunſt, welchen von Erdmannsdorf durch 
ſeine Thätigkeit unterſtützte, alles ſprach zu Gunſten eines 
Fürſten, der, indem er durch ſein Beiſpiel den übrigen vor⸗ 
leuchtete, Dienern und Unterthanen ein goldenes Zeitalter 
verſprach. Nun vernahmen wir jungen Leute mit Jubel, 
daß Winckelmann aus Italien zurückkehren, feinen fürſtlichen 
Freund beſuchen, unterwegs bei Oeſern eintreten und alſo 
auch in unſern Geſichtskreis kommen würde. Wir machten 
keinen Anſpruch, mit ihm zu reden; aber wir hofften, ihn 
zu ſehen, und weil man in ſolchen Jahren einen jeden Anlaß 
gern: in eine Luſtpartie verwandelt, jo hatten wir ſchon Ritt 
und Fahrt nach Defiau verabredet, wo wir in einer jchönen, 
durch Kunſt verherrlichten Gegend, in einem wohl abminis 
ftrirten und zugleich äußerlich gefhmüdten Lande bald da 
bald dort aufzupaflen dachten, um bie über und fo weit 
erhabenen Männer mit eigenen Augen umberwandeln zu 
ſehen. Defer war ſelbſt ganz eraltirt, wenn er daran 
nur date, und wie ein Donnerfhlag bei Harem Himmel 
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fiel die Nahricht von Windelmann’s Tode zwiſchen ung nieder. 
Ich erinnere mich noch der Stelle, wo ich fie zuerjt vernahm; 
e3 war in dem Hofe der Pleißenburg, nicht weit von ber 
Heinen Pforte, dur die man zu Defern binaufzufteigen 
pflegte. Es fam mir ein Mitfchüler- entgegen, fagte mir, 
daß Defer nicht zu Iprechen fey, und die Urſache warum. - 
Diefer ungeheure Borfall that eine ungeheure Wirkung: es 
war ein allgemeines Jammern und Wehllagen, und fein 
frühzeitiger Tod ſchärfte die Aufmerkfamteit auf den Werth 
feines Lebens. a vielleicht wäre die Wirkung feiner Thätig- 
feit, wenn er fie auch bi3 in ein höheres Alter fortgefegt 
hätte, nicht fo groß geweſen, als fie jetzt werden mußte, 
da er, wie mehrere außerordentlihe Menſchen, auch nod 
durd ein feltiames und widerwärtiges Ende vom esidjal 
audgezeichnet worden. 

Indem ih nun aber Windelmann’s Abſcheiden gränzen: 
los beflagte, fo dachte ih nicht, daß ich mid) bald in dem 
Falle befinden würde, für mein eigenes Leben bejorgt zu 
ſeyn: denn unter allem dieſem hatten meine Törperlihen Zu: 
ftände nicht die beite Wendung genommen ſSchon von Hauſe 
hatte ich einen gewiſſen hypochondriſchen Zug mitgebracht, 
der ſich in dem neuen ſitzenden und ſchleichenden Leben eher 
verſtaͤrkte als verſchwäͤchte. Der Schmerz auf der Bruſt, 
den ich ſeit dem Auerſtädter Unfall von Zeit zu Zeit em⸗ 
pfand, und der nach einem Sturz mit dem Pferde merklich 
gewachſen war, machte mid mißmuthig. Durch eine unglück⸗ 
liche Diät verdarb ich mir die Kräfte der Verdauung; das 
ſchwere Merſeburger Bier verdüſterte mein Gehirn, der Kaffee, 
der mir eine ganz eigene triſte Stimmung gab, beſonders 
mit Milch nach Tiſche genoſſen, paralyſirte meine Einge⸗ 
weide und ſchien ihre Functionen völlig aufzuheben, fo daß 
ic deßhalb große Beängftigungen empfand, ohne jedoch den 
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Entfhluß zu einer vernänftigern Lebensart fallen zu lönnen. 
Meine Natur, von binlänglihen Kräften ver Jugend unter« 
ftügt, ſchwankte zwifchen den Ertremen von ausgelafjener 
Luftigleit und melandolifhem Unbehagen. Ferner war da⸗ 
mals die Epoche des Kaltbadend eingetreten, welches unbe⸗ 
bingt empfohlen ward. Man follte auf hartem Lager jchlafen, 
nur leicht zugededt, wodurch denn alle gewohnte Austünftung 
unterbrüdt wurde. Dieſe und andere Thorbeiten, in Ges 
folg von mißverfiandenen Anregungen Roufjeau’s, würden 
ung, wie man verſprach, der Natur näher führen und uns 
au dem Verderbniſſe der Eitten retten. Alles Obige nun, 
ohne Unterſcheidung, mit unvernünftigem Mechfel angewen- 
bet, empfanden mebrere als das Schäplidhite, und ich ver: 
begte meinen glüdlihen Organismus vergeftalt, daß die 
darin enthaltenen bejondern Syſteme zuletzt in eine Ber: 
Ihmwörung und Revolution ausbrechen mußten, um das Ganze 
zu reiten. 

Eine? Nachts wachte ih mit einem beftigen Blutfturz 
auf und hatte noch fo viel Kraft und Befinnung, meinen 
Stubennadhbar zu weden. Dr. Reichel wurde gerufen, 
der mir aufs freundlichfte hülfreich ward. Und fo fchwantte 
ich mehrere Tage- zwifchen Leben und Tod, und jelbit die 
Freude an einer erfolgenden Beflerung wurde dadurch vers 
gällt, daß fich bei jener Eruption zugleih eine Geſchwulſt 
an der linken Seite des Haljes gebildet hatte, die man jetzt 
exit, nad) vorübergegangener Gefahr, zu bemerken Zeit fand. 
Genefung iſt jedoch immer angenehm und erfreulih, wenn 
fie aud langjam und fümmerlih von Gtatten gebt; und 
da bei mir fi die Natur geholfen, jo ſchien id auch nuns 
mehr ein anderer Menſch geworben zu ſeyn: denn ich hatte 
eine größere Heiterkeit des Geiſtes gewonnen, als ich mir 
lange nicht gelannt; ich war froh, mein Inneres frei zu 
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fühlen, wenn mid, gleidy äußerlich ein langwieriges Leiden 
bedrohte. 

Was mich aber in dieſer Zeit beſonders aufrichtete, war 
zu ſehen, wie viele vorzügliche Männer mir unverdient ihre 
Neigung zugemwendet hatten. Unverdient, fage ih; denn es 
war feiner darımter, dem ich nicht durch widerliche Launen 
befchwerlich geweſen wäre; einer, den ich nicht durch krank⸗ 
baften Widerfinn mehr als einmal verlegt, ja den ich nicht 
im Gefühl meines eigenen Unrechts eine Zeit lang ftörrifch 
gemieben hätte. Dieß alles war vergeflen: fie behandelten 
mich aufs liebreichite und fuchten mich theild auf meinem 
Zimmer, theils fobald ich es verlaffen konnte, zu unterhalten 
und zu zeritreuen; fie fuhren mit mir aus, bewirtheten mid 
auf ihren Lanphäufern, und ich fchien mich bald zu erholen. 

Unter diefen Freunden nenne ih wohl zuvörderſt den 
damaligen Rathsherrn, nachherigen Burgemeifter von Leipzig, 
Dr. Hermann. Er war unter den Zifchgenoffen, die ich 
durch Schlojler kennen lernte, derjenige, zu dem ſich ein 
immer gleihes und dauerndes PVerhältnig bewährte. Man 
fonnte ihn wohl zu den fleißigften der alademifchen Mitbürger 
rechnen. Er beſuchte feine Collegia auf das regelmäßigite, 
und fein Privatfleiß blieb ſich immer gleich. Schritt für 
Schritt, ohne die mindefte Abweichung, ſah ich ihn den Doctor: 
grad erreihen, dann fih zur Affeflur emporheben, ohne daß 
ihm hierbei etwas mühſam geichienen, daß er im mindeften 
etwas übereilt oder verfpätet hätte. Die Sanftheit feines 
Charakters zog mich an, feine lehrreiche Unterhaltung bielt 
mich feſt; ja ich glaube wirklich, daß ich mich an feinem 
geregelten Fleiß vorzüglich deßhalb erfreute, weil ich mir 
von einem Verdienſte, deſſen ich mich keineswegs rühmen 
fonnte, durh Anerkennung und Hochſchätzung wenigſtens 
einen Theil zuzueignen meinte. 
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Ehen ſo regelmäßig als in feinen Gefchäften war er in 
Ausübung feiner Talente und im Genuß feiner Bergrüguns 
gen. Er fpielte den Flügel mit grober Yertigleit, zeichnete 
wit Gefühl nach der Natur, und regte mid an, das gleiche 
zu thun; da ich denn in feiner Art auf grau Papier mit 
ſchwarzer und weißer Kreide gar manches Weidicht der Pleiße 
und manchen liebliben Winkel diefer ftillen Wafler nachzus 
bilden, und dabei immer fehnfüchtig meinen Grillen nad: 
zubängen pflegte. Er wußte mein mitunter fomifches Wefen 
durch heitere Scherze zu erwiebern, und ich erinnere mich 
mancher vergnügten Stunde, die wir zufammen zubradten, 
- wenn er mich mit ſcherzhafter Yeierlichkeit zu einem Abend⸗ 
efjien unter vier Augen einlud, wo wir mit eigenem Ans 
ftand, bei angezündeten Wachslichtern, einen fogenannten 
Rathshaſen, der ihm als Deputat feiner Gtelle in die Küche 
gelaufen war, verzehrten, und mit gar manden Epäßen 
in Behrifh’3 Manier das Eſſen zu würzen und den Geift 
des Weind zu erhöhen beliebten. Daß dieſer trefflihe und 
noch jet in feinem anſehnlichen Amte immerfort wirkſame 
Mann mir bei meinem zwar geahnten, aber in feiner 
ganzen Größe nicht vorausgefehenen Uebel ven treulichiten 
Beiftand leiftete, mir jede freie Stunde ſchenkte, und durch 
Erinnerung an frühere SHeiterleiten den trüben Augenblid 
zu ethellen wußte, erkenne ich noch immer mit dem auf: 
rihtigften Dank, und freue mich nad fo langer Zeit ihn 
öffentlich abitatten zu können. | 

Außer dieſem werthen Freunde nahm ſich Gröning 
von Bremen beſonders meiner an. Ich hatte erit kurz vor 
ber feine Bekanntſchaft gemadt, und fein Wohlmollen gegen 
mic) ward ich erft bei dem Unfalle gewahr; ich fühlte den 
Werth diefer Gunft um fo lebhafter, als niemand leicht eine 
nähere Verbindung ‚mit Leidenden fucht. Er fparte nichts, 
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um mid zu esgegen, mi aus dem Nachſinnen über mei- 
nen Zuftand herauszuziehen und mir Geneſung und geſunde 
zhätigleit in der nächiten Zeit vorzuzeigen und zu ver: 
ſprechen. Wie oft babe ich mich gefreut, ‚in dem Fortgange 
des Lebens zu hören, wie fich diefer norzüglihe Mann in 
den wictigften Gejchäften feiner Vaterſtadt nüglich und 
beilbringenb erwieſen! 

Hier war ed auch, wo Freund Horn feine Liebe und 
Aufmerkfamleit ununterbroden wirken ließ. Das ganze 
Breitkopfiſche Haus, die Stockiſche Familie, manche 
andere behandelten mich als einen nahen Verwandten; und 
ſo wurde mir durch das Wohlwollen ſo vieler freundlicher 
Menſchen das Gefühl meines Zuſtandes auf das zarteſe 
gelindert. 

Umſtändlicher muß ich jedoch hier eines Mannes erwäh— 
nen, den ich erſt in dieſer Zeit kennen lernte und deſſen 

RT en reicher Umgang mic über die traurige Lage, in der ich 
mich befand, dergeftalt verblendete, daß ich ſie wirklich. vers 
gab. Es war Langer, nachheriger Bibliothefar in Wolfen- 
büttel. Vorzüglich gelehrt und unterrichtet, freute er ji 
an meinem Heißhunger nad Kenntniffen, der ſich nun 
bei der krankhaften Reizbarkeit völlig fieberhaft Außerte. Er 
ſuchte mich durch deutliche Meberfichten zu beruhigen, und 
ih bin feinem obwohl kurzen Umgange jehr viel jchuldig 
geworben, indem er mich auf manderlei Weiſe zu leiten 
verſtand und mich aufmerffam machte, wohin ich mich gerade 
gegenwärtig zu richten hätte. Ich fand mich diefem bebeus 
tenden Manne um jo mehr verpflichtet, als mein Umgang 
ihn einiger Gefahr ausfegte,; denn als er nad Behriſch die 
Hofmeifterftelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, 
machte der Vater dem neuen Mentor ausprüdlic zur Bes 
bingung, feinen Umgang mit mir zu pflegen. Neugierig, 
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ein jo gefährliches Subject Tennen zu lernen, wußte er mid) 
mehrmals am dritten Drte zu ſehen. Ich gewann bald feine 
Neigung, und er, klüger als Behriſch, holte mic, bei Nachts⸗ 
zeit ab; wir gingen zufammen fpazieren, unterhielten ung 
von intereflanten Dingen, und ich begleitete ihn endlich bis an 
die Thüre feiner Geliebten: denn auch diefer äußerlich ftreng 
ſcheinende, ernite, wiſſenſchaftliche Mann war nicht frei von 
den Regen eines ehr liebenswürdigen Frauenzimmers geblieben. 

Die deutſche Literatur und mit ihr meine eigenen poe 
tifchen Unternehmungen waren mir fehon jeit einiger Zeit fremd 
geworden, und ich wendete mich wieder, mie es bei einem 
ſolchen autodidaltifchen Kreisgange zu erfolgen pflegt, gegen 
bie geliebten Alten, die noch immer, mie ferne blaue Berge, 
deutlich in ihren Umriffen und Maffen, aber unfenntlic in 
ihren Theilen und innern Beziehungen, ven Horizont meiner 
geiltigen Wünfche begränzten. Ich machte einen Taujc mit 
Ranger, wobei ich zugleich den Glaucus und Diomedes ſpielte; 
ich überließ ihm ganze Körbe veutfcher Dichter und Kritiker 
und erhielt dagegen eine Anzahl Griechiſcher Autoren, deren 
Benugung mic felbjt bei dem langſamſten Genefen er: 
quiden follte. 

Das Vertrauen, welches neue Freunde ſich einander fhen- 
fen, pflegt fich ftufenmweife zu entwideln. Gemeinfame Be⸗ 
Ihäftigungen und Liebhabereien find das erfte, worin ſich 
eine wechjeljeitige Uebereinſtimmung hervorthut; ſodann pflegt 
die Mittheilung fi über vergangene und gegenwärtige Lei: 
denfchaften, beſonders über Liebesabentheuer, zu eritreden: 
e3 iſt aber noch ein Tieferes, das fi auffchließt, wenn das 
Verhältniß ſich vollenden will, e3 find die religiöfen Gefin- 
nungen, die Angelegenheiten des Herzend, die auf das Un- 
vergänglihe Bezug haben, und welche fowohl den Grund 
einer Freundſchaft befejtigen al3 ihren Gipfel zieren. 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 96 


402 


Die Chriftlihe Religion ſchwankte zwiſchen ihrem eigenen 
Hiftorifchpofitiven und einem reinen Deismus, der, auf Sitts 
lichfeit gegründet, wiederum die Moral begründen follte. 
Die Verſchiedenheit der Charaktere und Denkweiſen zeigte ſich 
bier in unendlihen Abitufungen, befonder3 da noch ein 
Hauptunterfhieb mit einwirkte, indem die Frage entitand, 
wie viel Antheil die Vernunft, und wie viel die Empfin: 
dung an folchen Weberzeugungen haben könne und dürfe? 
Die Iebhafteften und geiftreihjten Männer erwieſen fih in 
diefem Falle ald Schmetterlinge, welche, ganz uneingevent 
ihres Raupenftandes, die Puppenhülle wegwerfen, in der 
fie zu ihrer organischen Volllommenheit gediehen find. Ans 
dere, treuer und befcheidener gefinnt, Tonnte man den Blu⸗ 
men vergleichen, die, ob fie fich gleich zur ſchönſten Blüthe 
entfalten, fi) von der Wurzel, von dem Mutterjftamme nicht 
logreißen, ja vielmehr durch dieſen Familienzufammenhang 
die gewünfchte Frucht erjt zur Neife bringen. Bon diejer 
legtern Art war Langer; denn obgleich Gelehrter und vor: 
züglich Bücherfenner, jo mochte er doc) der Bibel vor an⸗ 
dern überlieferten Schriften einen befondern Vorzug gönnen 
und fie ala ein Document anjehen, woraus wir allein un: 
fern fittlihen und geiftigen Stammbaum darthun fünnten. 
Er gehörte unter diejenigen, denen ein unmittelbares Ber: 
bältniß zu dem großen Weltgotte nicht in den Sinn mill; 
ihm war daber eine Vermittlung nothwendig, deren Analo⸗ 
gon er überall in irdiſchen und himmlischen Dingen zu fin: 
den glaubte. Sein Bortrag, angenehm und conjequent, 
fand bei einem jungen Menfchen leicht Gehör, der, durch 
eine verdrießliche Krankheit von irdiſchen Dingen abgefonvert, 
die Lebhaftigkeit feines Geiftes gegen die himmliſchen zu wen- 
den höchſt erwünſcht fand. Bibelfeft, wie ih war, kam es 
bloß auf den Glauben an, das, was ich menſchlicherweiſe 
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zeither geſchäzt, nummehr für göttlich zu erklären, welches 
mir um fo leichter fiel, da ich die erite Belanntichaft mit 
diefem Buche als einem göttlichen gemacht hatte. Einem 
Dulvenden, zart, ja ſchwächlich Fühlenden war daher das 
Evangelium willlommen, und wenn auch Langer bei feinem 
Glauben zugleich ein fehr verftändiger Mann war und feft 
darauf hielt, daß man die Empfindung nicht folle vorherr⸗ 
ſchen, fih nit zur Schmärmerei jolle verleiten lafien, fo 
hätte ich doch nicht recht gewußt, mich ohne Gefühl und 
Enthufiagmus mit dem neuen Teltament zu befchäftigen. 
Mit ſolchen Unterhaltungen verbrachten wir mandye Zeit, 


‚und er gewann mich ald einen getreuen und wohl vorberei- 


teten Profelyten dergeftalt lieb, daß er mande feiner Schö⸗ 
nen zugedachte Stunde mir aufzuopfern nicht anſtand, ja 
fogar Gefahr lief, verrathen und, wie Behriſch, von feinem 
Patron übel angefehen zu werden. ch erwiederte feine Nei- 
gung auf das dankbarſte, und wenn dasjenige, was er für 
mich that, zu jeder Zeit wäre ſchätzenswerth geweſen, jo 
mußte e3 mir in meiner gegenwärtigen Lage höchſt vers 
ehrlih jeyn. 

Da nun aber gewöhnlich, wenn unjer Seelenconcert am 
geiftigften gejtimmt ift, die rohen, kreiſchenden Töne des 
Weltweſens am gewaltſamſten und ungeftümiten einfallen, und 
der in geheim immer fortwaltende Contraft, auf einmal her: 
vortretend, nur deſto empfindlicher wirkt, jo jollte ih auch 
nicht aus ber peripatetiichen Schule meines Langer entlajjen 
werden, ohne vorher noch ein für Leipzig wenigſtens ſelt⸗ 
james Ereigniß erlebt zu haben, einen Zumult nämlid, den 
die Studirenden erregten, und zwar aus folgendem An 
laſſe. Mit den Stadtfolvaten hatten ſich junge Leute ver: 
uneinigt; es war nicht ohne Thätlichleiten abgelaufen. Meb- 
tere Studirende verbanden ſich, die zugefügten Beleidigungen 
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zu rächen. Die Soldaten widerſtanden hartnäckig, und der 
Vortheil war nicht auf der Seite der ſehr unzufriedenen 
akademiſchen Bürger. Nun warb erzählt, es hätten ange 
fehene Verfonen wegen tapfern Widerſtandes die Obfiegenven 
gelobt und belohnt; und hierdurch warb nun das jugend: 
liche Ehr- und Rachegefühl mächtig aufgefordert. Man erzählte 
ſich öffentlih, daß den nächſten Abend Fenſter eingeworfen 
werben follten, und einige Freunde, welche mir die Nach: 
richt brachten, daß es wirklich gejchehe, mußten mich hin: 
führen, da Jugend und Menge wohl immer durch Gefahr 
und Tumult angezogen wird. E3 begann wirklich ein ſelt⸗ 
ſames Schaufpiel. Die übrigens freie Straße war an ber 
einen Seite von Menjchen befegt, welche ganz ruhig, ohne 
Lärm und Bewegung, abmwarteten, was gefchehen folle. Auf 
der leeren. Bahn gingen etwa ein Dußend junge Leute ein- 
zeln bin und wieder, in anfcheinender größter Gelaſſenheit; fo 
bald fie aber gegen das bezeichnete Haus famen, jo warfen fie 
im Vorbeigehen Steine nad den Fenitern, und dieß zu wieder: 
holten Malen bin und wiederfehrend, fo lange die Scheiben 
noch klirren wollten. Eben fo ruhig, wie diejes vorging, verlief 
fih auch endlich alles, und die Sache hatte keine weitern Folgen. 

Mit einem fo gellenden Nachklange akademiſcher Groß: 
thaten fuhr ich im September 1768 von Leipzig ab, in dem 
bequemen Wagen eines Hauberers und in Gefellichaft einiger 
mir. befannten zuverläfligen Berfonen. In der Gegend von 
Auerftäpt gedachte ich jenes frühern Unfalls; aber ich Tonnte 
nit ahnen, was viele Jahre nachher mich von dorther mit 
größerer Gefahr bedrohen würde, eben fo wenig als in Gotha, 
wo wir und da3 Schloß zeigen ließen, ich in dem großen 
mit Stuccaturbildern verzierten Saale denken durfte, daß 
mir an eben der Stelle fo viel Gnaͤdiges und Liebes wider: 
fahren jollte. 
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Se mehr ih mich nun meiner Baterftabt näherte, deſto 
mehr rief ih mir bedenklicherweiſe zurüd, in weldhen Zu: 
ſtaͤnden, Ausfichten, Hoffnungen id) von Haufe meggegangen, 
und es war ein ſehr niederſchlagendes Gefühl, daß ich nun: 
mehr gleichſam ala ein Schiffbrüchiger zurüdtehrte. Da ich 
mir jedoch nicht fonderlich viel vorzumerfen hatte, fo mußte 
ich mich ziemlich zu beruhigen ; indefjen war der Willlommen 
nicht ohne Bewegung. Die große Lebhaftigleit meiner Natur, 
durch Krankheit gereizt und erhöht, verurfachte eine leiden: 
Ihaftlihe Scene. Ich mochte übler ausſehen, ala ich felbft 
wußte: denn ich hatte lange feinen Spiegel zu Rathe ge: 
zogen; und wer wird fich denn nicht felbft gewohnt! Genug, 
man kam ſtillſchweigend überein, mancherlei Mittheilungen 
erft nach und nad zu bewirken und vor allen Dingen fo- 
wohl koörperlich al3 geiltig einige Beruhigung eintreten zu 
laſſen. 

Meine Schweſter geſellte ſich gleich zu mir, und wie J 
läufig aus ihren Briefen, fo konnte ich nunmehr umſtändlicher 
und genauer die Verhältniffe und’ die Lage der Yamilie ver: 
nehmen. Mein Vater hatte nad) meiner Abreife feine ganze 
didaktiſche Liebhaberei der Schweſter zugewendet, und ihr bei 
einem völlig gefchloffenen, durch den Frieden gefiherten und 
jelbft von Miethleuten geräumten Haufe falt alle Mittel ab: 
geſchnitten, fi) auswärts einigermaaßen umzuthun und zu 
erholen. Das Yranzöfiiche, Staliänifhe, Enalifhe mußte 
fie abwechſelnd treiben und bearbeiten, wobei er fie einen 
großen Theil des Tags fi) an dem Clavier zu üben nöthigte. 
Das Schreiben durfte auch nicht verfäumt werben, und id) 
batte wohl ſchon früher gemerkt, daß er ihre Correſpondenz 
mit mir dirigirt und feine Lehren durch ihre Feder mir hatte 
zulommen laflen. Meine Schwefter war und blieb ein in- 
definibles Wefen, das fonderbarfte Gemifch von Strenge und 
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Weichheit, von Eigenfinn wid Nachgiebigfeit, welche Eigen: 
ſchaften bald vereint, bald durch Willen und Neigung. ver: 
einzelt wirkten. So hatte fie auf eine Weife, die mir fürdter: 
lich erfhien, ihre Härte gegen den Vater gewendet, dem fie 
nicht verzieh, daß er ihr diefe drei Jahre lang fo mande 
unfhuldige Freude verhindert oder vergällt, und von deſſen 
guten und treffliden Eigenſchaften fie auch ganz und gar 
feine anerkennen wollte. Sie that alles, mas er befahl und 
anordnete, aber auf die unlieblichfte Weiſe von der Welt. 
Sie that e3 in hergebrachter Ordnung, aber auch nicht3 drüber 
und nichts drunter. Aus Liebe oder Gefälligkeit bequemte 
fie fih zu nichts, jo daß dieß eins der eriten Dinge war, 
. über die fih die Mutter in einem geheimen Geſpräch mit 
mir beflagte. Da nun aber meine Schweliter jo liebebebürftig 
war als irgend ein menfchliches Wefen, fo wendete fie 
nun ihre Neigung ganz auf mid. Ihre Sorge für meine 
Pflege und Unterhaltung verſchlang alle ihre Zeit; ihre Ge: 
fpielinnen, die von ihr beberrjcht wurden, ohne daß fie daran 
dachte, mußten gleichfalls allerlei ausfinnen, um mir gefällig 
und troftreich zu ſeyn. Sie. war erfinderifh, mich zu er: 
heitern, und entwidelte fogar einige Keime von poſſenhaftem 
Humor, den ih an ihr nie gelannt hatte, und der ihr fehr 
gut ließ. Es entipann fich bald unter uns eine Coterie⸗ 
ſprache, wodurch wir vor allen Menſchen reden konnten, 
obne daß fie uns verftanden, und fie bebiente fich dieſes 
Rothweliches öfters mit vieler Kedheit in Gegenwart der 
Eltern. oo. 

Perſönlich war mein Bater in ziemlicher Behaglichkeit. 
Er befand fih wohl, brachte einen großen Theil des Tages 
mit dem Unterrichte meiner Schweſter zu, ſchrieb an jeiner 
Reifebefchreibung, ftimmte feine Laute länger, als er darauf 
jpielte. Gr verhehlte dabei ‚fo gut er fonnte, den Verdruß, 
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anftatt eines ruſtigen, thaͤtigen Sohns, der nun promoviren 
und jene vorgeſchriebene Lebensbahn durchlaufen ſollte, einen 
Krönkling zu finden, der noch mehr an der Seele als am 
Körper zu leiden ſchien. Er verbarg nicht feinen Wunſch, 
daß man fi mit ver Eur erpediren möge; beſonders aber 
mußte man fi mit hypochondriſchen Aeußerungen in feiner 
Gegenwart in Acht nehmen, weil er alsdann heftig und 
bitter werden konnte. 

Meine Mutter, von Natur jehr lebhaft und heiter, 
brachte unter diefen Umftänden fehr langweilige Tage zu. 
Die Heine Haushaltung war bald beforgt. Das Gemüth 
der guten, innerlich niemals unbefchäftigten Frau wollte auch 
einiges Intereſſe finden, und das nächſte begegnete ihr in 
der Religion, das fie um fo lieber ergriff, als ihre vorzüg- 
lichſten Freundinnen gebildete und herzlihe®ottesverehrerinnen 
waren. Unter diefen ftand Fräulein von Klettenberg 
obenan. Es ift diefelbe, aus deren Unterhaltungen und 
Briefen die Belenntniffe einer fhönen Eeele nt 
ftanden find, die man in Wilhelm Meister eingeichaltet 
findet. Sie war zart gebaut, von mittlerer Größe; ein herz- 
liches natürliches Betragen war durd Welt: und Hofart 
noch gefälliger geworden. Ihr fehr netter Anzug erinnerte 
an die Kleidung Herrnhutiſcher Frauen. Heiterleit und Ges 
mütbörube verließen fie niemals. Sie betrachtete ihre Krank⸗ 
beit als einen nothwendigen Beltandtheil ihres vorüibergehens 
den. irdiſchen Seyns; fie litt mit der größten Geduld, und 
in ſchmerzloſen Intervallen war fie lebhaft und geiprädig. 
Ihre liebfte, ja vielleicht einzige Unterhaltung waren bie 
fittlihen Erfahrungen, die der Menſch, ver fich beobachtet, 
an ſich ſelbſt machen kann; woran fih denn die religidjen 
Gefinnungen anſchloſſen, die .auf eine jehr anmuthige, ja 
geniale Weiſe bei ihr als natürlich und übernatürlic in 
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Betracht kamen. Mehr bevarf es kaum, um jene ausführliche, 
in ihre Seele verfaßte Schilderung den Freunden folder 
Darftellungen wieder ind Gedächtniß zu rufen. Bei dem 
ganz eigenen Gange, den fie von Jugend auf genommen 
hatte, und bei dem wornehmern Stande, in dem fie geboren 
und erzogen war, bei der Lebhaftigfeit und Eigenheit ihres 
Geiltes vertrug fie fih nicht zum beiten mit den. übrigen 
Frauen, weldhe den gleihen Weg zum Heil eingejchlagen 
hatten. Stau Griesbach, die vorzüglichite, ſchien zu ftreng, 
zu troden, zu gelehrt; jie wußte, dachte, umfaßte mehr als 
die andern, die fih mit der Entwidlung ihres Gefühls be- 
gnügten, und war ihnen daher läftig, weil nicht jede einen 
jo großen Apparat auf dem Wege der Seligfeit mit fi 
führen fonnte noch wollte. Dafür aber wurden denn die 
meilten freilich etwas eintönig, indem fie fih an eine ger 
wiſſe Terminologie hielten, die man mit jener der jpätern 
Empfindfamen wohl verglihen hätte. Fräulein von Kletten- 
berg führte ihren Weg zwifchen beiden Ertremen durch, und 
ſchien fih mit einiger Selbitgefälligfeit in dem Bilde bes 
Grafen Zinzendorf zu fpiegeln, deſſen Gefinnungen und 
Wirkungen Zeugniß einer höhern Geburt und eines vor- 
nehmern Standes ablegten. Nun fand fie an mir, was fie 
bevurfte, ein junges lebhaftes, auch nach einem unbekannten 
Heile ftrebendes Weſen, das, ob es ſich gleich nit für 
außerordentlich ſündhaft halten konnte, fih doch in keinem 
behaglichen Zuftand befand, und weder an Leib noch Seele 
ganz. gefund war. Sie erfreute fi) an dem, was mir die 
Ratur gegeben, jo wie an manchem, was ich mir erworben 
hatte. Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeſtand, jo war 
23 keineswegs demüthigend für fie: denn erftlich gedachte ‚fie 
nicht mit einer Mannsperſon zu wetteifern, und zweitens 
glaubte fie, in Abſicht auf religiöfe Bildung fehr viel vor 
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mir voraus zu haben. Meine Unruhe, meine Ungebulo, 
mein Streben, mein Suden, Forfchen, Sinnen und Schwan: 
ten legte fie auf ihre Weife aus, und verbehlte mir ihre 
Meberzeugung nicht, fondern verficherte mir unbewunden, das 
alles komme vaber, weil ich feinen verfühnten Gott habe. 
Run hatte ich von Jugend auf geglaubt, mit meinem Gott 
ganz gut zu ftehen, ja ich bildete mir, nach mancherlei Er- 
fahrungen, wohl ein, daß er gegen mid) fogar im Heft jtehen 
fünne, und ih war kühn genug zu glauben, daß ich ihm 
einiges zu verzeihen hätte. Diefer Dünkel gründete fih auf 
meinen unendlich guten Willen, dem er, wie mir ſchien, 
beſſer hätte zu Hülfe fommen follen. Es läßt fich denken, 
wie oft ich und meine Freundin hierüber in Streit geriethen, 
der ſich doch immer auf die freundlichite Weile und manch⸗ 
mal, wie meine Unterhaltung mit dem alten Rector, damit 
endigte, daß ich ein närrifcher Burfche jey, dem man manches 
nachſehen müfle. 

Da ich mit der Geſchwulſt am Halje jehr geplagt war, 
indem Arzt und Chirurgus viefe Excrescenz erſt vertreiben, 
hernach, wie fie jagten, zeitigen wollten, und fie zuletzt auf: 
zufhneiden für gut befanden, jo hatte ich eine geraume Zeit 
mehr an Unbequemlichleit ala an Schmerzen zu leiden, ob- 
gleich gegen das Ende der Heilung das immer fortvauernde 
Betupfen mit Höllenftein und andern ätzenden Dingen höchſt 
verbrießliche Ausfichten auf jeden neuen Tag geben mußte. 
Arzt und Ehirurgus gehörten auch unter die abgejonderten 
Frommen, obgleich beide von höchſt verfchievenem Naturell 
waren. ‘Der Chirurgus, ein ſchlanker, mohlgebildeter Mann 
von leichter und geſchickter Hand, der, leider etwas hektiſch, 
jeinen Zuftand mit wahrhaft Chriftlicher Geduld ertrug, und 
ſich in feinem Berufe durch .fein Uebel nicht irre machen ließ. 
Der Arzt, ein unerklärlicher., ſchlau blidenver,.. freundlich 
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jprechender, übrigens abftrufer Mann, der ſich in dem frommen 
Kreife ein ganz befonderes Zutrauen erworben hatte. Thätig 
und aufmerkſam, war er den Kranken tröftlih; mehr aber 
als durch alles erweiterte er feine Kundichaft durch die Gabe, 
einige geheimnißvolle felbftbereitete Arzneien im Hintergrunde 
zu zeigen, von denen niemand fprechen durfte, weil bei ung 
den Aerzten die eigene Dispenfation ftreng verboten war. 
Mit gewiffen Bulvern, die irgend ein Digeftiv ſeyn mochten, 
that er nicht jo geheim; aber von jenem wichtigen Salze, 
das nur in den größten Gefahren angewendet werben durfte, 
war nur unter den Gläubigen die Rede, ob es gleich noch 
niemand gejehen und die Wirkungen davon gejpürt hatte. 
Um den Glauben an die Möglichleit eines ſolchen Univerfals 
mittels zu erregen und zu ftärken, hatte der Arzt feinen 
Patienten, wo er nur einige Empfänglichleit fand, gewifle 
myſtiſche, chemiſch⸗alchymiſche Bücher empfohlen und zu vers 
ftehen gegeben, daß man durch eigenes Studium derjelben 
gar wohl dahin gelangen könne, jenes Kleinod fich jelbit zu 
erwerben: welches um jo nothwendiger ſey, als die Bereitung 
fh ſowohl aus phufiichen als befonvder8 aus moralischen 
Gründen nicht wohl überliefern laffe, ja daß man, um jenes 
große Werk einzufehen, hervorzubringen und zu benugen, 
die Geheimnifje der Natur im Zuſamnienhang kennen müffe, 
weil es nicht? einzelnes, ſondern etwas Univerfelles jey, und 
auch wohl gar unter verjchienenen Yormen und Geftalten 
bervorgebradht werben könne. Meine Freundin hatte auf 
diefe lockenden Worte gehorcht. Das Heil des Körpers war 
zu nahe mit dem Heil’ der Seele verwandt; und könnte je 
eine größere Wohlthat, eine größere Barmherzigkeit. aud an 
andern ausgeübt werden, als wenn man fi ein Mittel zu 
eigen machte, wodurch jo manches Leiden geftillt, jo mande 
Gefahr abgelehnt werden Tünnte? Sie hatte ſchon insgeheim 
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Belling’3 opus mago-cabbalisticum ftudirt, wobei 
fie jevod, weil der Autor das Licht, das er mittheilt, fo- 
gleich wieder ſelbſt verfinſtert und aufhebt, fi nad einem 
Freunde umfah, der ihr in dieſem Wechſel von Licht und 
Finſternik Geſellſchaft leiſtete. Es bedurfte nur einer geringen 
Anregung, um mir auch dieſe Krankheit zu inoculiren. Ich 
* schaffte das Werk an, das, wie alle” Echriften dieſer Art, 
feinen Stammbaum in gerader Linie bi zur Neuplatonifchen 
Schule verfolgen konnte. Meine vorzüglichite Bemühung an 
dieſem Buche war, die dunfeln Hinweiſungen, wo der Ber: 
faffer von einer Stelle auf die andere deutet, und daburd) 
das, was er verbirgt, zu enthüllen verfpricht, aufs genauefte 
zu bemerfen und am Rande die Seitenzahlen folder fich ein: 
ander aufllären ſollender Stellen zu bezeichnen. Aber aud 
jo blieb das Buch noch dunkel und unverftändlich genug; 
außer daß man ſich zulegt in eine gewifle Terminologie hinein: 
ftudirte, und indem man mit derfelben nad) eigenem »Be- 
lieben gebahrte, etwas wo nicht zu verftehen, doch wenigſtens 
zu jagen glaubte. Gedachtes Werk erwähnt feiner Vorgänger 
mit vielen Ehren, und wir wurden daher angeregt, jene 
Quellen ſelbſt aufzuſuchen. Wir wendeten und nun an die 
Werke des Theophraſtus Baracelfus und Bafilius 
Balentinus; niht weniger an Helmont, Starkey 
und andere, deren mehr oder weniger auf Ratur und Ein: 
bilvung beruhende Lehren und Vorſchriften wir einzuſehen 
und zu befolgen fuchten. Mir wollte beſonders die aurea 
_ eatena Homeri gefallen, wodurch die Natur, wenn aud 
vielleicht auf phantaftifche Weiſe, in einer Schönen Berfnüpfung 
dargeftellt wird; und fo verwendeten wir, theils einzeln theile 
zufammen, viele Zeit an dieje Seltjamfeiten, und brachten 
die Abende eines langen Winters, während deſſen ich die 
Stube hüten mußte, fehr vergnügt zu, indem wir zu drei, 
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ein Bulver fallen, das ich für den feiniten Kieſelſtaub ans 
fprehen mußte, der aber keineswegs irgend etwas Produc⸗ 
tive3 in feiner Natur fpüren ließ, woran man bätte hoffen 
fönnen, dieſe jungfräuliche Exde in ven Mutterftand übers 
gehen zu ſehen. 

Eo wunderlich und unzufammenhängend auch diefe Opera- 
tionen waren, fo lernte ich doch dabei manderlei. Ich gab 
genau auf alle Kryftallifationen Acht, melde fich zeigen 
mochten, und warb mit den äußern Formen mander natür- 
lihen Dinge belannt, und indem mir wohl bewußt war, 
daß man in der neuern Zeit die chemiſchen Gegenjtände 
methodiſcher aufgeführt, jo wollte ich mir im allgemeinen 
davon einen Begriff maden, ob ich gleich als Halbabept 
vor den Apothelern und allen denjenigen, die mit dem ge: 
meinen Feuer operirten, jehr wenig Reſpect hatte. In⸗ 
deſſen 309g mich doch das hemifche Compendium des Boer- 
have gewaltig an, und verleitete mich, mehrere Schriften 
dieſes Mannes zu lefen, wodurd ich denn, da ohnehin meine 
langwierige Krankheit mi dem Aerztlihen näher gebracht 
hatte, eine Anleitung fand, auch die Aphorismen dieſes 
trefflihen Mannes zu ftudiren, die ih mir gern in den 
Sinn und ind Gedächtniß einprägen mode. 

Eine andere, etwas menjchlichere und bei weitem für 
die augenblidliche Bildung nützlichere Beihäftigung war, daß 
ih die Briefe durchſah, welche ich von Leipzig aus nad) 
Haufe gefchrieben hatte. Nichts giebt und mehr Aufichluß 
über ung felbit, al3 wenn wir dad, was vor einigen Jahren 
von und ausgegangen ift, wieder vor uns ſehen, jo daß 
wir uns felbjt nunmehr als Gegenftand betrachten können. 
Allein freili war ich damals noch zu jung und die Epoche 
noch zu nahe, welche durch dieſe Papiere dargeftellt ward. 
Ueberhaupt, da man in jungen Jahren einen gemwillen 
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jelbftgefälligen Dünkel nicht leicht ablegt, fo äußert fich diejer 
befonder3 darin, daß man fi im kurz Vorbergegangenen 
verachtet: denn indem man freilich won Stufe zu Stufe ge 
wahr wird, daß dasjenige, was man an fih jo wie an 
andern für gut und vortrefflich achtet, nicht Etich hält, jo 
glaubt man über dieſe Berlegenheit am beften hinauszulommen, 
wenn man das jelbjt wegwirft, was man nicht retten fann. 
So ging es au mir: denn wie ich in Leipzig nah und 
nah meine kindlichen Bemühungen geringfchägen lernte, fo 
fam mir nun meine akademiſche Laufbahn gleichfalls gering- 
ihäßig vor, und ich jah nicht ein, daß fie eben darum vielen 
Werth für mich haben müßte, weil fie mich auf eine höhere 
Stufe der Betrahtung und Einfiht gehoben. Der Vater 
batte meine Briefe ſowohl an ihn al3 an meine Schweiter 
forgfältig geſammelt und gebeftet; ja er hatte fie jogar mit 
Aufmerkjamkeit corrigirt und ſowohl Schreib: als Sprads 
fehler verbefjert. 

Was mir zuerft an diejen Briefen auffiel, war das 
Heußere; id erichrat vor einer unglaublihen Bernadhläflis 
gung der Handihrift, die ſich vom October 1765 bis in 
die Hälfte des folgenden Januars erftredte. Dann erſchien 
aber auf einmal in der Hälfte des Märzes eine ganz ges 
faßte geordnete Hand, wie ich fie ſonſt bei Preisbewerbungen 
anzuwenden pflegte. Meine Berwunderung varüber löſ'te 
fih in Dank gegen den guten Gellert auf, welcher, wie ich 
mih nun wohl erinnerte, und bei den Aufjägen, die wir 
ihm einreichten, mit feinem herzlichen Zone zur heiligen Pflicht 
machte, unfere Hand fo jehr, ja mehr als unſern Styl zu 
üben. Dieſes wiederholte er jo oft, als ihm eine Erigliche, 
nachläſſige Schrift zu Geſicht kam; wobei er mehrmals äußerte, 
daß er ſehr gern die ſchöne Handſchrift jeiner Schüler zum 
Hauptzwed feines Unterricht machen möchte, um fo mehr, 
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weil er oft genug bemerkt habe, daß eine gute Hand einen 
guten Styl nad ſich ziehe. 

Sonft konnte ich auch bemerken, daß die Franzöfifchen 
und Englifhen Stellen meiner Briefe, obgleih nicht fehler: 
los, doch mit Leichtigkeit und Freiheit geſchrieben waren. 
Diefe Sprachen hatte ich auch in meiner Correſpondenz mit 
Georg Schloſſer, der ſich noch immer in Treptow befand, 
zu üben fortgefahren, und war mit ihm in beftändigem Zu⸗ 
ſammenhang geblieben, wodurch ich denn von manchen welt: 
lihen Buftänden — denn immer ging e3 ihm nicht ganz 
jo, wie er gehofft hatte — unterrichtet wurde und zu feiner 
ernten, edlen Denkweife immer mehr Zutrauen faßte. 

Eine andere Betrahtung, die mir beim Durchſehen jener 
Briefe nicht entgehen fonnte, war, daß der gute Vater mit 
der beiten Abfiht mir einen befondern Schaden zugefügt, 
und mic) zu der wunderlichen Lebensart veranlaßt hatte, in 
die ich zulegt geratben war. Er hatte mich nämlich wieder: 
holt vom Kartenspiel abgemahnt ; allein Frau Hofrath Böhme, 
fo lange fie lebte, wußte mich nad ihrer Weife zu beftim- 
men, indem fie die Abmahnung meines Baterd nur von dem 
Mißbrauch erklärte. Da ich nun auch die Vortheile davon 
in der Societät einfah, fo Tieß ich mich gern durch fie regieren. 
Ich hatte wohl den Spielfinn, aber nit den Spielgeift: 
ih lernte alle Epiele leiht und geſchwind, aber niemals 
tonnte ich die gehörige Aufmerkſamkeit einen ganzen Abend 
zujammenhalten. Wenn ich aljo recht gut anfing, fo ver: 
fehlte ich’3 doch immer am Ende und machte mic) und andere 
verlieren; wodurch ich denn jederzeit verdrießlich entweder 

- zur Übendtafel oder aus ver Gefellihaft ging. Kaum war 
Madame Böhme verjhieden, vie mich ohnedem während 
ihrer langwierigen Krankheit nicht mehr zum Spiel ange: 
balten hatte, fo gemann die Xehre meines Vaters Kraft; ich 
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entſchuldigte mich erft von den Bartieen, und weil man nun 
nichts mehr mit mir anzufangen wußte, fo ward ich mir 
nod) mehr als andern läftig, fchlug die Einladungen aus, 
die denn ſparſamer erfolgten und zulegt ganz aufhörten. Das 
Spiel, da3 jungen Leuten, beſonders denen, die einen praf-: 
tifhen Sinn haben und fih in der Welt umthun wollen, 
ſehr zu empfehlen ift, konnte freilich bei mir niemals zur 
Liebhaberei werden, weil ich nicht weiter fam, ich mochte 
jpielen, jo lange ich wollte. Hätte mir jemand einen allge: 
meinen Blid darüber gegeben und mich bemerken laſſen, wie 
bier gewiſſe Zeichen und mehr oder weniger Zufall eine Art 
von Stoff bilden, woran ſich Urtheiläfraft und Thätigfeit 
- üben fönnen, bätte man mich mehrere Spiele auf einmal 
einfeben laſſen, jo hätte ih mich wohl eher damit befreunden 
können. Bei alle dem war ich durch jene Betrachtungen in 
der Epoche, von welcher ich bier fpreche, zu der Heberzeugung 
gelommen, daß man die gefellichaftlihen Spiele nicht meiden, 
fondern fi eher nad einer Gewandtheit in denjelben be: 
jtreben müfje. Die Zeit ift unendlich lang, und ein jeder 
Tag ein Gefäß, in das fich fehr viel eingießen läßt, wenn 
man e3 wirklich ausfüllen will. 

So vielfah war ih in meiner Einſamkeit befchäftigt, 
um jo mehr ald die verjchiedenen Geifter der mandherlei 
Liebhabereien, denen ich mich nady und nach gewidmet, Ge: 
legenbeit hatten wieder herworzutreten. So kam es auch wieder 
ans Zeichnen, und da ich immer unmittelbar an der Natur 
oder vielmehr am Wirklichen arbeiten wollte, jo bilvete ich 
mein Zimmer nad mit feinen Möbeln, die Perfonen, die 
ih darin befanden, und wenn mich das nicht mehr unter: 
bielt, ftellte ich allerlei Staptgejhichten dar, die man fi 
eben erzählte und woran man Intereſſe fand. Das alles war 
nicht ohne Charakter und nicht ohne einen gewiſſen Geihmad, 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 97 
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aber leider fehlte ven Figuren die Proportion und das eigents 
liche Mark, fo wie denn auch die Ausführung höchſt nebuliſtiſch 
war. Mein Vater, dem diefe Dinge Vergnügen zu maden 
fortfuhren,, wollte fie deutlicher haben ; auch follte alles fertig 
und abgeſchloſſen feyn. Er ließ fie daher aufziehen und mit 
Linien einfaffen; ja der Maler Morgenftern, fein Haus: 
künſtler — es ift derfelbe, der fi fpäter durch Kirchenpro⸗ 
ſpecte betannt, ja berühmt gemacht — mußte die perfpectivifchen 
Linien der Zimmer und Räume hineinziehen, die ſich denn freis 
lich ziemlich grell gegen die nebuliftifch angedeuteten Figuren ver: 
hielten. Er glaubte mich dadurch immer mehr zur Beitimmts 
beit zu nötbigen, und um ihm gefällig zu feyn, zeichnete ich 
mancherlei Stillleben, wo ih, indem das Wirkliche ald Mufter 
vor mir ftand, deutlicher und entichiedener arbeiten konnte. 
Endlich fiel mir aud wieder einmal das Radiren ein. Ich 
hatte mir eine ziemlich interefjante Landfchaft componirt, und 
fühlte mich fehr glüdlih, als ich meine alten, von Stod 
überlieferten Recepte vorfuchen, und mich jener vergnüglichen 
Zeiten bei der Arbeit erinnern konnte. Ich äßte die Platte 
bald und ließ mir Probeabvrüde mahen. Unglüdlicherweije 
war die Compofition ohne Licht und Schatten, und ich quälte 
mich nun, beides hineinzubringen ; weil es mir aber nit 
ganz deutlih war, worauf es anfam, fo Tonnte ic nicht 
fertig werben. Ich befand mich zu ber Zeit nach meiner 
Art ganz wohl; allein in diefen Tagen befiel mid) ein Uebel, 
das mich noch nie gequält hatte. Die Kehle nämlich war 
mir ganz wund geworden, und beſonders da3, was man 
den Zapfen nennt, fehr entzündet; ich konnte nur mit großen 
Schmerzen etwas fchlingen, und die Aerzte wußten nicht, 
was fie daraus machen follten. Man quälte mid mit 
Gurgeln und PBinfeln, und konnte mid) von diefer Noth 
nicht befreien. Endlich warb ich wie durd eine Cingebung 
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gewahr, daß ich bei dem Wehen nicht vorfichtig genug ges 
wefen, und daß ib, indem ich es öfters und leidenſchaft⸗ 
lih wiederholt, mir dieſes Uebel zugezogen, und foldhes 


“immer wieder erneuert und vermehrt. Den Aerzten mar die 


Sache plaufibel und gar bald gewiß, indem ich das Radiren 
und Heben um fo mehr unterließ, als ber Verfuch keines⸗ 
wegs gut ausgefallen war, und ich eher Urſache hatte, 
meine Arbeit zu verbergen als vorzuzeigen, worüber ich mid 
um fo leichter tröftete, al3 ich mich) von dem beichwerlichen 
Webel jehr bald befreit ſah. Dabei fonnte ich mich doch ber 
Betrachtung nicht enthalten, daß wohl die ähnlichen Beſchäf⸗ 


tigungen in Leipzig manches möchten zu jenen Uebeln bei- 
‘getragen haben, an denen ich jo viel gelitten hatte. Yreilich 


ift e3 eine langweilige und mitunter traurige Sache, zu ſehr 
auf uns felbit, und mas uns ſchadet und nubt, Acht zu 
haben; allein e3 ijt feine Frage, daß bei der wunderlichen 
Idioſynkraſie der menfchlichen Natur von der einen, und bei 
der unendlichen Verfchievenheit der Lebensart und Genüfle 
von der andern Seite, es noch ein Munder iſt, daß das 
menſchliche Geſchlecht fich nicht ſchon lange aufgerieben hat. 
Es jheint die menſchliche Natur eine eigene Art von Zähig- 
feit und Vielſeitigkeit zu befigen, da fie alles, was an fie 
beranfommt oder was fie in fih aufnimmt, überwindet, 
und wenn fie fi e3 nicht affimiliren kann, wenigſtens 
gleihgültig macht. Yreilih muß fie bei einem großen Exceß 
troß alles Widerftandes den Elementen nadhgeben, wie una 
jo viele endemifhe Krankheiten und vie Wirkungen des 
Branntweins überzeugen. Könnten wir, ohne ängitlid zu 
werden, auf ung Acht geben, was in unſerm complicirten 
bürgerlihen und gefelligen Leben auf ung günftig oder un- 
günftig wirkt, und möchten wir dag, was uns als Genuß 
freilic) behaglich ift, um der übeln Folgen willen unterlaflen, - 
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fo würden wir gar manche Unbequemlicteit, die uns bei 
fonjt gefunden Conftitutionen oft mehr al eine Krankheit 
felbft quält, leicht zu entfernen wiflen. Leider ift es im 
Diätetiihen wie im Moralifhen: wir können einen Fehler 
nicht eber einfehen, als bis wir ibn los find; wobei denn 
nichts gewonnen wird, weil der nächte Fehler dem vorher: 
gehenden nicht ähnlich fieht, und aljo unter derfelben Form 
nicht erfannt werden fann. 

Beim Durchleſen jener Briefe, die von Leipzig aus an 
meine Schweiter geſchrieben waren, konnte mir unter andern 
au diefe Bemerkung nicht entgehen, daß ich mich fogleich 
bei dem erſten alademifhen Unterricht für fehr klug und 
weife gehalten, indem ich mich, ſobald ich etwas gelernt, 
dem Profefjor fubitituirte und daher auch auf der Stelle 
didaftiich ward. Mir war es luſtig genug zu fehen, wie 
ih dasjenige, was Gellert und im Collegium überliefert 
oder gerathen, jogleih wieder gegen meine Schwefter ge 
wendet, ohne einzufehen, daß ſowohl im Leben als im Lefen 
etwas dem Jüngling gemäß feyn könne, ohne fi für ein 
Frauenzimmer zu jhiden; und wir fcherzten gemeinschaftlich 
über dieſe Nacäfferei. Auch waren mir die Gedichte, die 
ich in Leipzig verfaßt hatte, fchon zu gering, und fie ſchienen 
mir kalt, troden und in Abjicht deſſen, was die Zuftänve 
des menjchlichen Herzens oder Geiſtes ausprüden follte, allzu 
oberflächlih. Diejes bemog mich, als ich nun abermals das 
väterlihe Haus verlaflen und aufeine zweite Akademie ziehen _ 
follte, wieder ein großes Haupt: Autodafe über meine Ar: 
beiten zu verhängen. Mehrere angefangene Stüde, deren 
einige bi zum dritten oder vierten Act, andere aber nur 
bi3 zu vollendeter Erpofition gelangt waren, nebit vielen 
andern Gedichten, Briefen und Bapieren, wurden dem euer 
übergeben, und kaum blieb etwas verjchont, außer dem 
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Manufcript von Behrifh, die Laune des Verliebten 
und die Mitfhuldigen, an mweldem lebtern id immer: 
fort mit befonderer Liebe beflerte, und da das Stüd ſchon 
fertig war, die Erpofition nochmals burcharbeitete, um fie 
zugleich bewegter und Flarer zu machen. Leſſing hatte in 
ben zwei erften Acten ver Minna ein unerreihbares Mufter 
aufgeftellt, wie ein Drama zu erponiren fey, und es war 
mir nichts angelegener, ald in feinen Sinn und feine Ab- 
fihten einzubringen. 

Umftändlih genug ift zwar ſchon die Erzählung von 
dem, was mid, in viefen Tagen berührt, aufgeregt und be- 
Ihäftigt; allein ih muß demungeadhtet wieder zu jenem 
Intereffe zurüdtehren, das mir die überfinnlihen Dinge 
eingeflößt hatten, von denen ich ein- für allemal, in fo- 
fern es möglih wäre, mir einen Begriff zu bilden unter: 
nahm. 

Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem mich: 
tigen Buche, das mir in die Hände gerietd; e3 war Ar: 
nold's Kirchen- und Ketzergeſchichte. Dieſer Mann 
iſt nicht ein bloß reflectirender Hiſtoriker, ſondern zugleich 
fromm und fühlend. Seine Geſinnungen ſtimmten ſehr zu 
den meinigen, und was mich an ſeinem Werk beſonders er⸗ 
getzte, war, daß ich von manchen Ketzern, die man mir bis⸗ 
ber als toll oder gottlos vorgeftellt hatte, einen vortheilhaf⸗ 
tern Begriff erhielt. Der Geift des Widerſpruchs und die 
Luft zum Baradoren ftedt in uns allen. Ich ftubirte fleißig die 
verjhiedenen Meinungen, und da ich oft genug. hatte jagen 
hören, jeder Menich habe am Ende doch jeine eigene Religion, 
fo fam mir nicht? natürliher vor, als daß ih mir aud 
meine eigene bilden könne; und dieſes that ich mit vieler 
Behaglichkeit. Der Neuplatonismus lag zum Grunde, das 
Hermetifhe, Moftifche, Kabbaliftiiche gab auch feinen Beitrag 
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ber, und fo erbaute ih mir eine Welt, vie feltfam genug 
ausſah. | Ä 
Ich mochte mir wohl eine Gottheit vworftellen, die fc 
von Ewigkeit ber felbjt probucirt; da fi aber Production 
nicht ohne Mannichfaltigkeit denken läßt, jo mußte fie ſich 
nothwendig jogleih als ein zweites erjcheinen, welches wir 
unter dem Namen des Sohns anerkennen; diefe beiden muß: 
‚ten nun ven Act des Hervorbringens fortfegen und erſchie⸗ 
nen fich ſelbſt wieder im dritten, welches nun eben fo be: 
jtehend, lebendig und ewig al3 das Ganze war. Hiermit 
war jedoch der Kreis der Gottheit gejchloflen, und e3 wäre 
ihnen jelbjt nicht möglich gewejen, abermals ein ihnen völ⸗ 
lige3 Gleiches bervorzubringen. Da jedoch der Production!- 
trieb immer fortging, jo erichufen fie ein viertes, das aber 
Ihon in fih einen Widerſpruch begte, indem es, wie fie, 
unbedingt und doch zugleich in ihnen enthalten und dur 
fie begrängt feyn follte. Diejes war nun Lucifer, welchem von 
nun an die ganze Schöpfungsfraft übertragen war, und von 
dem alles übrige Seyn ausgehen follte. Er bewies. jogleich 
feine unendliche Thätigfeit, indem er die fämmtlichen Engel 
erihuf, alle wieder nach feinem Gleichniß, unbedingt, aber 
in ihm enthalten und durch ihn begränzt. Umgehen von’ 
einer ſolchen Glorie, vergaß er feines höhern Urfprungs. und 
glaubte ihn in ſich felbit zu finden, und aus dieſem erften 
Undant entiprang alles, was ung nicht mit dem Sinne und 
den Abfichten ver Gottheit übereinzuftimmen.icheint. . Je mehr 
er fih nun in fi felbjt:concentrirte, je unmohler mußte 
e3 ihm werben, fo wie alle den Geiltern, denen er die füße 
Erhebung zu ihrem Urjprung verfümmerte. Und jo ereig⸗ 
nete fih das, was uns unter der, Form des Abfall der 
Engel bezeichnet wird. Ein Theil: derfelben concentrirte fi 
mit Lucifer, der andere wendete ſich wieder gegen feinen 
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Urſprung. Aus diefer Conceniration der ganzen Schöpfung 
— denn fie war von Lucifer ausgegangen und mußte 
‚ihm folgen — entfprang nun alles das, was wir unter ber 
Geitalt der Materie gemahr werden, was wir una als fchwer, 
- feft und finfter vorftellen, welches aber, indem es, wenn 
auch nicht unmittelbar, doch durch Filiation vom göttlichen 
Weſen beritammt, eben jo unbedingt mächtig und ewig ift 
als der Bater und die Großeltiem. Da nun das ganze 
Unheil, wenn wir es jo nennen dürfen, bloß durch die ein- 
- feitige Richtung Lucifer's entitand, fo fehlte freilich dieſer 
Schöpfung die beſſere Hälfte: denn alles, was durch Con⸗ 
centration gewonnen wird, befaß fie, aber e3 fehlte ihr alles, 
was dur Erpanfion allein bewirkt werben kann; und jo 
. hätte die ſämmtliche Schöpfung durch immerwährende Con: 
centration fich ſelbſt aufreiben, fich mit ihrem Vater Lucifer 
‚ vernichten und alle ihre Anſprüche an eine gleihe Ewigkeit 
mit der Gottheit verlieren können. Diefem Zuftand fahen die 
Elohim eine Weile zu, und fie hatten die Mahl, jene Aeonen 
abzuwarten, in welchen das Feld wieder rein geworben und 
‚ihnen Raum zu einer neuen Schöpfung geblieben wäre, oder 
gb fie in das Gegenwärtige eingreifen und dom Mangel nad) 
‚ihrer Unenvlichleit zu Hülfe kommen wollten. Sie erwähl⸗ 
ten nun das letztere und fupplirten durch ihren bloßen Willen 
in einem Augenblid den ganzen Mangel, den ver Erfolg 
von Lucifer’3 Beginnen an fi trug. Sie gaben dem un: 
‚endlihen Seyn die Fähigkeit, ſich auszupehnen, fi) gegen 
fie zu bewegen; der eigentliche Puls des Lebens war wieder 
hergeſtellt, und. Lucifer ſelbſt fonnte ſich biefer Einwirkung 
‚nicht entziehen. Dieſes ift die. Epoche, wo dasjenige hervor: 
trat, was mir als Licht Tennen,. und wo dasjenige begann, 
was wir mit dem Worte Schöpfung zu bezeichnen pflegen. 
‚So fehr ſich auch nun diefe dunch die immerfort wirkende 
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Lebenskraft ver Elohim ſtufenweiſe vermannichfaltigte, fo fehlte 
e3 doch noh an einem Wefen, weldes die urfprüänglide 
Verbindung mit der Gottheit wieder berzuftellen geſchickt 
wäre, und fo wurde der Menſch bervorgebradht, ver in 
allem ver Gottheit ähnlich, ja glei ſeyn follte, ſich aber 
freilich dadurd abermals in dem Falle Lucifer's befand, zu⸗ 
gleih unbedingt und beſchränkt zu feyn, und da biefer 
Widerſpruch dur alle Kategorien des Daſeyns fi an ihm 
manifeftiren und ein volllommenes Bewußtſeyn jo wie ein 
entſchiedener Wille feine Zuftänve begleiten follte, jo war 
vorauszuſehen, daß er zugleich das volllommenfte und unvoll: 
‚tommenfte, das glüdlichfte und unglüdlichfte Gefchöpf werden 
müfle. Es währte nicht lange, fo fpielte er auch völlig die 
Rolle des Lucifer. Die Abfonderung vom Wohlthäter ift der 
eigentlihe Undant, und fo ward jener Abfall zum zweiten: 
mal eminent, obgleich die ganze Schöpfung nichts ift und 
nichts war als ein Abfallen und Zurüdtehren zum Ur⸗ 
ſprünglichen. 

Man fieht leicht, wie hier die Erlöſung nicht allein von 
Ewigkeit ber beichlofjen, fondern als ewig nothwendig gedacht 
wird, ja daß fie durch die ganze Zeit des Werdens und 
Seyns fich immer wieder erneuern muß. Nichts ift in dies 
fem Sinne natürliher, als daß die Gottheit felbft die Ge: 
ftalt de3 Menjhen annimmt, die fie fih zu einer Hülle 
fhon vorbereitet hatte, und daß fie die Schidfale deſſelben 
auf kurze Zeit theilt, um durch diefe Verähnlihung das Er: 
freulihe zu erhöhen und das Schmerzliche zu mildern. Die 
Geſchichte aller Religionen und Philofophien lehrt ung, daß 
diefe große, den Menjchen unentbehrlide Wahrheit von ver: 
ſchiedenen Nationen in verſchiedenen Zeiten auf manderlei 
Weiſe, ja in feltfamen Yabeln und Bildern der Beihränft- 
‚beit gemäß überliefert worden; genug, wenn nur anerlannt 
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wird, daß wir und in einem Zuftanve befinden, der, wenn 
er und auch nieberzuziehen und zu drücken fcheint, dennoch 
Gelegenheit giebt, ja zur Pfliht macht, ung zu erheben, und 
die. Abfihten der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, 
indem wir von einer ©eite und zu verfelbftigen gendöthigt 
find, von der andern in regelmäßigen Pulſen und zu ent: 
felbftigen nicht verfäumen. 


Heuntes Bud. 


„Das Herz wird ferner öfters zum Vortheil verſchiede⸗ 
ner, beſonders gefelliger und feiner Tugenden gerührt, und 
die zartern Empfindungen werden in ihm erregt und ent: 
widelt werden. Beſonders werben ſich viele Züge eindrüden, 
welche dem jungen Leſer eine Einfiht in den verborgenern 
Winkel des menſchlichen Herzens und feiner Leidenfchaften 
geben, eine Kenntniß, die mehr als alles Latein und Grie: 
chiſch werth ift, und von welcher Ovid ein gar wortrefflicher 
Meifter war. Aber dieß ift es noch nit, warum man 
eigentlih der Jugend die alten Dichter und aljo auch ben 
Ovid in die Hände giebt. . Wir haben von dem gütigen 
Schöpfer eine Menge Seelenträfte, weldhen man ihre ge- 
börige Cultur, und zwar in den erften Jahren gleich, zu 
geben nicht verabfäumen muß, und die man doch weder mit 
Logik noch Metaphyſik, Latein oder Griechiſch cultiviren kann: 
wir haben eine Einbildungskraft, der wir, wofern fie ſich 
nicht der erſten beiten Vorftellungen ſelbſt bemächtigen ſoll, 
die ſchicklichſten und ſchönſten Bilder vorlegen, und dadurch 
das Gemüth gewöhnen und üben müfjen, das Schöne überall 
und in der Natur felbft, unter feinen beftimmten, wahren 
und au in den: feinern Zügen, zu erfennen und zu lieben. 
Wir haben eine Menge Begriffe und allgemeine Kenntniſſe 
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nöthig, ſowohl für die Wifjenfchaften als für das tägliche 
Leben, die fih aus feinem Compendio erlernen laſſen. Unſere 
Empfindungen, Neigungen, Leidenſchaften follen mit Vor: 
theil entwidelt und gereinigt werden.“ 

Diefe bedeutende Etelle, welche fih in der allgemei- 
nen deutjhen Bibliothek vorfand,. war nicht die ein- 
zige in ihrer Art. Bon gar vielen Seiten ber offenbarten 
ſich ähnliche Grundfäge und gleiche Gefinnungen. Sie mad) 
ten auf ung rege Junglinge jehr großen Einprud, der um 
deſto entfchievener wirkte, als er durch Wieland’3 Beifpiel 
noch veritärlt wurde: denn die Werke feiner zweiten glän- 
zenden Epoche bewiejen Härlih, daß er fih nah ſolchen 
Marimen gebilvet hatte. Und was konnten wir mehr ver: 
langen? Die Philoſophie mit ihren abftrufen Forderungen 
war bejeitigt, die alten Spraden, deren Erlernung mit fo 
viel Mühfeligkeit verknüpft it, jah man in den Hintergrund 
gerüdt; die Compendien, über deren Zulänglichteit und Sam: 
let ſchon ein bevenklihes Wort ins Ohr geraunt hatte, wurs 
den immer verbäctiger: man wies ung auf die Betrachtung 
eined bewegten Lebens hin, das wir fo gerne führten, und 
auf die Kenntniß der Leidenfchaften, die wir in unferm Buſen 
theild empfanden, theils ahnten, und die, wenn man fie 
ſonſt geſcholten hatte, ung nunmehr als etwas Wichtiges 
‚und Würdiges vorlommen mußten, weil fie der Hauptgegen: 
ftand unferer Studien ſeyn follten, und die Kenntniß der: 
jelben als das vorzüglidite Bildungsmittel unferer Geiſtes⸗ 
träfte angerühnıt ward. Ueberdieß war eine ſolche Dent: 
weiſe meiner eigenen Weberzeugung, ja meinem poetijchen 
Thun und Treiben ganz angemefjen. Ich fügte mid daher 
ohne Widerftreben, nachdem ich jo manden guten Vorſatz 
vereitelt, jo mande redlihe Hoffnung verſchwinden fehen, 
in die Abſicht meines Vater, mich nach Straßburg zu ſchicken, 
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wo man mir ein heiteres, Tuftiges Leben versprach, indeſſen ich 
meine Studien weiter fortfeßen und am Ende promoviren follte. 

Im Frühjahre fühlte ich meine Gefunpheit, noch mehr 
aber meinen jugendliben Muth wiederbergeftellt, und fehnte 
mid) abermal® aus meinem väterlichen Haufe, obgleid) aus 
ganz andern Urſachen als das erftemal: denn e3 waren mir 
diefe hübfchen Zimmer und Räume, wo ich fo viel gelitten 
hatte, unerfreulich geworden, und mit dem Bater felbit fonnte 
fih Lein angenehmes Berhältni anknüpfen; ich konnte ihm 
nicht ganz verzeihen, daß er bei den Reciviven meiner Krank⸗ 
heit und bei dem langfamen Genejen mehr Ungeduld als 
billig ſehen laſſen, ja daß er, anftatt durch Nachſicht mich 
zu tröften, ſich oft auf eine graufame Weife über dad, was 
in keines Menſchen Hand lag, geäußert, als wenn e3 nur 
vom Willen abhinge. Aber auch er ward auf mandherlei 
Meife durch mich verlegt und beleibigt. 

Denn junge Lente bringen von Alavemien allgemeine 
"Begriffe zurüd‘, welches zwar ganz redht und gut ift, allein 
weil fie fich darin fehr weiſe dünken, fo legen fie ſolche als 
Maapftab an die vorkommenden Gegenftände, welde denn 
meiſtens dabei verlieren müffen. So hatte ich von der Baus 
funft, der Cinrihtung und Berzierung der Häufer eine 
allgemeine Borftellung gewonnen, und wendete diefe num 
unvorſichtig im Gefpräd auf unfer eigenes Haus an. Mein 
Bater hatte die ganze Einrichtung deflelben erfonnen und 
den Bau mit großer Standhaftigkeit durchgeführt, und es 
ließ fih au, in fofern es eine Wohnung für ihn und feine 
Familie ausfchließlich ſeyn follte, nicht® dagegen einwenden; 
auch waren in diefem Sinne fehr viele Häufer von Fran: 
furt gebaut. Die Treppe ging frei hinauf und berührte 
große Vorfäle, die ſelbſt recht gut hätten Zimmer feyn koön⸗ 
nen; wie wir denn auch die gute Jahrszeit immer vafelbft 
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zubradhten. Allein dieſes anmuthige heitere Dafeyn einer 
einzelnen Familie, dieſe Communication von oben bis unten 
ward zur größten Unbequemlichkeit, ſobald mehrere Partien 
das Haus bewohnten, wie wir bei Gelegenheit der Fran: 
zöfifchen Einquartierung nur zu fehr erfahren hatten. Denn 
jene ängitlihe Scene mit dem Königslieutenant wäre nicht 
vorgefallen, ja mein Vater hätte weniger von allen Unan: 
nehmlichleiten empfunden, wenn unjere Treppe, nach der 
Leipziger Art, an die Seite gebrängt und jedem Stodwerf 
eine abgeſchloſſene Thüre zugetheilt gewejen wäre. Diefe 
Bauart rühmte ich einſt höchlich und fegte ihre Vortheile 
heraus, zeigte vem Vater die Möglichleit, auch feine Treppe 
zu verlegen, worüber er in einen unglaublichen Zorn ge: 
rietb, der um jo heftiger war, als ich kurz vorher einige 
fchnörkelhafte Spiegelrahmen getabelt und gewiſſe Chinefifche 
Zapeten verworfen hatte. Es gab. eine Scene, welche, zwar 
wieder getufcht und ausgeglihen, doch meine Reife nach dem 
Ihönen Elſaß befchleunigte, die ich denn aud auf der neu 
eingerichteten bequemen Diligence ohne Aufenthalt und in 
kurzer Zeit vollbradhte. 

Ich war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte 
jogleih, das jehnlichite Verlangen zu befriedigen und mid 
dem Münfter zu nähern, welder duch Mitreifende mir 
Ihon lange gezeigt und eine ganze Strede her im Auge ge: 
blieben war. Als ich nun erſt durch die ſchmale Gaſſe diejen 
Koloß gewahrte, jodann aber auf dem freilich fehr engen 
Pla allzunah vor ihm ſtand, machte derfelbe auf mich einen 
Eindrud ganz eigener Art, den ich aber auf der Stelle zu 
entwideln unfähig, für dießmal nur dunkel mit mir nahm, 
indem id) das Gebäude eilig beftieg, um nicht den ſchönen 
Augenblid einer hoben und heitern Sonne zu verfäumen, 
welche mir das weite reiche Land auf einmal offenbaren jollte. 
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Und fo fah ich denn von der Plattform die [höne Gegend 
vor mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen und haufen 
durfte: die anſehnliche Stadt, die weitumberliegenvden, mit 
herrlichen dichten Bäumen bejehten und durchflochtenen Auen, 
viefen auffallenden Reihthum der Vegetation, der, dem Laufe 
des Rheins-folgend, die Ufer, Infeln und Werber bezeichnet. 
Nicht weniger mit mannichfaltigem Grün geſchmückt ift der 
von Süden herab ſich ziehende flache Grund, weldhen die 
Ser bemwäflert; felbit weſtwärts nad dem Gebirge zu, 
finden fih manche Niederungen, die einen eben jo reizenden 
Anblid von Wald und Wieſenwachs gewähren, fo wie der 
nördliche mehr hügelige Theil von unendlichen Kleinen Bächen 
durchſchnitten ift, die überall ein fchnelles Wachsthum be⸗ 
günftigen. Denkt man fid) num zwifchen diefen üppig aus⸗ 
geftredten Matten, zwischen dieſen fröhlich ausgefäten Hainen 
alles zum Fruchtbau ſchickliche Land trefflich bearbeitet, grü- 
nend und reifend, und die beften und reichiten Stellen des⸗ 
jelben durch Dörfer und Meierhöfe bezeichnet, und eine foldhe 
große und unüberjehlide, wie ein neues Paradies für den 
Menſchen recht vorbereitete Fläche näber und ferner von theil3 
angebauten, theil3 waldbewachſenen Bergen begränzt, jo wird 
man das Entzüden begreifen, mit dem ic) mein Schidfal 
fegnete, das mir für einige Zeit einen fo ſchönen Wohnplatz 
beftimmt batte. 

Ein folder friſcher Anblid in ein neues Land, in welchem 
wir und eine Zeit lang aufhalten follen, hat nod das Eigene, 
fo Angenehme als Ahnungsvolle, daß da3 Ganze wie eine 
unbefchriebene Tafel vor uns liegt. Noch find keine Leiden 
und Freuden, die fih auf uns beziehen, darauf verzeichnet ; 
disfe heitere, bunte, belebte Fläche ift noch ffumm für ung; 
dad Auge haftet nur an den Gegenftänden, in fofern fie 
an und: für fich bedeutend find, und noch haben weder 
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Neigung noch Leidenſchaft diefe oder jene Stelle befonvers 
herauszuheben? aber eine Ahnung deſſen, was kommen wird, 
beunruhigt ſchon das junge Herz, und ein unbefriedigtes 
Bedürfniß fordert im Stillen dasjenige, was kommen ſoll 
und mag, und welches auf alle Fälle, es jey nun Wohl 
oder Weh, unmerflih ven Charalter der Gegend, in der 
wir uns befinden, annehmen wird. 
—  Herabgeftiegen von der Höhe vermweilte ih noch einige: 
Zeit lang vor dem Angeficht: des ehrwürvigen Gebäudes; 
aber was. ich mir weder das erftemal nody in der nädjten 
Zeit ganz deutlih machen fonnte, war, daß ih dieſes 
Wunderwerk al3 ein ungeheures gewahrte, das mid; hätte 
erfchreden müflen, wenn es mir nicht zugleich al3 ein Ge: 
regeltes faßlih und als ein Ausgearbeitetes fogar angenehm 
vorgelommen wäre. Ich bejchäftigte mich doch keineswegs, 
diefem Widerſpruch nachzudenken, fondern ließ ein fo er: 
ftaunlide3 Denkmal durch feine Gegenwart ruhig auf mich 
fortwirken. | 

Ich bezog ein Kleines, aber mohlgelegenes und anmuthiges 
Quartier an der Sommerfeite des Fiſchmarkts, einer fhönen 
langen Etraße, mo immermwährende Bewegung jedem un: 
beichäftigten Augenblid zu Hülfe kam. Dann gab id) meine 
Empfehlungsſchreiben ab, und fand unter meinen Gönnern 
einen Handeldmann, der mit feiner Familie jenen frommen, 
mir genugſam befannten Gefinnungen ergeben war, ob er 
fih gleih, was den Außern Gottesdienft betrifft, nicht von 
ber Kirche getrennt hatte. Er war dabei ein verftänbiger- 
Mann und keineswegs Topfhängerifch in feinem Thun und 
Laſſen. Die Tiichgefellihaft, die man mir und der man 
mich empfahl, war fehr angenehm und unterhaltend. Ein 
paar alte Jungfrauen hatten diefe Penfion ſchon lange mit 
Ordnung und gutem Erfolg. geführt; es konnten ungefähr 
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zehn Berfonen ſeyn, ältere und jüngere. Bon dieſen legtern 
ift mir am gegenwärtigften einer, genannt Meyer, von 
Lindau gebürtig. Man hätte ihn feiner Geftalt und feinem 
Geſicht nad) für den ſchönſten Menſchen halten können, wenn 
er nicht zugleich etwas Schlottriged in feinem ganzen Wejen 
gehabt hätte. Eben jo wurden feine herrlichen Naturgaben 
durch einen unglaublihen Leihtfinn und fein Löftliches Ge: 
mäth dur eine unbändige Lieverlichleit verunftaltet. Er 
batte ein mehr rundes als ovales, offenes, frohes Geficht; 
die Werkzeuge der Sinne, Augen, Naſe, Mund, Ohren, 
fonnte man reich nennen, fie zeugten von einer entfdhie: 
denen Fülle, ohne übertrieben groß zu feyn. Der Mund 
befonder3 war allerliebft durch übergefchlagene Lippen, und 
feiner ganzen Phyſiognomie gab es einen eigenen Ausbrud, 
daß er ein Nägel war, d. b. daß feine Augenbraunen über 
der Nafe zufammenftießen, welches bei einem ſchönen Geficht 
immer einen angenehmen Ausbrud von Sinnlichkeit hervor: 
bringt. Durch Jovialität, Aufrichtigleit und Gutmüthigkeit 
machte er fich bei allen Menſchen beliebt; fein Gedächtniß 
war unglaublib, die Aufmerkjamleit in den Collegien koſtete 
ihm nicht; er behielt alles, was er hörte, und war geift: 
reich genug, an allem einiges Jnterefle zu finden, und um 
fo leichter, da er Medicin ſtudirte. Alle Einprüde blieben 
ihm lebhaft, und fein Muthwille in Wiederholung der Col: 
legien und Nahäffen der Profefforen ging manchmal jo 
weit, daß, wenn er drei verfchiedene Stunden des Morgens 
gehört hatte, er Mittags bei Tiſche paragraphenweile, ja 
manchmal noch abgebrochener, die Profefloren mit einander 
abwechjeln Tieß, melde buntihedige Vorlefung uns oft 
unterhielt, oft aber auch bejchwerlich fiel. 

Die übrigen waren mehr oder weniger feine, gejeßte, 
ernithafte Leute. Ein penjionirter Ludwigsritter befand fich 
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‚unter venfelben; doch waren Studirende die Weberzahl, alle 
wirklich gut und wohlgefinnt, nur mußten fie ihr gewöhnliche? 
Weindeputat nicht überfchreiten. Daß diejes nicht leicht ge: 
ſchah, war die Sorge unferes Präfidenten, eines Dr. Salz 
mann. Schon in den Sechzigen, unverheirathet, hatte er 
diefen Mittagstiich feit vielen Jahren befucht und in Ordnung 
und Anfehen erhalten. Er befaß ein ſchönes Vermögen; im 
feinem Aeußern bielt er fih Inapp und nett, ja er gehörte 
zu denen, die immer in Schub und Strümpfen und den 
Hut unterm Arm gehen. Den Hut aufzufegen war bei ihm 
eine außerordentliche Handlung. Einen Regenſchirm führte er 
gewöhnlich mit ſich, wohl eingedent, daß die Ihönften Sommer: 
tage oft Gewitter und Streifihauer über das Land bringen. 

Mit dieſem Manne berevete ich meinen Vorſatz, mich bier 
in Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleibigen, 
um bald möglihft promoviren zu fünnen. Da er von allem 
genau unterrichtet war, fo befragte ih ihn über die Col: 
legia, die ich zu hören hätte, und was er allenfall3 von 
der Sache vente? Darauf erwiederte er mir, daß es fi 
in Straßburg nicht etwa wie auf deutſchen Alademien ver: 
balte, wo man wohl Juriſten im weiten und gelehrten Sinne 
zu bilden juche. Hier jey alles, vem Verhältniß gegen Frank⸗ 
reich gemäß, eigentlih auf das Praktiſche gerichtet und nach 
dem Sinne der Franzofen eingeleitet, welche gern bei dem 
Gegebenen verharren. Gewiſſe allgemeine Grundjäge, ge: 
wiſſe Vorkenntniſſe ſuche man einem jeden beizubringen, man 
falle fich fo kurz wie möglich, und überliefere nur das Noth- 
wenbigite. Er machte mich darauf mit einem Manne befannt, 
zu dem man als Nepetenten ein großes Vertrauen hegte, 
welches viefer fich auch bei mir fehr bald zu erwerben wußte. 
Ich fing an mit ihm zur Einleitung über Gegenitände der 
Rechtswiſſenſchaft zu fprechen, und er wunderte ſich nicht 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 28 
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wenig über mein Schwabroniren: denn mehr als ich in meiner 
bisherigen Darftellung aufzuführen Gelegenheit nahm, hatte 
ich bei meinem Aufenthalte in Leipzig an Einfiht in bie 
Necht3erforderniffe gewonnen, obgleih mein ganzer Erwerb 
nur als ein allgemeiner encyklopädiſcher Ueberblid und nit 
als eigentliche beftimmte Kenntniß gelten konnte. Das aka⸗ 
demifche Leben, wenn wir und aud bei bemfelben des 
eigentlichen Fleißes nicht zu rühmen haben, gemährt doc) in 
jeder Art von Ausbildung unendliche Vortheile, weil wir 
jtet3 von Menſchen umgeben find, melche die. Wiſſenſchaft 
befigen over fuchen, jo daß wir aus einer ſolchen Atmofphäre, 
wenn auch unbewußt, immer einige Nahrung ziehen. 
Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umbervagiren im 
Discurfe einige Zeit Geduld gehabt, machte mir zulegt be: 
greiflih, daß ich wor allen Dingen meine nächſte Abficht 
im Auge behalten müfle, die nämlich, mid eraminiren zu 
laflen, zu promoviren und alsdann allenfalls in die Praris 
überzugehen. Um bei dem erften zu bleiben, fagte er, jo 
wird die Sache keineswegs im Weiten geſucht: e3 wird nicht 
nachgefragt, wie und mo ein Geſetz entjprungen, mas die 
innere oder äußere Veranlaflung dazu gegeben; man unter: 
ſucht nicht, wie e3 fi durch Zeit und Gewohnheit ab» 
geändert; jo menig als in wiefern es ſich durch falfche 
"Auslegung oder verlehrten Gerichtsgebrauch vielleicht gar um: 
gewendet. In folhen Forfchungen bringen gelehrte Männer 
ganz eigens ihr Leben zu; wir aber fragen nad) dem, was 
gegenmärtig befteht, dieß prägen wir unſerm Gedächtniß feft 
ein, daß es ung ftet3 gegenwärtig ſey, wenn wir uns beflen 
zu Nutz und Schuß unjerer Clienten bedienen wollen. So 
ftatten wir unfere jungen Leute fürs nächſte Leben aus, und 
das weitere findet fi) nad) Berhältniß ihrer Talente und 
ihrer Thätigfeit. Er übergab mir hierauf feine Hefte, welche 
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in Fragen und Antworten gefchrieben waren, und woraus id 
mich ſogleich ziemlich konnte eraminiren laflen, weil Hopp's 
Heiner juriftifher Katechismus mir noch volllommen im Ges 
daächtniß ftand; das übrige fupplirte ich mit einigem Fleiße 
und qualificirte mich, wider meinen Willen, auf die leichteite 
Art zum Candidaten. 

Da mir aber auf diefem Mege jede eigene Thätigfeit in 
dem Studium abgefchnitten ward — denn ich hatte für 
nichts Pofitives einen Sinn, fordern wollte alles, wo nicht 
verftändig, doch biftorifch erklärt haben — fo fand ich für 
meine Kräfte einen größern Spielraum, den ich auf die 
wunderlichjte Weife benußte, indem ich einem Intereſſe nad: 
gab, das mir zufällig von außen gebracht wurde. 

Die meiften meiner Tifchgenofjen waren Mediciner. Diefe 
find, wie befannt, die einzigen Stubirenden, die fih von 
ihrer Wiffenfchaft, ihrem Metier, auch außer den Lehrſtunden 
mit Lebhaftigkeit unterhalten. Es liegt diefes in der Natur 
der Sache. Die Gegenftände ihrer Bemühungen find die 
ſinnlichſten und zugleich die höchſten, die einfachften und die 
complicirteften. Die Mebicin befhäftigt den ganzen Menfchen, 
weil fie fi mit dem ganzen Menſchen befchäftigt. Alles, 
was der Jüngling lernt, deutet fogleich auf eine wichtige, 
zwar gefährlihe, aber doch in mandem Sinn belohnende 
Praxis. Er wirft fi daher mit Leidenschaft auf Das, mas 
zu erfennen und zu thun it, tbeil3 weil es ihn an ſich 
intereflirt, theilö weil es ihm vie frohe Ausſicht von Selbſt⸗ 
ftänvigkeit und Wohlhaben eröffnet. 

Bei Tiſche alfo hörte ich nicht? anders als mediciniſche 
Geſpräche, eben wie vormals in der Penfion des Hofraths 
Ludwig. Auf Spaziergängen und bei Luftpartien kam auch 
nit viel anderes zur Sprache: denn meine Tijchgefellen, 
als gute Kumpane, waren mir aud; Gefellen für bie übrige 
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Beit geworden, und an fie fchlofjen ſich jedesmal Gleich: 
gefinnte und gleiches Studirende von allen Seiten an. Die 
mediciniſche Yacultät glänzte überhaupt vor den übrigen, for 
wohl in Abfiht auf die Berühmtheit der Lehrer als vie 
Frequenz der Lernenden, und fo 309 mich der Strom dahin, 
um fo leichter al3 ih von allen diefen Dingen gerade fo 
viel Kenntniß hatte, daß meine Wiſſensluſt bald vermehrt 
und angefeuert werden konnte. Beim Eintritt des zweiten 
Semeſters befuchte ih daher Chemie bei Spielmann, 
Anatomie bei Lobftein, und nahm mir vor, recht fleißig 
zu ſeyn, meil ich bei unferer Societät durch meine wunder: 
lihen Bor: oder vielmehr. Leberfenntniffe ſchon einiges An- 
jeben und Zutrauen erworben hatte. 

Doch e3 war an diefer Zerftreuung und Zerftüdelung 
meiner Studien nicht genug, fie follten abermals bedeutend 
geitört werden: denn eine merkwürbige Staat3begebenheit 
ſetzte alled in Bewegung und verfchaffte ung eine ziemliche 
Reihe Feiertage. Marie Antoinette, Erzherzogin von 
Defterreih, Königin von Frankreich, follte auf ihrem Wege 
nad Paris über Straßburg geben. Die Feierlichkeiten, durch 
welche das Volk aufmerkſam gemaht wird, dab es Große 
in der Welt giebt, wurden emfig und häufig vorbereitet, 
und mir befonderö war dabei das Gebäude merfwürdig, das 
„zu ihrem Empfang und zur Uebergabe in die Hände ber 
Abgefandten ihres Gemahls auf einer Rheininjel zwiſchen 
den beiden Brüden aufgerichtet ftand. Es war nur wenig 
über den Boden erhoben, hatte in der Mitte einen großen 
Saal, an beiden Seiten Kleinere, dann folgten andere Zimmer, 
die fih noch etwas hinterwärts erftredten; genug, es hätte, 
dauerhafter gebaut, gar wohl für ein Luſthaus hober Ber: 
fonen gelten können. Was mich aber daran beſonders 
intereflirte und weßwegen ich mandes Büſel — ein Feines, 
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damals currentes Silberftüd — nicht fhonte, um mir von 
dem Pförtner einen wiederholten Eintritt zu verfchaffen, 
waren die gewirkten Tapeten, mit denen man dad Ganze 
inwendig ausgefchlagen hatte. Hier fah ich zum erftenmal 
ein Eremplar jener nad) Raphael's Cartonen gewirften 
Zeppidhe, und dieſer Anblid war für mich von ganz ent: 
fhiedener Wirkung, indem ich das Rechte und Volllommene, 
obgleich nur nadhgebilvet, in Maſſe kennen lernte. Ich ging 
und fam und kam und ging, und fonnte mid nicht ſatt 
ſehen; ja ein wergebliches Streben quälte mich, weil ich das, 
was mid fo außerordentlih anſprach, auch gern begriffen 
hätte. Höchſt erfreulih und erquidlich fand ich dieſe Neben: 
fäle, defto fchredlicher aber den Hauptfaal. Diefen hatte 
man mit viel größern, glänzendern, reihern und von ges 
drängten Zierrathen umgebenen Hauteliffen behängt, die nad) 
Gemälden neuerer Franzofen gewirkt waren. Nun hätte ich 
mich wohl aud mit diefer Manier befreundet, meil meine 
Empfindung wie mein Urtheil nicht leicht etwas völlig aus: 
Ihloß; aber äußerft empörte mich der Gegenftand. Diefe 
Bilder enthielten die Geſchichte von Jaſon, Medea und 
Kreufa, und alfo ein Beifpiel der unglüclichſten Heirath. 
Zur Linken des Throns fah man die mit dem graufamiten 
Tode ringende Braut, umgeben von jammervollen Theil: 
nehmenden ; zur Rechten entfeßte fi der Vater über die er: 
mordeten Kinder zu feinen Füßen, während die Furie auf 
dem Drachenwagen in die Luft zog. Und damit ja dem 
Graufamen und Abfcheuliden nit auch ein Abgeſchmacktes 
fehle, jo ringelte fi hinter dem rothen Sammt des gold: 
geftidten Thronrüdens rechter Hand der weiße Schweif jenes 
Bauberftier3 hervor, inzmwifchen die feuerſpeiende Veftie ſelbſt 
und der fie befämpfende Jaſon von jener koftbaren Draperie 
gänzlich bededt waren. | 
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Hier nun wurden alle Marimen, welche ich in Deſer's 
Schule mir zu eigen gemadht, in meinem Bujen rege. Daß - 
man Chriftum und die Apoſtel in die Seitenfäle eines Hod- 
zeitgebäudes gebracht, war ſchon ohne Wahl und Einficht 
geſchehen, und ohne Zweifel hatte dad Maaß der Zimmer 
den königlihen Teppichverwahrer geleitet; allein das verzieh 
ih gern, weil es mir zu jo großem Vortheil gereichte: nun 
aber ein Mißgriff, wie der im großen Saale, brachte mich 
ganz aus der Fallung, und ich forderte lebhaft und heftig 
meine Gefährten zu Zeugen auf eines foldhen Verbrechens 
gegen Geihmad und Gefühl. 

Was! rief ih aus, ohne mid um die Umftehenden zu 
befümmern: ift e3 erlaubt, einer jungen Königin das Beis 
jpiel der gräßlichiten Hochzeit, die vielleicht jemals vollzogen 
worden, bei dem erjten Schritt in ihr Land fo unbejonnen 
vors Auge zu bringen! Giebt es denn unter den Franzö⸗ 
ſiſchen Arditelten, Decorateuren, ZTapezierern gar feinen 
Menſchen, der begreift, daß Bilder etwas vorſtellen, daß 
Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, daß fie Einprüde 
maden, daß fie Ahnungen erregen! Iſt es doch nicht anders, 
als hätte man dieſer ſchönen und, wie man hört, lebens: 
luftigen Dame das abjcheulichite Geſpenſt bis an die Gränze 
entgegengejchidt! 

Ich weiß nicht, was ic noch alles weiter fagte, genug, 
meine Gefährten fuchten mich zu beſchwichtigen, und aus 
dem Haufe zu ſchaffen, vamit es nicht Verdruß ſetzen möchte. 
Alsdann verficherten fie mir, e3 wäre nicht jedermanns Sache, 
Bedeutung in den Bildern zu ſuchen; ihnen wenigitend wäre 
nichts dabei eingefallen, und auf dergleichen Grillen würde 
die ganze Population Straßburg’3 und der Gegend, wie fie 
auch herbeiſtrömen follte, fo. wenig. al3 die Königin jelbit 
mit ihrem Hofe jemals gerathen. 
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Der ſchönen und vornehmen, fo heitern al3 impofanten 
- Miene diefer jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. 
Sie ſchien, in ihrem Glaswagen uns allen volllommen fichts 
bar, mit ihren Begleiterinnen in vertraulicher Unterhaltung 
über die Menge, die ihrem Zug entgegenftrömte, zu fcherzen. 
Abends zogen wir dur die Straßen, um die verfchiedenen 
illuminirten Gebäude, bejonder3 aber den brennenden Gipfel 
des Münfters zu fehen, an dem wir, fowohl in der Nähe 
als in der Ferne, unfere Augen nicht genugfam meiden 
Ionnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolk verlief 
fih, und die Stadt war bald ruhig wie vorher. Vor An- 
funft der Königin hatte man die ganz vernünftige Anordnung 
gemacht, daß jich feine mißgeltalteten Perfonen, keine Krüppel 
‚und elelhaften Kranken auf ihrem Wege zeigen follten. Man 
fcherzte hierüber, und ich machte ein Heines Franzöfifches Ge- 
dicht, worin ich die Ankunft Chrifti, weldher befonver3 der 
Kranken und Labmen wegen auf der Welt zu wandeln ſchien, 
und die Ankunft der Königin, welche diefe Unglüdlihen ver: 
ſcheuchte, in Vergleihung brachte. Meine Freunde ließen es 
pafliren; ein Franzoſe hingegen, der mit ung lebte, kritiſirte 
fehr unbarmberzig Sprade und Versmaaß, obgleich, wie es 
ſchien, nur allzu gründlih, und ich erinnere mich nicht, 
nachher je wieder ein Franzöſiſches Gedicht gemacht zu haben. 

Kaum eriholl aus der Hauptitadt die Nachricht von der 
glücklichen Ankunft der Königin, als eine Schredenspoft ihr 
folgte, bei dem feitlihen Feuerwerke ſey durch ein Policeis 
verfehen in einer von Baumaterialien verjperrten Straße eine 
Unzahl Menfhen mit Pferten und Wagen zu Grunde ges 
gangen, und die Stabt bei diefen Hochzeitfeierlicheiten in 
Trauer und Leid verſetzt worden. Die Größe des Unglüds 
fuchte man fowohl dem jungen Töniglihen Paare als der 
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Welt zu verbergen, indem man die umgelommenen Perfonen 
heimlich) begrub, jo daß viele Familien nur durch das völlige 
Augenbleiben der Ihrigen überzeugt wurden ,. daß auch dieje 
von dem fehredlihen Ereigniß mit bingerafft feyen. Dab- 
mir lebhaft bei diefer Gelegenheit jene gräßlichen Bilder des 
Hauptjaales wieder vor die Seele traten, braude ich faum 
zu erwähnen: denn jedem ift befannt, wie mächtig gewiſſe 
fittlihe Einprüde find, wenn fie an finnlihen gleihjam 
verlörpern. 

Diefe Begebenbeit follte jedoch auch die Meinigen durch 
eine Poſſe, die ic mir erlaubte, in Angſt und Noth vers 
jegen. Unter uns jungen Leuten, die wir in Leipzig zus. 
fammen waren, batte fih auch nachher ein gewiſſer Kigel 
erhalten, einander etwas aufzubinden und wechſelsweiſe zu 
moftificiren. In ſolchem frevelhaften Mutbwillen jchrieb ich 
an einen Freund in Frankfurt — es war derfelbe, der mein 
Gedicht an den Kuchenbäder Hendel amplificirt auf Medon 
angewendet und beflen allgemeine Verbreitung verurfadt 
hatte — einen Brief, von Berfailles aus datirt, worin ich 
thın meine glädliche Ankunft dafelbjt, meine Theilnahme an 
den Seierlichleiten, und was dergleichen mehr war, vermelvete, 
ihm zugleich aber das ſtrengſte Stillfchweigen gebot. Dabei 
muß ich noch bemerken, daß unfere Kleine Leipziger Societät 
von jenem Streich an, der ung fo manchen Verdruß gemacht, 
fih angemöhnt hatte, ihn von Zeit zu Zeit mit Moftificas 
tionen zu verfolgen, und das um fo mehr, da er der drolligfte 
Menſch von der Welt war, und niemals liebenswürbiger, 
ala wenn er den Irrthum entvedte, in ben man ihn vor= 
fäglid) hineingeführt hatte. Kurz darauf, als ich dieſen 
Brief geichrieben, machte ich eine Kleine Reife, und blieb 
wehl vierzehn Tage aus. Indeſſen war bie Nachricht jenes 
Unglüds nad Frankfurt gelommen; mein Freund. glaubte. 
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mic in Paris, und feine Neigung ließ ihn beforgen, ich 
fen in jenes Unglüd mit verwidelt. Er erfundigte fih bei 
meinen Eltern und andern Berfonen, an die ich zu fchreiben 
pflegte, ob keine Briefe angelommen, und weil eben jene 
Reife mich verhinderte, dergleichen abzulaſſen, fo fehlten fie 
überall. Er ging in großer Angft umber und vertraute es 
zulegt unjern nächſten Freunden, die ih nun in gleicher 
Sorge befanden. Glüdliherweije gelangte diefe Vermuthung 
nicht eber zu meinen Eltern, als bi3 ein Brief angelommen 
war, der meine Rückkehr nad Straßburg melvete. Meine 
jungen Freunde waren zufrieden, mich lebendig zu willen, 
biteben aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwiſchenzeit 
in Bari gewejen. Die herzlichen Nachrichten von den Sorgen, 
die fie um meinetwillen gehabt, rührten mich dermaaßen, 
daß ich dergleihen Poſſen auf ewig verſchwur, mir aber 
doch leider in der Folge mandymal etwas Aehnliches habe 
zu Schulden kommen laffen. Das wirkliche Leben verliert 
oft dergeftalt feinen Glanz, daß man es mandmal mit 
dem Firniß der Fiction wieder auffrischen muß. 

Jener gewaltige Hof: und Prachtſtrom war nunmehr 
vorübergeronnen und hatte mir feine andere Sehnſucht zu: 
rüdgelafien, als nad jenen Raphaelſchen Teppichen, melde 
ich gern jeden Tag und Stunde betrachtet, verehrt, ja an- 
gebetet-hätte. - Glücklicherweiſe gelang e3 meinen leidenſchaft⸗ 
lihen Bemühungen, mehrere Berfonen von Bedeutung dafür 
zu interefliren, fo daß fie erit fo fpät als möglich abgenom⸗ 
men und eingepadt wurden. Wir überließen und nunmehr 
wieder unferm- fillen, gemächlihen Univerfitäts- und Ge 
jellihaftsgang, und bei dem lebten blieb Actuarius Sal}: 
mann, unfer Tifchpräfident, der allgemeine Püdagog. Eein 
Berftand, feine Nachgiebigteit, feine Würde, die er bei allem 
Scherz und jelbft mandmal bei :tleinen Ausfchweifungen, 
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die er uns erlaubte, immer zu erhalten wußte, machten ihn 
der ganzen Geſellſchaft lieb und wertb, und ih wüßte nur 
wenige Yälle, wo er fein ernftlihes Mikfallen bezeigt oder 
mit Autorität zwiſchen Heine Händel und Streitigkeiten ein- 
getreten wäre. Unter allen jedoch war ich derjenige, der 
ſich am meilten an ihn anfhloß, und er nicht weniger ge 
neigt, fih mit mir zu unterhalten, weil er mich mannich⸗ 
faltiger gebildet fand als die übrigen, und nicht fo einfeitig. 
im Urtheil. Auch richtete ich mich im Aeußern nah ibm, 
damit er mich für feinen Gefellen und Genofien öffentlich 
obne Berlegenheit erklären Tonnte: denn ob er gleih nur 
eine Stelle befleivete, die von geringem Einfluß zu feyn 
icheint, fo verfah er fie doch auf eine MWeife, die ihm zur 
größten Ehre gereichte. Er war Actuarius beim Pupillen⸗ 
collegium, und hatte freilich daſelbſt, wie der perpetuirliche 
Gecretär einer Akademie, eigentlih das Heft in Händen, 
Indem er nun diefes Geſchäft viele Jahre lang auf. das 
genaueſte bejorgte, ſo gab es keine Familie von der eriten 
bis zu der legten, die ihm nicht Dank ſchuldig geweſen 
wäre; wie denn beinahe in der ganzen Staatöverwaltung 
faum jemand mehr Segen over Fluch ernten kann, als 
einer, der für die Waifen forgt, oder ihr Hab’ und Gut 
vergeubet oder vergeuben läßt. 

Die Straßburger find leidenfchaftliche Spaziergänger, und 
fie haben wohl Recht, e3 zu feyn. Man mag feine Schritte 
binwenden, wohin man will, jo findet man theil3 natürliche, 
theils in alten und neuern Zeiten künftlih angelegte Luft: 
Örter, einen wie den andern befucht und von einem beiten, 
Iuftigen Völlhen genoffen. Was aber hier den Anblid einer 
großen Maſſe Spazierender noch erfreulicher machte als an 
andern Orten, war .die verſchiedene Tracht des weiblichen 
Geſchlechts. Die Mittelclafje ver Burgermädchen behielt noch 
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die aufgewundenen, mit einer großen Nadel feftgeitedten 
Zöpfe bei, nicht weniger eine gewiſſe Inappe Kleidungsart, 
woran jede Schleppe ein Mißſtand geweſen wäre; und mas 
dad Angenehme war, diefe Tracht fehnitt ſich nicht mit den 
Ständen ſcharf ab: denn es gab noch einige wohlhabenve, 
vornehme Häufer, welche den Töchtern fich von dieſem Coſtüm 
zu entfernen nicht erlauben wollten. Die übrigen gingen 
Franzöſiſch, und dieſe Partie machte jedes Jahr einige 
Proſelyten. Salzmann hatte viel Bekanntſchaften und überall 
Zutritt — eine große Annehmlichkeit für ſeinen Begleitenden, 
beſonders im Sommer, weil man überall in Gärten nah 
und fern gute Aufnahme, gute Gejelichaft und Erfriihung 
fand, auch zugleich mehr al3 Eine Einladung zu diefem 
oder jenem frohen Zage erhielt. 

In einem folhen Fall traf ich Gelegenheit, mich einer 
Yamilie, die ich erit zum zweitenmale befuchte, ſehr ſchnell 
zu empfehlen. Wir waren eingeladen und ftellten ung zur 
bejtimmten Zeit ein. Die Geſellſchaft war nit groß; einige 
jpielten und einige jpazierten wie gewöhnlid. Späterhin, 
als e3 zu Tiſche gehen follte, ſah ich die Wirthin und ihre 
„Schweſter lebhaft, und wie in einer befondern Verlegenbeit, 
mit einander ſprechen. 

Ich begegnete ihnen eben und fagte: Zwar habe ich 

kein Recht, meine yrauenzimmer, in Ihre Geheimnifle ein: 
zubringen; vielleicht bin ich aber im Stande, einen guten 
Rath zu geben, oder wohl gar zu dienen. 
Siee eröffneten mir hierauf ihre peinliche Lage, daß fie 
nämlich zwölf Perfonen zu Tiſche gebeten, und in dieſem 
Augenblid jey ein Verwandter von der Reife zurüdgelommen, 
der nun als der dreizehnte, wo nicht fich jelbit, doch ge 
wiß einigen der Gälte ein fatales Memento mori werben 
würde, 
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Der Sade ift fehr leicht abzubelfen, verjekte ih. Sie 
erlauben mir, daß ih mich entferne, und mir die Ent: 
ihädigung vorbehalte. 

Da es Berfonen von Anſehen und guter Lebensart 
waren, fo wollten fie e3 keineswegs zugeben, ſondern fchid: 
ten in der Nachbarſchaft umher, um den vierzehnten auf: 
zufinden. Ich ließ es gefchehen; doch da ich den Bebienten 
unverrichteter Sache zur Garten:hüre hereintommen fah, ent: 
wifchte ih, und brachte meinen Abend vergnügt unter den 
alten Linden der Wanzenau hin. Daß mir diefe Entfagung 
reichlich vergolten worden, war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewiſſe allgemeine Geſelligkeit Täßt ſich ohne das 
Kartenipiel nit mehr denken. Salzmann erneuerte die 
guten Lehren der Madame Böhme, und ih war um fo 
folgfamer,, als ich wirklich eingefehen hatte, taß man ſich 
durch dieje Heine Aufopferung, wenn es ja eine jeyn follte, 
manches Vergnügen, ja fogar eine größere Freiheit in ber 
Sorietät verſchaffen könne, ala man ſonſt genießen würde. 
Das alte eingefhlafene Piquet wurde daher bervorgejudt; 
ich lernte Whiſt, richtete mir nach Anleitung meines Mentor 
einen Spielbeutel ein, welcher unter allen Umftänden una: 
taftbar ſeyn follte; und nun fand ich Gelegenheit, mit meinem 
dreunde die meilten Abende in den beften Cirkeln zuzubringen, 
two man mir meiltens wohl wollte, und manche Kleine Un: 
regelmäßigfeit verzieh, auf die mich jedody der Freund, 
wiewohl milde genug, aufmerkſam zu machen pflegte. 

Damit ich aber dabei ſymboliſch erführe, wie fehr man 
fh aud im Aeußern in die Geſellſchaft zu fhiden und nad) 
ihr zu richten hat, fo ward ich zu etwas genöthigt, welches 
mir das Unangenehmfte von der Welt fhien. Ich hatte 
zwar fehr fehöne Haare, aber mein Etraßturger Friſeur 
verficherte mir ſogleich, daß fie viel zu tief nach hinten hin 
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verfchnitten jeyen, und daß es ihm unmöglich werde, daraus 
eine Frifur zu bilden, in welcher ich mich produciren dürfe, 
weil nur wenig kurze und gekrauſ'te Vorverhaare ftatuirt 
wurden, alles übrige vom Scheitel an in den Zorf ober 
SHaarbeutel gebunden werden müfje. Hierbei bleibe nun nichts 
übrig als mir eine Haartour gefallen zu laffen, bis der na= 
türliche Wachsthum ſich wieder nad) den Erforderniffen der 
Zeit hergeftellt babe. Er verfpradh mir, daß niemand dieſen 
unſchuldigen Betrug, gegen den ich mich erſt ſehr ernſtlich 
wehrte, jemals bemerken folle, wenn ich mid) fogleich dazu 
entichließen fünnte. Er hielt Wort, und ich galt immer für 
den beftfrifirten und bejtbehaarten jungen Mann. Ta id 
aber vom frühen Morgen an fo aufgeftugt und gepubert 
bleiben und mic zugleih in Act nehmen mußte, nicht 
dur Erhitzung und heftige Bewegung den falihen Schmud 
zu verratben, fo trug diefer Zwang wirklich viel bei, daß 
ih mich eine Zeit lang ruhiger und gefitteter benahm, mir 
angewöhnte, mit dem Hut unterm Arm und folglih auch 
in Schuhen und Strümpfen zu gehen; doch durfte ich nicht 
verjäumen, feinlevderne Unterftrümpfe zu tragen, um mid 
gegen die Rheinſchnacken zu fihern, welche fih an fchönen 
Sommerabenven über die Auen und Gärten zu verbreiten 
pflegen. War mir nun unter diefen Umftänden eine heftige 
förperlihe Bewegung verjagt, jo entfalteten jich unjere ges 
jelligen Geſpräche immer lebhafter und leidenfchaftlicher, 
ia fie waren die interejlanteiten, die ich bis dahin jemals 
geführt hatte. 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denen, Tojtete es 
mich gar nicht3, einen jeden gelten zu laſſen für das, was 
er war, ja fogar für da, was er gelten wollte, und fo 
machte die Offenheit eines frischen jugerdlihen Muthes, der 
fich faſt zum erftenmal in feiner vollen Blüthe hervorthat, mir 
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ſehr viele Freunde und Anhänger. Unfere Zifchgefellichaft 
vermehrte fich wohl auf zwanzig Berjonen, und meil unfer 
Salzmann bei feiner hergebrachten Methode beharrte, fo blieb 
alles im alten Gange, ja die Unterhaltung ward beinahe 
ſchicklicher, indem ſich ein jeder: wor mehrern in Adht zu neh: 
men hatte. Unter den neuen Antömmlingen befand fid ein 
Mann, der mich befonders intereflirte; er hieß Jung, und 
ift derfelbe, der nachher unter dem Namen Stilling zuerft 
befannt geworden. Seine Geftalt, ungeadtet einer veral- 
teten Kleidungsart, hatte bei einer gewiſſen Derbheit etwas 
Zartes. Cine Haarbeutelperrüde entjtellte nicht fein bedeu⸗ 
tende3 und gefälliges Gefiht. Seine Stimme war fanft, 
ohne weih und fhwah zu ſeyn, ja fie wurde wohltönend 
und ſtark, fobald er in Eifer gerieth, welches jehr leicht 
gefhah. Wenn man ihn näher kennen lernte, fo fand man 
an ihm einen gefunden Menfchenverjtand, der auf dem Ge: 
müth rubte, und fi) deßwegen von Neigungen und Leiden: 
ſchaften beftimmen ließ, und aus eben dieſem Gemüth ent: 
fprang ein Enthuſiasmus für das Gute, Wahre, Rechte in 
möglichfter Reinheit. Denn der Lebensgang diefes Mannes 
war fehr einfach gewefen, und doch gedrängt an Begeben- 
heiten und mannidhfaltiger Thätigkeit. Das Clement feiner 
Energie war ein unvermüftliher Glaube an Gott und an 
eine unmittelbar von daher fließende Hülfe, die ſich in einer 
ununterbrodenen Vorſorge und in einer unfehlbaren Rettung 
aus aller Noth, von jedem Uebel augenſcheinlich beftätige. 
Jung hatte dergleichen Erfahrungen in feinen Leben fo viele 
gemacht, fie hatten fich felbft in der neuern Zeit, in Straß: 
burg, öfter? wiederholt, fo daß er mit der größten Freudig- 
feit ein zwar mäßige, aber doch jorglojes Leben führte und 
feinen Studien aufs ernftlichfte oblag, wiewohl er auf kein 
fiheres Auslommen von einem Pierteljahre zum andern 


447 


rechnen konnte. In ſeiner Jugend auf dem Wege, Kohlen⸗ 
brenner zu werden, ergriff er das Schneiderhandwerk, und 
nachdem er ſich nebenher von höhern Dingen ſelbſt belehrt, ſo 
trieb ihn ſein lehrluſtiger Sinn zu einer Schulmeiſterſtelle. 
Dieſer Verſuch mißlang, und er kehrte zum Handwerk zurück, 
von dem er jedoch zu wiederholten Malen, weil jedermann 
für ihn leicht Zutrauen und Neigung faßte, abgerufen ward, 
um abermals eine Stelle als Hauslehrer zu übernehmen. 
Seine innerlichſte und eigentlichſte Bildung aber hatte er 
jener ausgebreiteten Menſchenart zu danken, welche auf ihre 
eigene Hand ihr Heil ſuchten, und indem ſie durch Leſung 
der Schrift und wohlgemeinter Bücher, durch wechſelſeitiges 
Ermahnen und Bekennen zu erbauen trachteten, dadurch einen 
Grad von Cultur erhielten, der Bewunderung erregen mußte. 
Denn indem das Intereſſe, das ſie ſtets begleitete und das 
ſie in Geſellſchaft unterhielt, auf dem einfachſten Grunde der 
Sittlichkeit, des Wohlwollens und Wohlthuns ruhte, auch 
die Abweichungen, welche bei Menſchen von fo beſchränkten 
Zuſtänden vorkommen können, von geringer Bedeutung ſind, 
und daher ihr Gewiſſen meiſtens rein und ihr Geiſt gewöhn⸗ 
lich heiter blieb: ſo entſtand keine künſtliche, ſondern eine 
wahrhaft natürliche Cultur, die noch darin vor andern den 
Vorzug hatte, daß ſie allen Altern und Ständen gemäß 
und ihrer Natur nach allgemein geſellig war; deßhalb auch 
dieſe Perſonen in ihrem Kreiſe wirklich beredt und fähig 
waren, über alle Herzensangelegenheiten, die zarteſten und 
tüchtigſten, ſich gehörig und gefällig auszudrücken. In dem⸗ 
ſelben Falle nun war der gute Jung. Unter wenigen, wenn 
auch nicht gerade Gleichgeſinnten, doch ſolchen, die ſich ſeiner 
Denkweiſe nicht abgeneigt erklärten, fand man ihn nicht 
allein vedjelig, ſondern beredt;-befonder3 erzählte er feine 
Lebensgeſchichte auf das anmutbigite, und wußte dem Zuhörer 
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alle Zuftände deutlich und lebendig zu vergegemmärtigen. 
Ich trieb ihn, folde aufzuſchreiben, und er verfprad’s. 
Meil er aber in feiner Art fih zu äußern einem Nacht⸗ 
wandler glih, den man nicht anrufen darf, wenn er nicht 
von feiner Höhe berabfallen, einem fanften Strom, dem 
man nichts entgegenjtellen darf, wenn er nicht braufen fol, 
jo mußte er ſich in größerer Geſellſchaft oft unbehaglich 
fühlen. Sein Glaube duldete feinen Zweifel und feine Ueber: 
zeugung feinen Spott. Und wenn er in freundlicher Mit 
theilung unerſchöpflich war, jo jtodte gleich alles bei ihm, 
wenn er Widerfpruc erlitt. Ich balfihm in ſolchen Fällen 
gewöhnlich über, wofür er mid mit aufrichtiger Neigung 
belohnte. Da mir feine Sinnesmeife nichts Fremdes war 
und ich diefelbe vielmehr an meinen beiten Freunden und 
Freundinnen jhon genau hatte kennen lernen, fie mir auch 
in ihrer Natürlichkeit und Naivetät überhaupt wohl zufagte, 
jo fonnte er fih mit mir durchaus am beiten finden. Die 
Richtung feines Geiftes war mir angenehm und feinen Wunder: 
glauben, der ihm fo wohl zu Statten fam, ließ ih un: 
angetajtet. Auch Salzmann betrug fi fhonend gegen ihn; 
ſchonend, ſage ich, weil Salzmann, feinem Charakter, Wefen, 
Alter und Zuftänten nad, auf der -Seite der vernünftigen 
oder vielmehr verjtändigen Ehriften ſtehen und halten mußte, 
deren Religion eigentlich auf der Rechtihaffenheit des Eha- 
rakters und auf einer männlichen Selbſtſtändigkeit beruhte, 
und die fich daher nicht gern mit Empfindungen, die fie 
leiht ing Trübe, und Schwärmerei, die fie bald ing Dunkle 
bätte führen können, abgaben und vermengten. Auch dieſe 
Claſſe war refpectabel und zahlreich; alle ehrlichen und tüch⸗ 
tigen Leute verjtanden fih und waren von gleicher Lieber: 
zeugung fo wie von gleihem Lebensgang. 

Lerfe, ebenmäßig unſer Tifchgefelle,. gehörte auch zu 
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diefer Zahl, ein volllommen rechtlicher und bei beichräntien 
Glüdsgütern mäßiger und genauer junger Mann. Eeine 
Leben: und Haushaltungsmweife war die Inappite, die ich 
unter Stubirenden je kannte. Er trug fih am fauberiten 
von uns allen, und doch erſchien er immer in denfelben 
Kleidern; aber er behandelte auch feine Garderobe mit der 
größten Sorgfalt, er bielt feine Umgebung reinlih, und fo 
verlangte er auch nad feinem Beifpiel alles im gemeinen 
Leben. Es begegnete ihm nit, daß er fi irgendwo an⸗ 
gelehnt oder feinen Ellenbogen auf den Tiſch geitemmt hätte; 
niemal3 vergaß er feine Serviette zu zeichnen, und ber 
Magd gerieth e3 immer zum Unbeil, wenn die Stühle nicht 
höchſt ſauber gefunden wurben. Bei allem diefem hatte er 
nichts Steifes m feinem Aeußern. Er ſprach treuberzig, be⸗ 
ftimmt und teoden lebhaft, wobei ein leichter ironiſcher Scherz 
ihn gar wohl kleidete. An Geſtalt war er gut gebilvet, 
ſchlank und von ziemlicher Größe, fein Geficht podennarbig 
und unfcheinbar, feine Leinen blauen Augen beiter und 
duchdringend. Wenn er und nun von jo mancher Seite 
zu hofmeiſtern Urſache hatte, fo ließen wir ihn auch noch 
außerdem für unfern Fechtmeifter gelten: denn er führte 
ein fehr gutes Rappier, und es fchien ihm Spaß zu machen, 
bei diefer Gelegenheit alle Bedanterie dieſes Metierd an ung 
auszuüben. Auch profitirten wir bei ihm wirklih und mußten 
ihm dankbar ſeyn für manche gejellige Stunde, die er ung 
in guter Bewegung und Uebung verbringen ließ. 

Durch alle diefe Eigenſchaften qualificirte fih nun Lerie 
völlig zu der Stelle eines Schieds- und Kampfrichter3 bei 
allen Heinen und größern Händeln, die in unjerm Kreife, 
wiemwohl felten, vworfielen, und welche Salzmann auf feine 
väterlihe Art nicht befhwichtigen konnte. Ohne die äußern 
Formen, welche auf Akademien fo viel Unheil anrichten, 

Goethe, aud meinem Leben. 1, 29 
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ftelltem wir eine duch Umftände und guten Willen geſchloſſene 
Gefellihaft vor, die wohl mancher andere zufällig berühren, 
aber fih nicht in dieſelbe eindringen konnte. Bei Be: 
urtheilung nun innerer Verdrießlichkeiten zeigte Lerſe ftet3 
die größte Unparteilichfeit und mußte, wenn der Handel 
nicht mehr mit Worten und Erklaͤrungen ausgemadt werden 
Tonnte, die zu erwartende Genugthuung auf ehrenvolle Weife 
ing Unſchädliche zu leiten. Hierzu war wirklich kein Menſch 
geſchickter ala er; auch pflegte er oft zu fagen, da ihn ber 
Himmel weder zu einem Kriegs: nod) Liebeshelden beftimmt 
babe, fo wolle er fih, im Roman: und Fechterſinn, mit 
der Rolle de3 Secundanten begnügen. Da er ſich nun durch⸗ 
aus gleich blieb und als ein rechtes Mufter einer guten und 
beftändigen Sinnesart angefehen werden konnte, jo prägte 
fi der Begriff von ihm fo tief als liebenswürdig bei mir 
ein, und als ih den Götz von Berlichingen ſchrieb, 
fühlte ic mich veranlagt, unferer Freundſchaft ein Denkmal 
zu ſetzen und der wadern Figur, die fi auf jo eine wür⸗ 
dige Art zu juborbiniren weiß, den Namen Franz Lerſe 
zu geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgefegten humoriſtiſchen Zrodens 
heit und immer zu erinnern wußte, was man fich und an: 
dern ſchuldig jey und wie man fidh einzurichten habe, um 
mit den Menſchen fo lange ala möglich in Frieden zu leben 
und fich deßhalb gegen fie in einige Pofitur zu ſetzen, fo 
batte ich innerlich und äußerlich mit ganz andern Berhält- 
niffen und Gegnern zu fämpfen, indem ich mit mir felbft, 
mit den ©egenftänden, ja mit den Glementen im Streit 
lag. Ich befand mich in einem Geſundheitszuſtand, der mid 
bei allem, was ich unternehmen wollte und follte, hinreichend 
förderte; nur war mir nody eine gewille Reizbarkeit übrig . 
geblieben, die mich nicht immer im Gleichgewicht ließ. Ein 
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ftarler Schall war mir zumwiber, krankhafte Gegenftände er: 
regten mir Ekel und Abjcheu; beſonders aber ängftigte mich 
ein Schwindel, der mic, jedesmal befiel, wenn id) von einer 
Höhe herunter blidte. Allen diefen Mängeln fuchte ich ab: 
zubelfen, und zwar, meil ich Feine Zeit verlieren mwollte, 
auf eine etwas heftige Weile. Abends beim Zapfenftreich 
ging ich neben der Menge Trommeln ber, deren gewaltfame 
Wirbel und’ Schläge das Herz im Bufen hätten zerfprengen 
mögen. Ich eritieg ganz allein ven höchften Gipfel des 
Münfterthurmd und faß in dem fogenannten Hals, unter dem 
Kuopf oder der Krone, wie man’3 nennt, wohl eine Viertel: 
ftunde lang, bis ich es wagte, wieder herau? in die freie 
Luft zu treten, wo man auf einer Platte, die faum eine 
Elle ins Gevierte haben wird, ohne fi ſonderlich anhalten 
zu können, ftehend das unendliche Land vor ſich fieht, in- 
deſſen die nächften Umgebungen und Bierrathen tie Kirche 
und alles, worauf und worüber man fteht, verbergen. Es 
ift völlig, al3 wenn man fih auf einer Montgolfiere in die 
Quft erhoben fähe. Dergleichen Angft und Qual wiederholte 
ih fo oft, bis der Eindrud mir ganz gleichgültig ward, und 
ih habe nachher bei Bergreifen und geologischen Stupien, 
bei großen Bauten, wo ich mit den Zimmerleuten um die 
Wette über die freiliegenden Balken und über die Gefimfe 
des Gebäudes herlicf, ja in Rom, wo man eben dergleichen 
Wagſtücke ausüben muß, um bedeutende Kunftwerte näher 
zu jehen, von jenen Vorübungen großen Vortheil gezogen. 
Die Anatomie war mir auch deßhalb doppelt werth, weil 
fie mich den widerwärtigften Anblid ertragen lehrte, indem 
fie meine Wißbegierde befriedigte. Und fo beſuchte ih auch) 
das Klinicum des Altern Dr. Ehrmann, fo wie die Lectio: 
nen der Entbindungskunſt ſeines Sohns in der doppelten 
Abſicht, alle Zuftände kennen zu keinen und mid von aller 
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Apprehenfion gegen widerwärtige Dinge zu befreien. Ich habe 
es auch wirklich darin fo weit gebracht, daß nichts dergleichen 
mich jemal® aus der Faflung ſetzen konnte. Aber nicht 
allein gegen dieſe finnlihen Einprüde, ſondern auch gegen 
die Anfehtungen der Einbildungskraft ſuchte ich mich zu 
ftählen. Die ahnungs⸗ und fhauervollen Eindrücke der Fins 
fterniß, der Kirchhöfe, einfamer Derter, nächtlicher Kirchen 
und Capellen, und was hiermit verwandt feyn mag, mußte 
ih mir ebenfalld gleihgültig zu machen; und aud darin 
brachte ich e3 fo weit, daß mir Zag und Naht und jedes 
Local völlig gleih war, ja daß, als in fpäter Zeit mich 
die Luft anlam, wieder einmal in folcher Umgebung die 
angenehmen Echauer der Jugend zu fühlen, ih dieſe in 
mir kaum dur die feltfamften und fürdterlichiten Bilder, 
die ich berworrief, wieder einigermaaßen erzwingen konnte. 

Diefer Bemühung, mid) von dem Drang und Drud des 
allzu Erniten und Mächtigen zu befreien, was in mir fort: 
waltete und mir bald ala Kraft, bald ala Schwäche erſchien, 
kam durchaus jene freie, gefellige, bewegliche Lebensart zu 
Hülfe, melde mich immer mehr anzog, an die ih mid 
gewöhnte und zulegt derjelben mit voller Freiheit genießen 
lernte. Es ift in der Welt nicht ſchwer zu bemerlen, 
daß fih der Menfh am freielten und am völligiten won 
feinen Gebrechen los und ledig fühlt, wenn er fi die 
Mängel anderer vergegenwärtigt und fich darüber mit be⸗ 
baglihem Tadel verbreitet. Es ift fhon eine ziemlich an⸗ 
genehme Empfindung, und durch Mißbilligung und Miß⸗ 
reden über unſeres Gleichen hinauszufegen, weßwegen auch 
bierin die gute Gefellihaft, fie beitehe aus wenigen oder 
mehrern, ſich am liebften ergeht. Nicht? aber gleicht ver 
behaglichen Selbitgefälligteit, wenn wir und zu Richtern ber 
Obern und Vorgefegten, ‘der Fürften und Staat3männer 
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erheben, öffentlihe Anftalten ungefhidt und zwedwidrig 
finden, nur die möglihen und wirklichen Hindernifle beachten, 
und weder die Größe der Intention noch die Mitwirkung 
anerkennen, die bei jedem Unternehmen von Zeit und Um: 
ftänden zu erwarten ift. 

Wer ſich der Lage des Franzöfifhen Reichs erinnert ‚und 
fie aus fpätern Schriften genau und umſtändlich kennt, toiid 
fih leiht vergegenwärtigen, wie man damals in dem El: 
jaffifhen Halbfranfreih über König und Minifter, über Hof 
und Günftlinge ſprach. Für meine Luft, mid zu unter: 
rihten, waren e3 neue und für Nafeweizheit und jugend- 
lihen Dünkel jehr willlommene Gegenstände; ich merkte mir 
alles genau, ſchrieb fleißig auf und fehe jeßt an dem wenigen 
Uebriggebliebenen, daß folhe Nachrichten, wenn gleih nur 
aus Fabeln und unzuverläfjigen allgemeinen Gerüchten im 
Augenblid aufgefaßt, doch immer in der Folge einen ge: 
wiffen Werth haben, weil fie dazu dienen, das endlich be: 
kannt gewordene Geheime mit dem damals ſchon Aufgededten 
und Deffentlihen, da3 von Zeitgenoffen richtig oder falſch 
Geurtheilte mit den Heberzeugungen der Nachwelt zufammen- 
zuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und uns Pflaftertretern täglih vor Augen 
war das Project zu Verſchönerung der Stadt, deſſen Aus: 
führung von den Kiffen und Planen auf die feltfamite 
Weiſe in die Wirklichkeit überzugehen anfing. Intendant 
Gayot batte fih vorgenommen, die winfeligen und un: 
gleihen Gaſſen Straßburgs umzufhaffen und eine wohl 
nah der Schnur geregelte, anjehnlihe, ſchöne Stadt zu 
gründen. Blondel, ein Parifer Baumeifter, zeichnete 
darauf einen Vorſchlag, durch welchen hundert und vierzig 
Hausbefiger an Raum gewannen, achtzig verloren und die 
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aber nicht auf einmal in Ausführung zu bringende Plan 
ſollte nun durch die Zeit ſeiner Vollſtändigkeit entgegen⸗ 
wachſen, indeſſen die Stadt wunderlich genug zwiſchen 
Form und Unform ſchwankte. Sollte zum Beiſpiel eine 
eingebogene Straßenſeite gerade werden, ſo rückte der erſte 
Bauluſtige auf die beſtimmte Linie vor; vielleicht fein näch⸗ 
fter Nachbar, vielleiht aber auch der dritte, vierte Beſitzer 
von da, dur welde Vorſprünge die ungefchidteiten Ber: 
tiefungen als Borhöfe der hinterliegenven Häufer zurüdblieben. 
Gewalt wollte man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung 
wäre man gar nicht worwärt3 gelommen; bewegen durfte 
niemand an feinen einmal verurtheilten Haufe etwas beſſern 
oder beritellen, was fih auf die Straße bezog. Alle die 
feltfamen zufälligen Unjhidlichkeiten gaben ung wandelnden 
Müpiggängern den willlommeniten Anlaß, unfern Spott zu 
üben, Vorſchläge zu Beſchleunigung der Vollendung nad 
Behriſchens Art zu thun und die Möglicheit derjelben immer 
zu bezweifeln, ob ung gleih manches neu entſtehende ſchöne 
Gebäude hätte auf andere Gedanken bringen follen. In wie 
weit jener Borfag durch die lange Zeit begünftigt worden, 
wüßte ich nicht zu jagen. 

Ein anderer Gegenjtand, wovon fich die proteftantijhen 
Straßburger gern unterhielten, war die Vertreibung der 
Jeſuiten. Diefe Näter hatten, jobald als die Stadt den 
Franzofen zu Theil geworden, ſich gleichfalls eingefunden 
und um ein Domiciliun nachgeſucht. Bald breiteten fie ſich 
aber aus und bauten ein berrliches Collegium, das an den 
Münfter dergeftalt anltößt, daß das Hintertheil der Kirche 
ein Drittheil feiner Face bevedt. Es follte ein völliges 
Viered werden und in der Mitte einen Garten haben; drei 
Seiten davon waren fertig geworden. E3 it von Steinen, 
folid, wie alle Gebäude dieſer Väter. Daß die Broteftanten 
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von ihnen gedrängt, wo nicht bedrängt wurben, lag in dem 
Plane der Gefelichaft, welche die alte Religion in ihrem 
ganzen Umfange wieder berzuftellen ſich zur Pflicht machte. 
Ihr Fall erregte daher die größte Zufriedenheit des Gegen: 
theils, und man fah nicht ohne Behagen, wie fie ihre Weine 
verkauften, ihre Bücher wegfchafften und dag Gebäude einem 
andern, vielleicht weniger thätigen Orden beftimmt ward. 
Wie froh find die Menſchen, wenn fie einen Widerfacher, 
ja nur einen Hüter lo3 find, und die Heerde bedenkt nicht, 
daß da, wo der Rüde fehlt, fie den Wölfen ausgeſetzt ift! 

Weil denn nun auch jede Stadt ihre Tragödie haben 
muß, wovor fih Kinder und Kindeskinder entjeben, jo ward 
in Straßburg oft des unglüdlihen Prätord Klinglin ge 
dacht, der, nachdem er die höchſte Stufe irdiſcher Glüdjelig- 
feit erjtiegen, Stadt und Land faſt unumſchränkt beherricht 
und alles genoflen, mas. Vermögen, Rang und Einfluß nur 
gewähren fünnen, endlich die Hofgunjt verloren habe, und 
wegen alles dejlen, was man ihm bisher nachgeſehen, zur 
Berantwortung gezogen worden, ja fogar in den Kerfer 
gebracht, wo er, über fiebzig Jahre alt, eines zweideutigen 
Todes verblichen. 

Diefe und andere Geſchichten wußte jener Ludwigsritter, 
unjer Tifchgenoffe, mit Leidenſchaft und Lebhaftigleit zu 
erzählen: deßwegen ich auch gern auf Spagiergängen mid 
zu ihm gefellte, anders als die übrigen, die ſolchen Ein- 
ladungen auswichen und mich mit ihm allein ließen. Da 
i& mich bei neuen Belanntjchaften meiftentheild eine Zeit 
Lang geben ließ, ohne viel über fie, noch über die Wirkung 
zu denken, die fie auf mid ausübten, fo merkte ich erſt 
nach und nach, daß ſeine Erzählungen und Urtheile mich 
mehr beunruhigten und verwirrten als unterrichteten und 
aufllästen. Ich wußte niemals, woran ich mit ihm war, 
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obgleich Tas Nätbfel ſich Teicht hätte entziffern Lafien. Er _ 
gehörte zu den vielen, denen had Leben feine Refultate 
giebt, und die fi) daher im einzelnen wor wie nad abmühen. 
Unglüdlicherweife hatte er dabei eine entſchiedene Luft, ja 
Leidenſchaft zum Nachdenken, ohne zum Denten gefchidt zu 
feyn; und in ſolchen Menſchen ſetzt fich leicht ein gewifler 
Begriff feit, den man als eine Gemüthskrankheit anſehen 
kann. Auf eine folde fire Anficht Fam auch er immer wieber 
zurüd, und warb dadurch auf die Dauer höchſt läftig. Er 
pflegte fi nämlich bitter über die Abnahme feines Gedächt⸗ 
nifjeg zu beflagen, befonder3 was die nädften Ereigniſſe 
betraf, und behauptete, nad einer eigenen Schlußfolge, alle 
Tugend komme von dem guten Gedächtniß her, alle Lafter 
hingegen aus der Vergefjenbeit. Dieje Lehre mußte er mit 
vielem Scharffinn durchzuſetzen; wie fih denn alles behaupten 
läßt, wenn man fi erlaubt, die Worte ganz unbeftimmt, 
bald in mweiterm, bald engerm, in einem näher oder ferner 
verwandten Sinne zu gebraudhen und anzuwenden. 

Die eriten Male unterhielt es wohl, ihn zu hören, ja 
feine Suade jeßte in Vermunderung. Man glaubte vor 
einem redneriſchen Sophiſten zu fteben, der zu Scherz und 
Uebung, den ſeltſamſten Dingen einen Schein zu verleihen 
weiß. Leider ftumpfte fich diefer erfte Eindruck nur allzubald 
ab: denn am Ende jedes Geſprächs kam der Mann wieder 
auf dafjelbe Thema, ich mochte mich auch anftellen, wie ich 
wollte. Er war bei ältern Begebenheiten nicht feitzubalten, 
ob fie ihn gleich ſelbſt intereflirten, ob er fie ſchon mit den 
Heinften Umftänden gegenwärtig hatte; vielmehr warb er 
Öfterd, durch einen geringen Umftand, mitten aus einer 
weltgeſchichtlichen Erzählung herausgerifjen und auf feinen 
feinpfeligen Lieblingsgedanken bingejtoßen. - 

Einer unferer nahmittägigen Spaziergänge war hierin 
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bejonder3 unglüdlih ; die Geſchichte veffelben ftehe hier ftatt 
ähnliher Fälle, welche ven Lefer ermüben, wo nicht gar 
betrüben Tönnten. 

Auf dem Wege dur die Stadt begegnete ung eine bes 
jabrte Bettlerin, die ihn dur Bitten und Anbringen in 
feiner Erzählung ftörte. 

Pad’ dich, alte Here!-fagte er, und ging vorüber. 

Sie rief ihm den bekannten Spruch binterdrein, nur 
etwas verändert, da fie wohl bemerkte, daß der unfreundliche 
Mann jelbit alt ſey: Wenn ihr nicht alt werden wolltet, 
fo bättet ihr euch in der Jugend follen hängen lafjen! 

Er kehrte fih heftig herum, und ich fürdhtete einen 
Auftritt. 

Hängen laſſen! rief. er: mich hängen lafien! Nein, das 
wäre nicht gegangen; dazu war ih ein zu braver Kerl: 
aber mich hängen, mich felbit aufhängen, das ift wahr, das 
hätte ich thun follen; einen Schuß Pulver follte ih an mid 
wenden, um nicht zu erleben, daß ich feinen mehr werth bin. 

Die Frau ftand wie verfteinert; er aber fuhr fort: Du 
baft eine große Wahrheit gefagt, Herenmutter! Und meil 
man did noch nicht erjäuft oder verbrannt hat, fo follft 
du für dein Sprüdlein belohnt werben. 

Er reichte ihr ein Büfel, dag man nicht leiht an einen 
Bettler zu wenden pflegte. 

Wir waren über die erfte Rheinbrüde gelommen und 
gingen.nad dem Wirthshauſe, mo wir einzulehren gedachten, 
und ich ſuchte ihn auf das vorige Geſpräch zurüdzuführen, 
al3 unerwartet auf dem angenehmen Fußpfad ein fehr hüb⸗ 
ſches Mädchen ung entgegenlam, vor. uns ftehen blieb, fich 
artig verneigte und ausrief: Ei, ei, Herr Hauptmann, wo: 
bin? und was man ſonſt bei ſolcher Gelegenheit zu fagen 
pflegt. 
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Mavdemoifelle, verjepte er, etwas verlegen, ich weiß 
nicht ... 

Wie? ſagte ſie mit anmuthiger Verwunderung: ver⸗ 
geſſen Sie Ihre Freunde ſo bald? 

Das Wort vergeſſen machte ihn verdrießlich; er 
ſchüttelte den Kopf und erwiederte mürriſch genug: Wahr: 
haftig, Mademoiſelle, ich wüßte nicht! 

Nun verſetzte ſie mit einigem Humor, doch ſehr gemäßigt: 
Nehmen Sie ſich in Acht, Herr Hauptmann! ich dürfte Sie 
ein andermal auch verkennen! 

Und ſo eilte ſie an uns vorbei, ſtark zuſchreitend, ohne 
ſich umzuſehen. Auf einmal ſchlug ſich mein Weggeſell 
mit den beiden Yäuften heftig wor den Kopf. 

O ih Efel! rief er aus: ich alter Ejel! da feht ihr’ 
nun, ob ih Recht babe oder nicht. 

Und nun erging er fih auf eine fehr heftige Weiſe in 
feinem gewohnten Reben und Meinen, in weldem ibm 
diefer Fall nur noch mehr beitärkte. 

Ich kann und mag nicht wiederholen, wa3 er für eine 
Philippiſche Rede wider ſich felbit hielt. Zuletzt wendete er 
fi zu mir und fagte: Ich rufe euch zum Zeugen an! Er: 
innert ihr euch jener Krämerin an ber Ede, die weder jung 
noch hübſch iſt? Jedesmal grüße ich fie, wenn wir worbei- 
gehen und rede manchmal ein paar freundliche Worte mit ihr, 
und doch find ſchon dreißig Jahre vorbei, daß fie mir günftig 
mar. Nun aber, nicht vier Wochen, ſchwör' ich, ſind's, 
da erzeigte ſich dieſes Mädchen gegen mich gefälliger als 
billig, und num will ich fie nicht kennen und beleidige fe 
für ihre Artigleit! Sage ich es nicht immer, Undank ift 
das größte Laſter, umd fein Menſch wäre undankbar, wenn 
er nicht vergeßlich wäre! 

Wir traten ind Wirthshaus, und nur die zechenbe, 
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ſchwaͤrmende Menge in ven Vorjälen hemmte die Invectiven, 
die er gegen fich und feine Altersgenofjen ausſtieß. Er war 
ftill und ich hoffte ihn begütigt, al3 wir in ein obereö Zimmer 
traten, wo wir einen jungen Mann allein auf und abgehend 
fanden, den der Hauptmann mit Namen begrüßte. Es war 
mir angenehm, ihn fennen zu lernen; denn der alte Gejell 
batte mir viel Gutes von ihm gejagt, und mir erzählt, daß 
diefer beim Kriegsbüreau angeftellt, ihn ſchon mandmal, 
wenn die Penfionen geftodt, uneigennügig fehr gute Dienite 
geleiftet habe. Ich war frob, daß das Gefpräh fi ing 
allgemeine lenkte, und wir tranten eine Flaſche Wein, indem 
wir es fortjegten. Hier entwidelte fih aber zum Unglüd 
ein anderer Fehler, den mein Ritter mit jtarrfinnigen Menſchen 
gemein hatte: denn wie er im ganzen von jenem firen Bes 
griff nicht losfommen konnte, eben fo ſehr bielt er an einem 
augenblidlihen unangenehmen Einprud feit und ließ jeine 
Empfindungen dabei ohne Mäßigung abſchnurren. Der legte 
Verdruß über ſich Jelbit war noch nicht verflungen, und 
nun trat abermals etwas Neues hinzu, freilid von ganz 
anderer Art. 

Er hatte nämlih nicht lange die Augen hin und ber 
gewandt, jo bemerkte er auf dem Tiſche eine doppelte Bortion 
Kaffee und zwei Taſſen; daneben mochte er au, er, der 
jelbit ein feiner Zeifig war, irgend fonft eine Andeutung 
aufgejpürt haben, daß diejer junge Mann ſich nicht eben 
immer fo allein befunden. Und faum war die Vermuthung 
in ihm aufgeftiegen und zur Wahrjcheinlichleit geworden, 
das hübſche Mädchen habe einen Beſuch bier abgeftattet, 
fo gejellte ih zu jenem erſten Verbruß noch die wunder: 
lichſte Eiferfuht, um ihn vollends zu verwirren. 

Che ih nun irgend etwas ahnen konnte — denn ih 
hatte mich bisher ganz harmlos mit dem jungen Mann 
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unterhalten — fo fing der Hauptmann mit einem unan- 
genehmen Ton, den ich an ihm wohl kannte, zu ſticheln an, 
auf das Taflenpaar und auf diefeg und jene. Der Jüngere, 
betroffen, fuchte heiter und verjtändig auszuweichen, wie e3 
unter Menfchen von Lebensart die Gewohnheit ift; allein der 
Alte fuhr fort, ſchonungslos unartig zu ſeyn, daß dem 
andern nicht3 übrig blieb, als Hut und Stod zu ergreifen 
und beim Abſchiede eine ziemlich unzweideutige Ausforderung 
zurüdzulaflen. 

Nun brach die Furie des Hauptmanns nur um defto 
heftiger los, als er in der Zwiſchenzeit noch eine Flafche 
Wein beinahe ganz allein ausgetrunfen hatte. Er ſchlug 
mit der Fauft auf den Tiſch, und rief mehr als einmal: 
den fohlage ich tobt! Es war aber eigentlid jo böfe nicht 
gemeint; denn er gebrauchte dieſe Phraje mehrmals, wenn 
ihm jemand wiberftand oder fonjt mißfiel. 

Eben jo unerwartet verjchlimmerte fih die Sache auf 
dem Rüdweg: denn ih hatte die Unvorfichtigfeit, ihm feinen 
Undank gegen den jungen Mann vorzuhalten und ihn zu 
erinnern, wie fehr er mir die zuvorfommende Dienftfertigteit 
dieſes Angeftellten gerühmt habe. Nein, ſolche Wuth eines 
Menſchen gegen fich felbft ift mir nie wieder vorgelommen: 
e3 war die leidenſchaftlichſte Echlußrede zu jenen Anfängen, 
wozu das hübſche Mädchen Anlaß gegeben hatte. Hier ſah 
ih Reue und Buße bis zur Caricatur getrieben und, wie 
alle Leidenſchaft das Genie erjegt, wirklich genialifch: denn 
er nahm die fämmtlichen Vorfallenheiten unferer Nachmittags⸗ 
wanderung wieder auf, benußte fie redneriſch zur Selbit: 
ſcheltung, ließ zulegt die Here nochmal gegen fih auf: 
treten, und verwirrte fi) dergeitalt, daß ich fürchten mußte, 
er werde fi) in den Rhein ftürzen. Wäre ich fiher geweſen, 
ihn, wie Mentor feinen Telemach, ſchnell wierer aufzufifchen, 
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fo mochte er jpringen, und ich hätte ihn für dießmal ab» 
gefühlt nah Haufe gebradıt. 

Ich vertraute fogleih die Sache Lerfen, und mir gingen 
des andern Morgens zu dem jungen Manne, ven mein 
Freund mit feiner Trodenheit zum Lachen bradte. Wir 
wurden eins, ein ungefähres Zufammentreffen einzuleiten, 
wo eine Ausgleihung vor fi) geben ſollte. Das Luſtigſte 
dabei war, daß der Hauptmann auch dießmal feine Unart 
verichlafen hatte, und zur Begütigung des jungen Mannes, 
dem auch an feinen Händeln gelegen war, fich bereit finden 
ließ. Alles war an einem Morgen abgethan, und da die 
Begebenheit nicht ganz verjchwiegen blieb, jo entging id 
nicht den Scherzen meiner Freunde, die mir aus eigener 
Erfahrung hätten vorausſagen können, wie läftig mir ge 
legentlid die Freundſchaft des Hauptmanns werden dürfte. 

Indem ich nun aber darauf finne, was wohl zunädit 
weiter mitzutheilen wäre, jo kommt mir durd ein ſeltſames 
Spiel der Erinnerung das ehrwürdige Münftergebäude wieder 
in die Gedanken, dem ich gerade in jenen Tagen eine be 
fondere Aufmerkſamkeit widmete, und welches überhaupt 
in ver Stadt fowohl als auf dem Lande fi den Augen 
bejtändig varbietet. 

Se mehr ich die Façade deſſelben betrachtete, deſto mehr 
beitärkte und entwidelte ſich jener ernfte Eindrud, daß bier 
das Erhabene mit dem Oefälligen in Bund getreten jey. 
Soll das Ungeheure, wenn e3 und ald Mafje entgegentritt, 
nicht erſchrecken, foll e3 nicht verwirren, wenn wir fein Ein- 
zelnes zu erforfhen fuchen, fo muß es eine unnatütliche, 
ſcheinbar unmögliche Verbindung eingehen, es muß ji das 
Angenehme zugefellen. Da uns nun aber allein möglich 
wird, den Einvrud des Münfterd auszufpreihen, wenn 
wir ung jene beiden unverträglichen Eigenſchaften vereinigt 
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denlen, fo ſehen wir ſchon hieraus, in welchem hohen Werth 
wir diefes alte Denkmal zu halten haben, und beginnen mit 
Ernſt eine Daritellung, wie fo widerſprechende Elemente 
fi) friedlich durchdringen und verbinden fonnten. 
Bor allem widmen wir unjere Betrachtungen, ohne noch 
an die Thürme zu denken, allein der Façade, die als ein 
are aufrecht geftelltes länglihes Viereck unſern Augen mächtig 
— entgegnet. Nähern wir uns derſelben in der Dämmerung, 
bei Mondſchein, bei ſternheller Nacht, wo die Theile mehr 
oder weniger undeutlich werden und zuletzt verſchwinden, ſo 
ſehen wir nur eine koloſſale Wand, deren Höhe zur Breite 
ein wohlthätiges Verhältniß hat. Betrachten wir ſie bei Tage 
und abſtrahiren durch Kraft unſeres Geiſtes vom einzelnen, 
ſo erkennen wir die Vorderſeite eines Gebäudes, welche deſſen 
innere Räume nicht allein zuſchließt, ſondern auch manches 
Danebenliegende verdedt. Die Oeffnungen dieſer ungeheuern 
Fläche deuten auf innere Bedürfniſſe, und nach dieſen können 
wir fie ſogleich in neun Felder abtheilen. Die große Mittel⸗ 
thüre, die auf das Schiff der Kirche gerichtet iſt, fällt uns 
zuerſt in die Augen. Zu beiden Seiten derſelben liegen 
zwei kleinere, den Kreuzgängen angehörig. Ueber der Haupt: 
thüre trifft unſer Blick auf das radförmige Fenſter, das in 
die Kirche und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht ver⸗ 
breiten ſoll. An den Seiten zeigen ſich zwei große ſenkrechte, 
laͤnglich viereckte Deffnungen, welche mit der mittelſten be⸗ 
deutend contraſtiren und darauf hindeuten, daß ſie zu der 
Baſe emporſtrebender Thürme gehören. In dem dritten Stock⸗ 
werke reihen ſich drei Oeffnungen an einander, welche zu 
Glockenſtühlen und ſonſtigen kirchlichen Bedürfniſſen beſtimmt 
find. Zu oberſt ſieht man das Ganze durch die Baluſtrade 
der Galerie anſtatt eines Geſimſes horizontal abgeſchloſſen. 
Jene beſchriebenen neun Räume werden durch vier vom 
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Boden aufftrebende Pfeiler geftügt, eingefaßt und in drei 
große perpendiculare Abtheilungen getrennt. 

Wie man nun der ganzen Maſſe ein jchönes Berhältnig 
der Höhe zur Breite nicht abfprechen Tann, fo erhält fie aud 
durch diefe Pfeiler, durch die ſchlanken Eintheilungen dar 
zwijchen im einzelnen etwas gleichmäßig Leichtes. 

Verharren mir aber bei unferer Abjtraction und denken 
ung diefe ungeheure Wand ohne Zierrathen mit feiten Strebes 
pfeilern, in derfelben die nöthigen Deffnungen, aber auch 
nur in jofern fie das Bedürfniß fordert, geitehen wir auch 
diefen Hauptabtheilungen gute Verhältniffe zu: jo wird das 
Ganze zwar ernſt und würdig, aber doch immer noch läftig 
unerfreulih und als zierdelos unkünſtlich erfcheinen; denn 
ein Kunftwerk, deſſen Ganzes in großen, einfachen, bars 
moniſchen Theilen begriffen wird, macht mohl einen eveln 
und würdigen Eindrud, aber der eigentlihe Genuß, den 
das Gefallen erzeugt, kann nur bei Uebereinſtimmung aler 
entwidelten Einzelheiten ftattfinven. 

Hierin aber gerade befriedigt und das Gebäude, das 
wir betradhten, im höchſten Grade: denn wir ſehen alle und 
jede Zierrathen jedem Theil, ven fie fhmüden, völlig an- 
gemefien; fie find ihm untergeordnet, fie fcheinen aus ihm 
entiprungen. Eine folhe Mannichfaltigkeit giebt immer ein 
großes Behagen, indem fie fich aus dem Gehörigen berleitet 
und deßhalb zugleih das Gefühl der Einheit erregt; und 
nur in foldem Falle wird die Ausführung als Gipfel der 
Kunft gepriefen. 

Durch ſolche Mittel follte nun eine feite Mauer, eine 
undurchdringliche Wand, die ſich noch dazu als Bafe zweier 
himmelhohen Thürme anzulündigen hatte, dem Auge zwar 
. ala auf fich felbft ruhend, in fich jelbft beftehenn, aber auch 
dabei leicht und zierlich erfcheinen, und, obgleich tauſendfach 
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durchbrochen, den Begriff von unerfchütterlicher Feſtigkeit 
geben, 

Diefes Rätbfel ift auf das glüdlichite gelöſ't. Die Deff⸗ 
nungen der Mauer, die foliden Stellen derfelben, die Pfeiler, 
jedes hat feinen befondern Charakter, der aus der eigen 


Beitimmung bervortritt; diefer communicirt fich ſtufenweiſe ' 


den Unterabtheilungen; daher alles im gemäßen Sinne ver- 


ziert ift, das Große wie das Kleine fi an der rechten Stelle 


befindet, leicht gefaßt werden fann, und fo das Angenehme 
im. Ungeheuern fich darftellt. ch erinnere nur an. die per: 
fpectivifch in die Mauerdide fich einſenkenden, bis ing un: 
endliche an ihren Pfeilern und Spigbogen verzierten Thüren, 
an das Fenſter und deſſen aus der runden Form entjprin: 
gende Kunſtroſe, an das Profil ihrer Stäbe, fo wie an die 
ſchlanken Rohrjäulen der perpendicularen Abteilungen. Man 
vergegenwärtige ſich die ſtufenweiſe zurüdtretenden Pfeiler, 
von ſchlanken, gleichfalls in die Höhe ſtrebenden, zum Schuß 
der Heiligenbilder baldachinartig beitimmten, leichtfäuligen 
Spiggebäupchen begleitet, und wie zulegt jede Rippe, jeder 
Knopf ald Blumenfnauf und Blattreihe, oder als irgend ein 
anderes im Steinfinn umgeformtes Naturgebilve erfcheint. 
Man vergleihe das Gebäude, wo nicht jelbit, doch Abbil- 
dungen. des Oanzen und des Einzelnen zu Beurtheilung und 
Belebung meiner Ausfage. Sie könnte mandem übertrieben 
feinen: denn ich jelbft, zwar im erſten Anblide zur Nei- 
gung gegen dieſes Werk bingeriffen, brauchte doc lange 
Zeit, mid mit feinem Werth innig befannt zu madıen. 
Unter Tadlern der Gothiſchen Baukunſt aufgewachſen, 
nährte ich meine Abneigung gegen die vielfach überladenen, 
verworrenen Zierrathen, die durch ihre Willkürlichkeit einen 
religiös düſtern Charakter höchſt widerwärtig machten; ich 
beftärfte mich in dieſem Unwillen, da mir nur geiſtloſe 


465 


Werke dieſer Art, an denen man weder gute Verhältniſſe 
noch eine reine Conſequenz gewahr wird, vors Geſicht ge⸗ 
kommen waren. Hier aber glaubte ich eine neue Offen⸗ 
barung zu erblicken, indem mir jenes Tadelnswerthe keines⸗ 
wegs erſchien, ſondern vielmehr das Gegentheil davon ſich 
aufdrang. 

Wie ich nun aber immer länger fah und überlegte, glaubte 
ich über das Vorgeſagte noch größere Verdienſte zu entdecken. 
Herausgefunden war das richtige Verhältniß der größern 
Abtheilungen, die fe finnige als reihe Verzierung bis ing 
Kleinfte; nun aber erfannte ich noch die Verknüpfung diejer 
mannichfaltigen Bierrathen unter einander, die Hinleitung 
von einem Haupttheile zum andern, die Verſchränkung zwar 
gleichartiger, aber doch an Geftalt höchſt abwechfelnver Einzel: 
beiten, vom Heiligen bi3 zum Ungeheuer, vom Blatt bis 
zum Zaden. Je mehr id unterfuchte, deſto mehr gerieth 
ih in Erſtaunen; je mehr ich mich mit Mefjen und Zeich—⸗ 
nen unterhielt und abmübdete, deito mehr wuchs meine An: 
hänglichkeit, fo daß ich viele Zeit darauf verwendete, theils 
das Vorhandene zu ftudiren, theil3 das Fehlende, Unvoll⸗ 
endete, beſonders der Thürme, in Gedanken und auf dem 
Blatte wiederherzuftellen. 

Da ib nun an alter deuticher Stätte dieſes Gebäude 
gegründet und in ächter deutſcher Zeit jo weit gediehen fand, 
auch der Name des Meifterd auf dem befcheidenen Grabftein 
gleichfalls vaterländifhen Klanges und Urfprungs war, fo 
wagte ich, die bisher verrufene Benennung Gothiſche Bauart, 
aufgefordert durch den Werth dieſes Kunſtwerks, abzuändern, 
und fie als deutſche Baukunſt unjerer Nation zu vinbiciren; 
ſodann aber verfehlte ich nicht, erjt mündlih, und hernad) 
in einem Meinen Aufſatz, D. M. Ervini a Steinbach ge: 
widmet, meine patriotifchen Gefinnungen an den Tag zu legen. 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 30 
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Gelangt meine biographifhe Erzählung zu der Epoche, 
in welcher gedachter Bogen im Drud erſchien, den Herder 
fodann in fein Heft: Bon deutfher Art und Kunft 
aufnahm, jo wird noch manches über diefen wichtigen Ge: 
genitand zur Sprache fommen. Ch id mich aber dießmal 
von demfelben abwende, fo will ich die Gelegenheit benugen, 
um da3 dem gegenwärtigen Bande vorgejeßte Motto bei 
denjenigen zu rechtfertigen, welche einigen Zweifel daran 
begen follten. ch weiß zwar recht gut, daß gegen das 
brave und hoffnungsreiche altveutihe Mort: Was man in 
der Jugend wünſcht, bat man im Alter die Fülle, mande 
umgelehrte Erfahrung anzuführen, mandes daran zu deus 
teln ſeyn möchte, aber auch viel Günſtiges fpricht dafür, 
und ich erkläre, was ich dabei denke. | 

Unfere Wünfche find Vorgefühle der Fähigleiten, die in 
ung liegen, Vorboten dezjenigen, was wir zu leiften im Stande 
jeyn werden. Was wir können und möchten, ftellt ſich 
unjerer Einbildungskraft außer un? und in der Zukunft 
dar; wir fühlen eine Sehnfuht nah dem, was wir Ihon 


im Stillen befigen. So verwandelt ein leivenfchaftliches Vor⸗ 


ausgreifen das wahrhaft Mögliche in ein erträumtes Wirk: 
liches. Liegt nun eine ſolche Richtung entfchieden in unferer 
Natur, jo wird mit jedem Schritt unjerer Entwidlung ein 
Theil des erſten Wunfches erfüllt, bei günftigen Umſtänden 
auf dem geraden Wege, bei ungünftigen auf einem Um: 
wege, von dem mir immer wieder nad jenem einlenfen. 
So fieht man Menjhen durch Beharrlichleit zu irdiſchen 
Gütern gelangen; fie umgeben jih mit Reihthbum, Glanz 
und äußerer Ehre. Andere ftreben noch fiherer nach geiftie 
gen Vortheilen, erwerben ſich eine Hare Ueberficht der Dinge, 
eine Beruhigung des Gemüths und eine Sicherheit für die 
Gegenwart und Zukunft. 
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Nun giebt e8 aber eine dritte Richtung, die aus beiden 
gemifcht ift, und deren Erfolg am ficherften gelingen muß. 
Wenn nämlich die Jugend des Menſchen in eine prägnante 
Zeit trifft, mo das Hervorbringen das Zerſtören überwiegt, 
und in ihm das Vorgefühl bei Zeiten erwacht, was eine 
ſolche Epoche fordere und verfpreche, jo wird er, durch äußere 
AhTENE Matiger Theilnahme gedrängt, bald da⸗- halb 
dorthin greifen, und der Wunſch, nach vielen Seiten wirt: 
fam zu feyn, wird in ihm lebendig werben. Nun gefellen 
fih aber zur menihlihen Beichränttheit noch fo viele zu: 
fällige Hindernifle, daß hier ein Begonnenes liegen bleibt, 
dort ein Ergriffenes aus der Hand fällt, und ein Wunſch 
nad) dem andern fich verzettelt. Waren aber diefe Münfche 
aus einem reinen Herzen entfprungen, dem Bedürfniß der 
Zeit gemäß, fo darf man ruhig rechts und links liegen und 
fallen laſſen, und kann verliert feyn, daß nicht allein 
dieſes wieder aufgefunden und aufgehoben werden muß, fons 
dern daß auch nod gar mandyes Verwandte, dad man nie 
berührt, ja woran man nie gedacht bat, zum Vorſchein 
fommen werde. Sehen wir nun während unferes Lebens: 
ganges dasjenige von andern geleiftet, wozu wir felbit früher 
einen Beruf fühlten, ihn aber mit manchem andern auf: 
geben mußten, dann tritt das fchöne Gefühl ein, daß die 
Menſchheit zufammen erſt der wahre Menſch ift, und daß 
der einzelne nur froh und glüdlich jeyn fann, wenn er den 
Muth hat, fih im Ganzen zu fühlen. 

Dieſe Betrachtung ift hier recht am Plage; denn wenn 
ich die Neigung bedenke, die mich zu jenen alten Baumwerfen 
binzog, wenn ich die Zeit berechne, die ich allein dem Straß⸗ 
burger Münfter gewidmet, die Aufmerkſamkeit, mit der ich 
fpäterhin den Dom zu Cöln und den zu Freiburg betrachtet, 
und den Werth diefer Gebäude immer mehr empfunden, 
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fo könnte ich mich tadeln, daß ich fie nachher ganz aus den 
Augen verloren, ja, durd eine entwideltere Kunft angezogen, 
völlig im Hintergrunde gelafjen. Sehe ih nun aber in der 
neueſten Zeit die Aufmerkſamkeit wieder auf jene Gegen: 
ftände hingeleuft, Neigung, ja Leidenſchaft gegen fie hervor: 
treten und blühen, ſehe ich tüchtige junge Leute von ihr 
ergriffen, Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Vermögen diefen Dent: 
malen einer vergangenen Welt rückſichtslos widmen, jo werde 
ih mit Vergnügen erinnert, daß das, was ich ſonſt wollte 
und wünjchte, einen Werth hatte. Mit Zufriedenheit ſehe 
ih, wie man nicht allein das von unfern Vorvordern Ge: 
leiltete zu jchäten weiß, fondern wie man fogar aus vor: 
handenen unausgeführten Anfängen, wenigitend im Bilde, 
die erfte Abficht varzuftellen fucht. um uns dadurd mit dem 
Gedanken, welder doc das erfte und lepte alles Vorneh⸗ 
mens bleibt, befannt zu machen, und eine verworren Tchei- 
nende Vergangenheit mit befonnenem Ernſt aufzuflären und 
zu beleben jtrebt. Vorzüglich belobe ich hier den wadern 
Sulpiz Boifjeree, der unermüdet bejhäftigt ift, in 
einem prächtigen Rupferwerfe den Cölniihen Dom aufzuftel- 
len als Mufterbild jener ungeheuern Conceptionen, deren 
Sinn Babylonish in den Himmel ftrebte, und die zu den 
irdiſchen Mitteln dergeftalt außer Verhältniß waren, daß fie 
nothwendig in der Ausführung itoden mußten. Haben wir 
bisher gejtaunt, daß ſolche Baumerfe nur fo weit gebiehen, 
fo merden wir mit der größten Bewunderung erfahren, was 
eigentlich zu leiften die Abfiht war. 

Möchten doc literarifch-artiftiiche Unternehmungen diefer 
Art dur alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß haben, 
gebührend befördert werden, damit ung die große und riefen: 
mäßige Gefinnung unfjerer Vorfahren zur Anfchauung ge: 
lange, und wir uns einen Begriff machen können von dem, 
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was ſie wollen durften. Die hieraus entſpringende Einſicht 
wird nicht unfruchtbar bleiben, und das Urtheil ſich endlich 
einmal mit Gerechtigkeit an jenen Werken zu üben im Stande 
ſeyn. Ja dieſes wird auf das gründlichſte geſchehen, wenn 
unſer thätiger junger Freund, außer der dem Cölniſchen 
Dome gewidmeten Monographie, die Gefchichte der Baukunſt 
unjerer Mittelzeit bis ins einzelne verfolgt. Wird ferner an 
den Tag gefördert, was irgend über wertmäßige Ausübung 
biefer Kunft zu erfahren ift, wird fie durch Vergleichung 
mit der Griechisch: Römifchen und der Orientaliſch-Aegyptiſchen 
in allen Orundzügen dargeftellt, fo Tann in diefem Fade 
wenig zu thun übrig bleiben. Ich aber werde, wenn bie 
Refultate ſolcher waterländifhen Bemühungen öffentlich vor: 
liegen, fo wie jegt bei freundlichen Privatmittheilungen, mit 
wahrer Zufriedenheit jenes Wort im beften Sinne wieder: 
holen fünnen: Was man in der Jugend wünfht, hat man 
“im Alter die Fülle. . 
Kann man aber bei folhen Wirkungen, welche Jahr: 
"hunderten angehören, ſich auf die Zeit verlafen und die Ge: . 
legenheit erharren, fo giebt e3 dagegen andere Dinge, die 
in der Jugend friſch, wie reife Früchte, weggenoſſen wer: 
den müffen. Es fey mir erlaubt, mit dieſer rafhen Wen- 
dung des Tanzes zu erwähnen, an den das Ohr, fo wie 
das Auge an den Münfter, jeden Tag, jede Etunde in 
Straßburg, im Elfaß erinnert wird. Bon früher Jugend 
an hatte mir und meiner Schwefter der Vater ſelbſt im 
Tanzen Unterricht gegeben, welches einen fo ernfthaften 
Mann wunderlich genug hätte Beiden follen; allein er ließ 
fih auch dabei nicht aus der Faſſung bringen, unterwies 
una auf das beftimmteite in den Pofitionen und Schritten, 
und al3 er ung weit genug gebracht hatte, um eine Me 
nuet zu tanzen, fo blies er auf einer Flüte-douce uns 
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etwas Faßliches im Dreivierteltact vor, und wir bewegten 
und darnach, jo gut wir konnten. Auf dem Franzöfiichen 
Theater hatte ich gleihfall® von Jugend auf, wo nidt 
Ballete, doch Solos und Pas⸗de-deux gejehen und mir 
davon mancherlei wunderliche Bewegungen der Füße und 
allerlei Sprünge gemerkt. Wenn wir nun den Menuet 
genug hatten, jo erjuchte ich den Vater um andere Tanz: 
mufilen, dergleihen die Notenbücher in ihren Giguen und 
Murkis reichlich darboten, und ich erfand mir fogleich die 
Schritte und übrigen Bewegungen dazu, indem der Tact 
meinen Gliedern ganz gemäß und mit denfelben geboren 
war. Dieß beluftigte meinen Vater bis auf einen gewiljen 
Grad, ja er machte fih und uns manchmal den Spaß, ‚die 
Affen auf diefe Weife tanzen zu laffen. Nach meinem Un: 
fall mit Grethen und während meines ganzen Aufenthalt? 
in Leipzig. fam ich nicht wieder auf den Plan; vielmehr 
weiß ich no, daß, ald man mid auf einem Balle zu einer 
Menuet nöthigte, Tact und Bewegung aus meinen Gliedern 
gewichen ſchien, und ich mich weder der Schritte noch der 
Figuren mehr erinnerte, fo daß ich mit Schimpf und Schan- 
den beftanden wäre, wenn nicht der größere Theil der Zu: 
fhauer behauptet hätte, mein ungeſchicktes Betragen Tey 
bloßer Eigenfinn, in ter Abfiht, den Frauenzimmern alle 
Luft zu benehmen, mich wider Willen aufzufordern und in 
ihre Reihen zu ziehen. 

Während meines Aufenthalts in Frankfurt war ich von 
folhen Freuden ganz abgefchnitten; aber in Straßburg regte 
fih bald mit der übrigen Lebensluſt die Tactfähigkeit meiner 
Glieder. An Sonn: und Werkeltagen fchlenderte man feinen 
Zuftort vorbei, ohne dafelbft einen fröhlichen Haufen, zum. 
Tanze verfammelt, und zwar meiſtens im Kreife drehend, zu 
finden. Ingleichen waren auf den Lanthäufern Privatbälle, 
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und man ſprach ſchon von den brillanten Redouten des 
zulommenden Winterd. Hier wäre ih nun freilich nicht 
an meinem Plag und der Geſellſchaft unnüg geweſen: da 
rieth mir ein Freund, der fehr gut walzte, mich erft in 
minder guten Gejellfchaften zu üben, damit ich hernach in 
der beiten etwas gelten könnte. Er brachte mid) zu einem Tanz. 
meiſter, der für geſchickt befannt war; diefer verfprady mir, 
wenn id nur einigermaaßen die eriten Anfangsgründe wie- 
derholt und mir zu eigen gemadht hätte, mich dann weiter 
zu leiten. Er war eine von den trodenen, gewandten ran: 
zöſiſchen Naturen und nahm mich freundlich auf. Ich zahlte 
ihm den Monat voraus und erhielt zwölf Billete, gegen die 
er mir gewille Stunden Unterricht zujagte. Der Mann war 
ftreng, genau, aber nicht pedantiſch; und da ich ſchon einige 
Vorübung hatte, jo machte ich es ihm bald zu Danke und 
erhielt jeinen Beifall. 

Den Unterricht dieſes Lehrers erleichterte jedoch ein Um: 
Stand gar fehr: er hätte nämlich zwei Töchter, beide hübſch 
und noch unter zwanzig Jahren. Bon Nugend auf in diefer 
Kunft unterrichtet, zeigten fie fich fehr gewandt und hätten 
als Moitie auch dem ungeſchickteſten Scholaren bald zu einiger 
Bildung verhelfen können. Sie waren beide fehr artig, ſpra⸗ 
hen nur Franzöfifh, und ich nahm mid von meiner Seite 
zujammen, um vor ihnen nicht Iinfifh und lächerlich zu 
erfcheinen. Ich hatte das Glüd, daß aud fie mich lobten, 
immer willig waren, nad) der Heinen Geige des Vaters eine 
Menuet zu tanzen, ja fogar, mas ihnen freilich beſchwer⸗ 
licher ward, ‚mir nad und nah das Walzen und Drehen 
einzulernen. Uebrigens ſchien der Vater nicht viele Kunden 
zu haben, und fie führten ein einfames Leben. Deßhalb 
erfuchten fie mib manchmal nad der Stunde, bei ihnen zu 
bleiben und die Zeit ein wenig zu verſchwatzen; mas id) 





472 


denn aud gerne that, um fo mehr al3 die jüngere mir wohl 
gefiel, und fie ſich überhaupt fehr anftändig betrugen. Ich 
la3 mandmal aus einem Roman etwas vor, und fie thaten 
da3 gleiche. Die ältere, die jo hübſch, vielleicht noch hüb⸗ 
cher war al3 die zweite, mir aber nit jo gut wie diefe 
zufagte, betrug ſich durchaus gegen mich verbindlicher und 
in allem gefälliger. Sie war in der Stunde immer bei der 
Hand und z0g fie mandmal in die Länge; daher ich mid) 
einigemal verpflichtet glaubte, dem Vater zwei Billete an- 
zubieten, die er jedoh nicht annahm. Die jüngere hin- 
gegen, ob fie gleich nicht unfreundlich gegen mic) that, war . 
doch eher ftill für fih und ließ fid) durch den Vater berbei- 
rufen, um die ältere abzulöjen. 

Die Urſache davon ward mir eines Abends deutlich. 
Denn als ich mit der älteften nach vollendetem Tanz in 
das Mohnzimmer gehen wollte, bielt fie mich zurüd und 
fagte: Bleiben wir noch ein wenig bier! denn ih will es 
Ihnen nur geftehen, meine Schweſter hat eine Kartenjchlä- 
gerin bei ſich, die ihr offenbaren joll, wie e3 mit einem aus⸗ 
märtigen Freund beichaffen ift, an dem ihr ganzes Herz 
hängt, auf den fie alle ihre Hoffnung gejegt hat. Das. mei: 
nige iſt frei, fuhr fie fort, und ich werde mich gewöhnen 
müſſen, es verſchmäht zu fehen. 

Ich ſagte ihr darauf einige Artigkeiten, indem ich ver⸗ 
ſetzte, daß fie ſich, wie es damit ſtehe, am erſten über: 
zeugen könne, wenn ſie die weiſe Frau gleichfalls befragte; ich 
wolle es auch thun: denn ich hätte ſchon längſt ſo etwas 
zu erfahren gewünſcht, woran mir bisher der Glaube ge- 
fehlt babe. Sie tadelte mid deßhalb und betheuerte, daß 
nichts in der Melt ficherer jey als die Ausſprüche dieſes 
Drafeld, nur müfle man es nicht aus Scherz und Frevel, 
fondern nur in wahren Anliegenbeiten befragen. Ich nöthigte 
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fie jedoch zulegt, mit mir in jenes Zimmer zu gehen, ſo⸗ 
bald fie fich verfihert hatte, daß die Function vorbei ſey. 

Wir fanden die Schmweiter ſehr aufgeräumt, und aud) 
gegen mich war fie zuthulicher als fonft, feherzhaft und bei- 
nahe geiftreih: denn da fie eines abweſenden Freundes ſicher 
geworden zu feyn ſchien, jo mochte fie es für unverfänglid) 
balten, mit einem gegenwärtigen Freund ihrer Schweiter — 
denn dafür hielt fie mih — ein wenig artig zu thun. 

Der Alten wurde nun gejchmeidhelt und ihr gute Be: 
zahlung zugefagt, wenn fie der ältern Schweiter und aud 
mir das Wahrhafte jagen wollte. Mit den gewöhnlichen 
Vorbereitungen und Ceremonien legte fie nun ihren Kram 
aus, und zwar um ber Schönen zuerjt zu weiffagen. Sie 
betrachtete die Lage der Karten forgfältig, jchien aber zu 
ftoden und wollte mit der Sprache nicht heraus. 

Ich ſehe Schon, ſagte die jüngere, die mit der Aus- 
legung einer ſolchen magifhen Tafel ſchon näher bekannt 
war, ihr zaubert und wollt meiner Schweiter nichts Unan- 
genehmes eröffnen; aber das ift eine verwünjchte Karte! 

Die ältere wurde blaß: doc faßte fie fi und fagte: 
So ſprecht nur! es wird ja den Kopf nicht koften! - 

Die Alte, nah einem tiefen Seufzer, zeigte ihr nun an, 
daß fie liebe, daß fie nicht geliebt werde, daß eine andere 
Perjon dazwiſchen ftehe, und was bergleihen Dinge mehr 
waren. Man fah den guten Märchen die Verlegenheit an. 
Die Alte glaubte die Sache wieder etwas zu vwerbeflern, 
indem fie auf Briefe und Geld Hoffnung made. 

Briefe, fagte das ſchöne Kind, erwarte ih nit, und 
Geld mag id nit. Wenn es wahr ift, wie ihr faat, daß - 
id) liebe, jo verviene ich ein Herz, das mich wieder liebt. 

Wir wollen jehen, ob es nicht befler wird, verſetzte die 
Alte, indem fie die Karten miſchte und zum zweitenmal 
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auflegte; allein es war vor unſer aller Augen nur noch 
ſchlimmer geworden. Die Schöne ſtand nicht allein einſamer, 
ſondern mit mancherlei Verdruß umgeben; der Freund war 
etwas weiter und die Zwiſchenſiguren näher gerückt. Die 
Alte wollte zum brittenmal auslegen, in Hoffnung einer 
beſſern Anſicht; allein das Schöne Kind hielt fich nicht länger, 
fie brach imunbändiges Weinen aus, ihr holter Bufen be- 
wegte ſich auf eine gewaltiame Weife, fie wandte fi um und 
rannte zum Zimmer hinaus. Ich wußte nicht, was ih thun 
follte. Die Neigung bielt mich bei der Gegenwärtigen, das 
Mitleid trieb mich zu jener; meine Lage war peinlich genug. 

Zröften Sie Lucinden! fagte die jüngere: geben Sie 
ihr nad! 

Ich zauderte; wie durfte ich fie tröften, ohne fie wenigſtens 
einer Art von Neigung zu verſichern, und konnte ich das wohl 
in einem ſolchen Augenblicke auf eine kalte, mäßige Weiſe! 

Laſſen Sie uns zuſammen gehn! ſagte ich zu Emilien. 

Ich weiß nicht, ob ihr meine Gegenwart wohl thun 
wird, verſetzte dieſe. 

Doch gingen wir, fanden aber die Thüre verriegelt. 
Lucinde antwortete nicht, wir mochten pochen, rufen, bitten, 
wie wir wollten. 

Wir müflen fie gewähren laſſen, ſagte Emilie, fie will 
nun nicht anders! 

Und wenn ich mir freilih ihr Wefen von unferer erjten 
Belanntichaft an erinnerte „fo hatte. fie immer etwas Hef- 
tige3 und Ungleihes, und ihre Neigung zu mir zeigte fie 
am meiften dadurch, daß fie ihre Unart nicht an mir bes 
wies. Was mollte ich thun! ich bezahlte die Alte reichlich 
für das Unheil, das fie geitiftet hatte, und wollte gehen, 
als Emilie fagte: ich bebinge mir, daß die Karte nun 
au auf Sie gejchlagen werde. . 
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Die Alte war bereit. 

Laſſen Sie mid nicht dabei feyn! rief ich und eilte Die 
Treppe hinunter. 

Den andern Tag hatte ich nicht Muth hinzugeben. Den 
dritten ließ mir Emilie durch einen Knaben, der mir fchon 
mande Botfhaft von den Schweitern gebradht und Blumen 
und Früdte dagegen an fie getragen hatte, in aller Frühe 
fagen, ich möchte heute ja nicht fehlen. 

Ich kam zur gewöhnlichen Stunde und fand den Vater 
allein, der an meinen Tritten und Schritten, an meinem 
Gehen und Kommen, an meinem Tragen und Behagen no 
manches ausbefjerte und übrigens mit mir zufrieden ſchien. 
Die jürgite kam gegen das Ende der Stunde und tanzte 
mit mir eine fehr graziöfe Menuet, in ver fie fi) außer: 
ordentlich angenehm bemegte ; und der Vater werficherte, nicht 
leiht ein hübjchere8 und gewandtere® Paar auf jeinem 
Plane gejehen zu haben. Nach der Stunde ging ih wie 
gewöhnlih ins Wohnzimmer: der Vater ließ und allein, 
ih vermißte Lucinden. 

Gie liegt im Bette, fagte Emilie, und ich fehe e3 gern: 
haben Eie deßhalb keine Sorge! Ihre Seelenkrankheit linvert 
ih am eriten, wenn fie ſich körperlich für krank hält; 
fterben mag fie nicht gern, und jo thut fie alsdann, was wir 
wollen. Wir haben gewille Hausmittel, die fie zu fi nimmt 
und ausruht; und fo legen fi nad und nad) die. toben: 
den Wellen. Sie ift gar zu gut und liebenswürdig bei fo 
einer -eingebildeten Krankheit, und da fie fih im Grunde 
recht wohl befindet und nur von Leidenſchaft angegriffen 
ift, fo finnt fie ſich allerhand romanenhafte Todesarten aus, 
‚vor denen fie fih auf eine angenchme Weife fürchtet, wie 
Kinder, denen man von Geipenftern erzählt. So hat fie 
mir geftern Abend no mit großer Heftigleit erllärt, daß 





fie dießmal gewiß fterben würde, und man follte den un: 
dankbaren falſchen Freund, der ihr erit fo Schön gethan und 
fie nun fo übel behandle, nur dann wieder zu ihr führen, 
wenn fie wirflih ganz nahe am Tode fey: fie wolle ihm 
recht bittere Vorwürfe machen und auch ſogleich den Geift 
aufgeben. 

Ih weiß mich nicht ſchuldig, rief ih aus, daß id 
irgend eine Neigung zu ihr geäußert. Ich kenne jemanden, 
der mir dieſes Zeugniß am beften ertheilen kann. 

Emilie lächelte und verlegte: ch verftehe Sie, und wenn 
wir nicht klug und entfchloflen find, jo fommen wir alle zu⸗ 
fammen in eine üble Lage. Was werden Sie fagen, wenn ich 
Sie erſuche, Ihre Stunden nicht weiter fortzufegen? Eie haben 
von dem lebten Monate allenfall3 noch vier Billete, und mein 
Vater äußerte ſchon, daß er e3 unverantmwortlic finde, Ihnen 
noch länger Geld abzunehmen, es müßte denn feyn, daß Sie 
fi) der Tanzkunſt auf eine ernftlihere Meife widmen wollten; 
was ein junger Mann in der Welt braudte, befäßen Sie nun. 

Und diejen Rath, Ihr Haus zu meiden, geben Eie mis, 
Emilie? verſetzte ich. 

Eben ih, fagte fie, aber nicht aus mir jelbit. Hören 
Sie nur! Als Sie vorgeftern wegeilten, ließ ich die Karte 
auf Sie ſchlagen, und derſelbe Ausſpruch wiederholte ſich 
dreimal und immer jtärter. Sie waren umgeben von allerlei 
Gutem und Bergnüglihem, von Freunden und großen Her: 
ren; an Geld fehlte e8 auch nicht. Die Frauen hielten fi 
in einiger Entfernung. Deine arme Schweiter befonders 
ftand immer am weiteften ; 'eine andere rüdte Ihnen immer 
näher, kam aber nie an Xhre Eeite: denn. es ftellte fich 
ein dritter dazwifchen. Sch will Ihnen nur geitehen, daß 
id mid) unter der zweiten Dame gedadt ‚hatte; und nad 
dieſem Belenntnifje werden Eie meinen wohlmeinenvden Rath 
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am beiten begreifen. Einem entfernten Freund habe ich mein 
Herz und meine Hand zugefagt, und bis jegt liebte ich ihn 
über alles; doch es wäre möglich, daß Ihre Gegenwart 
mir bedeutender würde als bisher; und was würden Sie 
für einen Stand zwifchen zwei Schweſtern haben, davon 
Sie die eine durch Neigung und die andere durch Kälte 
unglüdlih gemacht hätten, und alle diefe Qual um nichts 
und auf kurze Zeit! Denn wenn wir nicht ſchon müßten, 
wer Sie find und was Eie zu hoffen haben, jo hätte mir 
es die Karte aufs deutlichfte vor Augen geftellt. Leben Sie 
wohl! jagte fie, und reichte mir die Hand. Ich zauderte. 

Nun, jagte fie, indem fie mich gegen die Thüre führte, 
damit e3 wirklich das legtemal jey, daß wir ung ſprechen, 
fo nehmen Sie, was ich Ihnen font verfagen würde. Sie 
fiel mir um den Hals und füßte mich aufs zärtlichite. Ich 
umfaßte fie und brüdte fie an mid. 

In diefem Augenblid flog die Seitenthür auf, und 
die Schweiter fprang in einem leichten, aber anftändigen 
Nachtkleide hervor und rief: Du ſollſt nit allein von 
ihm Abſchied nehmen! Emilie ließ mic) fahren und Lucinde 
ergriff mih, fchloß fi feit an mein Herz, vrüdte ihre 
Ihmwarzen Loden an meine Wangen und blieb eine Zeit 
lang in diefer Lage. Und fo fand ich mich denn in der 
Klemme zwijchen beiden Schweitern, wie mir’3 Emilie einen 
Augenblid vorher geweiljagt hatte. Lucinve ließ mich los 
und ſah mir ernſt ind Gefiht. Ich mollte ihre Hand 
ergreifen und ihr etwas Freundliche jagen: allein fie 
wandte fi) weg, ging mit ftarfen Schritten einigemal im 
Zimmer auf und ab, und warf fih dann in die Ede des 
Sophad. Emilie trat zu ihr, ward aber fogleich weggewie⸗ 
fen; und bier entſtand eine Scene, die mir noch in ber 
Erinnerung peinlih ift, und die, ob fie gleih in der 
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Wirklichkeit nicht3 Theatralifhes hatte, jondern einer leb⸗ 
haften jungen Franzöfin ganz angemefien war, dennoch 
nur von einer guten empfindenden Echaufpielerin auf dem 
Theater würdig wiederholt werden könnte. 

Lucinde überhäufte ihre Schweiter mit taufend Vorwürfen. 
Es ift nicht das erjte Herz, rief fie aus, das ſich zu mir neigt, 
und das du mir entwendeft. War e3 doch mit dem Abweſenden 
eben fo, der ſich zulegt unter meinen Augen mit bir ver: 
lobte. Ich mußte es anfehen, ich ertrug’3; ich weiß aber, 
wie viele taufend Thränen e3 mich gefoftet hat. Diefen haft 
du mir nun auch weggefangen, ohne jenen fahren zu laſſen: 
und wie viele verftehft du nicht auf einmal zu halten! Sch 
bin offen und gutmüthig, und jedermann glaubt mich bald 
zu fennen und mich vernadläfligen zu dürfen; du bift verſteckt 
und ftill, und die Leute glauben Wunder, was hinter dir 
verborgen jey. Aber es ift nichts dahinter als ein kaltes, 
felbftifches Herz, das ſich alles aufzuopfern weiß; das aber 
fennt niemand fo leicht, weil e3 tief in deiner Bruft ver: 
borgen liegt, jo menig als mein warmes, treue Herz, 
das ich offen trage, wie mein Geſicht. 

Emilie ſchwieg und hatte ſich neben ihre Schwefter ges 
fegt, die fih im Reden immer mehr erhiste, und fich über 
gewiſſe beſondere Dinge herausließ, die mir zu willen eigent- 
lih nicht frommte. Emilie dagegen, die ihre Schweſter zu 
begütigen. fuchte, gab mir hinterwärt3 ein Zeichen, daß ich 
mic entfernen follte; aber wie Eiferfuht und Argwohn mit 
taufend Augen fehen, jo ſchien auch Lucinde es bemerkt zu 
haben: fie jprang auf und ging auf mich los, aber nicht 
mit Heftigfeit. Sie ftand vor mir und fhien auf etwas zu 
finnen. Darauf fagte fie: Ich weiß, daß ich Sie verloren 
babe; id made feine weitern Anfprüdhe auf Sie. Aber 
du ſollſt ihn auch nicht haben, Schweiter! 
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Sie faßte mich mit diefen Worten ganz eigentlich beim 
Kopf, indem fie mir mit beiden Händen in die Loden fuhr, 
mein Gefiht an das ihre drüdte und mich zu wiederholten 
Malen auf ven Mund küßte. 

Nun rief fie aus, fürchte meine Verwünſchung! Unglüd 
über Unglüd für immer und immer auf diejenige, die 
zum eritenmale nach mir dieje Lippen küßt! Wage es nun 
wieder mit ihm anzubinden! ich weiß, der Himmel erhört 
mich dießmal. Und Sie, mein Herr, eilen Sie nun, eilen 
Sie, was Sie können! 

Ich flog die Treppe hinunter, mit dem feſten Vorfag, 
das Haus nie wieder zu betreten. 


Behntes Buch. 


Die deutſchen Dichter, da fie nicht mehr als Gilveglieder 
für Einen Mann ftanden, genoffen in ver bürgerlichen 
Melt nicht der mindeften Vortheile. Sie hatten weder Halt, 
Stand noch Anfehen, als in fofern ſonſt ein Verhältniß 
ihnen günftig war; und es kam daher bloß auf den Zufall 
an, ob das Talent zu Ehren over Scjanden geboren ſeyn 
follte. Ein armer Erdenfohn, im Gefühl von Geift und 
Fähigkeiten, mußte fich fümmerlich ins Leben hineinichleppen 
und die Gabe, die er allenfall3 von den Mujen erhalten 
batte, von dem augenblidlichen Bedürfniß gedrängt, ver: 
geuden. Das Gelegenheitsgedicht, die erfte und ächteſte aller 
Dichtarten, ward verädhtlic auf einen Grad, daß die Na- 
tion noch jegt nicht zu einem. Begriff des hohen Werthes 
deſſelben gelangen Tann, und ein Poet, wenn er nicht gar 
den Meg Günther’3 einſchlug, erſchien in der Welt auf die 
traurigite Weile jubordinirt, al3 Spaßmacher und Schma- 
rußer, jo daß er ſowohl auf dem Theater als auf der 
Lebensbühne eine Figur vorftellte, der man nad Belieben 
mitjpielen konnte. 

Gejellte fich hingegen die Mufe zu Männern von An: 
fehen, jo erhielten dieſe dadurch einen Glanz, der auf die 
Geberin zurüdjiel. Lebendgewandte Evelleute, wie Hagedorn, 


481 


— — — —— nm nn ner 


ſtattliche Bürger, wie Brockes, entſchiedene Gelehrte, wie 
Haller, erſchienen unter den Erſten der Nation, den Vor⸗ 
nehmſten und Geſchatzteſten gleich. Beſonders wurden auch 
ſolche Perſonen verehrt, die neben jenem angenehmen Talente 
ſich noch als emſige, treue Geſchäftsmänner auszeichneten. 
Deßhalb erfreuten ſich Uz, Rabener, Weiße einer Achtung 
ganz eigener Art, weil man die heterogenſten, ſelten mit ein⸗ 
ander verbundenen Eigenſchaften bier vereint zu ſchätzen hatte. 
Nun follte aber die Zeit kommen, wo das Dichtergenie 
fih jelbjt gewahr würde, fich feine eigenen Verhältniſſe ſelbſt 
fhüfe und den Grund zu einer unabhängigen Würde zu 
legen verftünde. Alles traf in Klopftod zufammen, um 
eine ſolche Epoche zu begründen. Er war, von ber fin: 
lihen wie von der fittlihen Seite betradtet, ein reiner 
Jüngling. Ernit und gründlich erzogen, legt er von Jugend 
an einen großen Werth auf fich felbit und auf alles, was 
er thut, und indem er die Schritte feines Lebens bevächtig 
vorausmißt, wendet er ſich im DVorgefühl der ganzen Kraft 
feine Innern gegen den höchſten denkbaren Gegenftand. 
Der Meſſias, ein Name, der unendliche Cigenfchaften be: 
zeichnet, follte durch ihn aufs neue verherrlicht werben: ver 
Erlöjer jollte der Held feyn, den er durch irdiſche Gemein: 
heit und Leiden zu den höchſten himmliſchen Triumphen zu 
begleiten gedachte. Alles, was Göttliches, Engliſches, Menſch⸗ 
liches in der jungen Seele lag, ward hier in Anfprud ge: 
nommen. Cr, an der Bibel erzogen und durch ihre Kraft 
genährt, lebt nun mit Erzvätern, Propheten und Borläu: 
fern al3 Gegenmwärtigen; doch alle find feit Jahrhunderten 
nur dazu berufen, einen lichten Kreis um den Einen zu 
ziehen, defjen Ernievrigung fie mit Staunen befhauen, und 
an defien Verherrlihung fie glorreich Theil nehmen follen. 
Denn endlih, nah trüben und fehredlichen Stunden, wird 
Goethe, aus meinem Leben. 1. . 3l 
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der ewige Richter fein Antlit entwöllen, feinen Eohn und 
Mitgott wieder anerlennen, und diefer wird ihm dagegen 
die abgewenveten Menſchen, ja fogar einen abgefallenen 
Geift wieder zuführen. Die lebendigen Himmel jauchzen in 
taufend Engelftimmen um den Thron, und ein Liebesglanz 
übergießt das Weltall, das feinen Blick kurz vorher auf eine 
gräuliche Opferftätte gefammelt hielt. Der himmlifche Friebe, 
welchen Klopftod bei Conception und Ausführung dieſes Ge: 
dichtes empfunden, theilt fi noch jet einem jeden mit, der 
die erften zehn Gefänge lieſ't, ohne die Forderungen bei ſich 
laut werden zu laffen, auf die eine fortrüdende Bildung 
nicht gerne Verzicht thut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter das 
Gefühl eigener Perſönlichkeit. Daß er felbft vereinft zu die: 
fen Chören eintreten, daß der Gottmenſch ihn auszeichnen, 
ihm von Angefiht zu Angefiht den Dank für feine Be- 
mühungen abtragen würde, den ihm bier ſchon jedes gefühl: 
volle fromme Herz durch manche reine Zähre Tieblih genug 
entrichtet hatte: dieß waren fo unſchuldige kindliche Gefin- 
nungen und Hoffnungen, als fie nur ein mwohlgefchaffenes 
Gemüth haben und hegen kann. So erwarb nun Klopftod 
das völlige Recht, ſich als eine geheiligte Perſon anzufehen, 
und fo befliß er ſich aub in feinem Thun der aufmerk⸗ 
famften Reinigleit. Noch in fpätem Alter beunrubigte es ihn 
ungemein, daß er feine erjte Liebe einem Frauenzimmer zu⸗ 
gewendet hatte, die ihn, da fie einen andern heirathete, in 
Ungewißheit ließ, ob fie ihn wirklich geliebt habe, ob fie 
feiner werth geweſen fey? Die Gefinnungen, die ihn mit Meta 
verbanden, diefe innige, ruhige Neigung, der kurze, heilige 
Eheftand, des überbliebenen Gatten Abneigung vor einer 
zweiten Verbindung, alles ift won der Art, um fich deſſelben 
einft im Kreife der Seligen wohl wieder erinnern zu dürfen. 
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Diefes ehrenhafte Berfahren gegen ſich felbit ward noch 
dadurd erhöht, daß er in dem wohlgelinnten Dänemark in 
dem Haufe eines großen und, auch menſchlich betrachtet, vor: 
trefflichen Etaat3manns eine Zeit lang wohl aufgenommen war. 
Hier, in einem höhern Kretfe, der zwar in fi abgeſchloſſen, 
aber auch zugleih der äußern Sitte, der Aufmerkſamkeit 
gegen die Welt gewidmet war, entſchied fih feine Richtung 
noch mehr. Gin gefaßtes Betragen, eine abgemefjene Rebe, 
ein Lakonismus, felbit wenn er offen und entſcheidend ſprach, 
gaben ihm durch fein ganzes Leben ein gewiſſes biplomati- 
ſches, minifterielles Anfehen, das mit jenen zarten Natur: 
gefinnungen im Widerſtreit zu liegen ſchien, obgleidy beide 
aus Einer Quelle entiprangen. Bon allem dieſem geben 
feine erften Werke ein reines Ab: und Norbild, und fie 
mußten daher einen unglaublichen Einfluß gewinnen. Daß 
er jedoch perfönlih andere Etrebende im Leben und Dichten 
gefördert, ift kaum als eine feiner entſchiedenen Eigen: 
haften zur Sprache gelommen. 

Aber eben ein foldhes Förderniß junger Leute im litera- 
riihen Thun und Treiben, eine Luft, hoffnungsvolle, vom 
Glück nit begünftigte Menſchen vorwärts zu bringen und 
ihnen den Weg zu erleichtern, hat einen deutfhen Mann 
verberrlicht, der in Abſicht auf Mürbe, die er fich felbit 
“gab, wohl als der zweite, in Abficht aber auf lebendige 
Wirkung als der erjte genannt werden darf. Niemandem 
wird entgehen, daß bier Gleim gemeint fey. Im Beſitz 
einer zwar dunkeln, aber einträglihen Stelle, wohnhaft an 
einem wohlgelegenen, nicht allzu großen, durch militärijche, 
bürgerliche, ‚literarifche Betriebſamkeit belebten Orte, von wo 
die Einkünfte einer großen und reichen Stiftung ausgingen, 
nieht ohne daß ein Theil derjelben zum Vortheil des Platzes 
zurüdblieb, fühlte er einen lebhaften productiven Trieb in fi, 
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der jedoch bei aller Stärke ihm nicht ganz genügte; deßwegen 
er fih einem andern, vielleicht mächtigern Triebe bingab, 
dem nämlich, andere etwas hervorbringen zu machen. Beide 
Thaͤtigkeiten flochten fich während feines ganzen langen Lebens 
unabläflig durcheinander. Er hätte eben ſowohl des Athem- 
holens entbehrt als des Dichtens und Schenkens, und indem 
er bevürftigen Talenten aller Art über frühere oder fpätere 
Berlegenheiten hinaus und dadurd wirklich der Literatur zu 
Ehren half, gewann er ſich fo viele Freunde, Schuloner 
und Abhängige, daß man ihm feine breite Poeſie gerne gel: 
ten ließ, weil man ihm für die reichlicden Wohlthaten nichts 
zu erwiedern vermodte als Duldung feiner Gedichte. 
Jener hohe Begriff nun, den fi beive Männer von 
ihrem Werth bilden durften, und wodurch andere veranlaßt 
wurden, jich auch für etwas zu halten, bat im Deffentlichen 
und Geheimen jehr große und ſchöne Wirkungen hervor: 
gebradht. Allein dieſes Bewußtſeyn, jo ehrwürdig es it, führte 
für fie jelbft, für ihre Umgebungen, ihre Zeit ein eigenes 
Uebel herbei. Darf man beide Männer nad ihren geiftigen 
Wirkungen unbedenklich groß nennen, fo blieben fie gegen 
die Welt doch nur klein, und gegen ein bemwegteres Leben 
betradhtet, waren ihre äußern Verhältniffe nichtig. Der Tag 
ift lang, und die Naht dazu; man kann nicht immer did): 
ten, thun oder geben; ihre Zeit konnte nicht auögefüllt wer⸗ 
den, wie die der Weltleute, Vornehmen und Reihen: fie 
legten daher auf ihre befondern engen Zuftände einen zu 
hohen Werth, in ihr tägliches Thun und Treiben eine Wich- 
tigkeit, die fie fih nur unter einander zugeftehen mochten: 
fie freuten ſich mehr als billig ihrer Scherze, die, wenn fie 
den Augenblid anmuthig machten, doch in der Folge leiness 
wegs für bedeutend gelten konnten. Sie empfingen von an- 
dern Lob und Ehre, wie fie verbienten, fie gaben folche 
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zurüd, wohl mit Maaß, aber doch immer zu reichlich; und 
eben weil fie fühlten, daß ihre Neigung viel werth fey, fo 
gefielen fie ſich, diefelbe wiederholt auszuprüden, und ſchon⸗ 
‚ten hierbei weder Papier nody Dinte. So entftanvden jene 
Briefwechfel, über deren Gehaltsmangel die neuere Melt ſich 
. verwundert, der man nicht verargen kann, wenn fie faum 
die Möglichkeit einfieht, wie vorzüglihe Menfchen fi an 
einer ſolchen Wechſelnichtigkeit ergegen Tonnten, wenn jie den 
Wunſch laut werden läßt, dergleihen Blätter möchten un: 
gedrudt geblieben jeyn. Allein man laffe jene wenigen Bände 
doch immer neben fo viel andern auf dem Bücherbrete fteben, 
wenn man fih daran belehrt hat, daß der vorzüglichite 
Menſch auch nur vom Tage lebt, und nur fümmerlichen 
Unterhalt genießt, wenn er fich zu jehr auf ſich felbft zurück⸗ 
wirft und in die Fülle der Außern Welt zu greifen ver: 
jäumt, wo er allein Nahrung für fein Wahsthum und zu: 
glei einen Maaßſtab deſſelben finden kann. 

Die Thätigkeit jener Männer ſtand in ihrer ſchönſten 
Blüthe, als wir jungen Leute und aud in unferm Kreife 
zu vegen anfingen, und ich mar fo ziemlich auf dem Wege, 
mit jüngern Freunden, wo nit aud mit Altern Perjonen, 
in ein ſolches wechſelſeitiges Schönethun, Geltenlafjen, Heben 
und Tragen zu gerathen. In meiner Sphäre konnte das, 
wa3 ih bervorbradte, immer für gut gehalten werden. 
Jrauenzimmer, Freunde, Gönner werden nicht fehlecht finden, 
wa3 man ihnen zu Liebe unternimmt und dichtet: aus foldhen 
Berbindlichleiten entjpringt zulegt der Ausdruck eiues leeren 
Behagens an einander, in deſſen Phrafen fi ein Charafter 
leiht verliert, wenn er nit von Zeit zu Zeit zu höherer 
Tüchtigkeit geftählt wird. | 

Und fo hatte ih von Glüd zu fagen, daß durd eine 
unerwartete Belanntihaft alles, was in mir von Selbft: 
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gefälligkeit, Beſpiegelungsluſt, Eitelkeit, Etolz und Hochmuth 
ruben oder wirken mochte, einer fehr harten Prüfung aufs 
gefeßt ward, die, in ihrer Art einzig, der Zeit keineswegs 
gemäß, und nur defto eindringender und empfindlicher war. 

[Denn das bebeutendfte Ereigniß, was die wichtigften 
Folgen für mic haben follte, war die Belanntfchaft und, 
die daran fich Inüpfende nähere Verbindung mit Herder. 
Er hatte den Prinzen von Holitein-Eutin, der ſich in trau: 
rigen Gemüthszuftänden befand, auf Reifen begleitet, und 
war mit ihm bis Straßburg gelommen. Unjere Societät, 
fobald fie feine Gegenwart vernahm, trug ein großes Berlan- 
gen, fih ihm zu nähern; und mir begegnete dieß Glück 
zuerft ganz unvermuthet und zufällig, Ich war nämlich in 
den Gaſthof zum Geift gegangen, ich weiß nicht, welchen 
bedeutenden Fremden aufzufuhen. Gleih unten an ber 
Treppe fand ich einen Mann, der eben auch binaufzuiteigen 
im Begriff war, und den ich für einen Geiltlihen halten 
fonnte. Sein gepuderte® Haar war in eine runde Locke 
aufgeftedt; das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, 
mehr noch aber ein langer jhwarzer feivener Mantel, defien 
Ende er zufammengenommen und in die Tafche geitedt hatte. 
Dieſes einigermaaßen auffallende, aber doch im ganzen ga⸗ 
laute und gefällige Wefen, wovon id ſchon hatte ſprechen 
hören, ließ mich keineswegs zweifeln, daß er der berühmte 
Anlömmling ſey, und meine Anrede mußte ihn ſogleich über: 
zeugen, daß ich ihn kenne. Er fragte nah meinem Namen, 
der ihm von feiner Bedeutung feyn Tonnte; allein meine 
Dffenheit jchien ihm zu gefallen, indem er fie mit großer 
Freundlichkeit erwiederte, und ald wir die Treppe hinauf: 
fliegen, fi fogleih zu einer lebhaften Mittheilung bereit 
finden ließ. Es ift mir entfallen, wen wir damals beſuch⸗ 
ten; genug, beim Scheiden bat ih mir die Erlaubniß aus, 
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ibn bei fich zu fehen, die er mir denn auch freundlich ges 
nug ertheilte. 

Sch verfäumte nicht, mich diefer Vergünftigung wieder: 
bolt zu bevienen, und ward immer mehr von ihm anges 
zogen. Er hatte etwas MWeiches in feinem Betragen, das 
ſehr fhidlih und anftändig war, ohne daß es eigentlich 
abrett gewejen wäre. Ein rundes Gefiht, eine bedeutende 
Stirn, eine etwas ftumpfe Nafe, ein etwas aufgeworfener, 
aber höchſt inpiwiduell angenehmer, liebenswürdiger Mund. 
Unter ſchwarzen Augenbraunen ein Paar kohlſchwarze Augen, 
die ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich das eine roth 
und entzündet zu jeyn pflegte. Durch mannicfaltige Fragen 
ſuchte er fih mit mir und meinem Zuſtande befannt zu 
machen, und feine Anziehungstraft wirkte immer ftärler auf 
mid. Ich war überhaupt jchr zutraulicher Natur, und vor 
ihm beſonders hatte ih gar fein Geheimniß. Es mährte 
jedoch nicht lange, al3 der abftoßende Puls feines Weſens 
eintrat und mid in nicht geringes Mißbehagen verfegte. 
Ich erzählte ihm manderlei von meinen Jugendbeſchäftigun⸗ 
gen und Liebhabereien, unter andern von einer Siegelſamm⸗ 
lung, die ich hauptſächlich durch des correfpondenzreichen 
Hausfreundes Theilnahme zufammengebradt. Ich hatte fie 
nah dem Staatskalender eingerichtet, und war bei dieſer 
Gelegenheit mit jämmtlihen Potentaten, größern und ges 
ringerr Mächten und Gewalten bi auf den Abel herunter 
wohl befannt geworden, und meinem Gedäachtniß waren dieſe 
beraldifhen Zeichen gar oft, und vorzüglich bei der Krö⸗ 
nungsfeierlichfeit, zu Statten gelommen. Ich fprad von 
diefen Dingen mit einiger Behaglichleit; allein er war ans 
derer Meinung, verwarf nicht allein dieſes ganze Intereſſe, 
ſondern wußte es mir auch laͤcherlich zu machen, ja beinahe 
zu verleiden. 
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Bon diefem feinem Widerſprechungsgeiſte follte ich noch 
gar manches audftehen: denn er entfchloß fi, theils weil 
er jih vom Prinzen abzufondern gedachte, theil3 eines Augen 
übels wegen, in Straßburg zu verweilen. Dieſes Uebel ift 
eines der befchwerlichften und unangenehmften, und um deſto 
läftiger, als es nur durd eine fhmerzliche, höchſt verbrießs 
lihe und unfihere Operation geheilt werden kann. Das 
Ihränenjädkhen nämlih ift nah unten zu verfchloffen, fo’ 
daß die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht nad der Nafe 
bin, und um fo weniger abfliegen kann, als aud) dem be- 
nachbarten Knochen die Deffnung fehlt, wodurch diefe Secre: 
tion naturgemäß erfolgen follte. Der Boden des Sädchens 
muß daher aufgefhnitten und der Knochen durchbohrt wer: 
den, da denn ein Pferdehaar durch den Thränenpuntt, ferner 
dur das eröffnete Säckchen und durch den damit in Ver: 
bindung gefegten neuen Canal gezogen und täglich hin und 
wieder bewegt wird, um die Communication zwifchen beiden 
Theilen berzuftellen, welches alles nicht gethan noch erreicht 
werden kann, wenn nicht erft in jener Gegend äußerlich ein 
Einſchnitt gemacht worden. 

Herder war nun, vom Prinzen getrennt, in ein eigenes 
Quartier gezogen; der Entihluß war gefaßt, ſich durch Lo b⸗ 
jtein operiren zu laflen. Hier famen mir jene Uebungen 
gut zu Statten, dur die ich meine Empfindlichfeit abzu- 
ftumpfen verſucht hatte; ich Eonnte der Operation beimohnen, 
und einem fo werthen Manne auf mandherlei Weife dient: 
lih und bebülflich feyn. Hier fand ih nun alle Urfade, 
feine große Standhaftigfeit und Geduld zu bewundern: denn 
weder hei den vielfahen chirurgiſchen Berwundungen, noch 
bei dem oftmals wiederholten ſchmerzlichen Verbande bewies 
er ſich im mindeſten verdrießlich, und er ſchien derjenige von 
uns zu ſeyn, der am wenigſten litt; aber in der Zwiſchenzeit 
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‚hatten wir freilich den Wechſel feiner Laune vielfach zu er: 
tragen. Ich fage wir: denn es war außer mir ein be 
bagliher Ruſſe, Namens Peglom, meiſtens um ihn. Diefer 
war ein früherer Bekannter von Herder in Riga geweſen, 
"und fuchte fih, obgleich Fein Jüngling mehr, nod in der 
Chirurgie unter Lobſtein's Anleitung zu vervolllommnen. 
Herder konnte allerliebit einnehmend und geiftreidy feyn, aber 
eben fo leicht eine verdrießliche Seite hervorkehren. Dieſes 
Anziehen und Abſtoßen haben zwar alle Menſchen ihrer 
Natur nad, einige mehr, einige weniger, einige in lang: 
famern, andere in ſchnellern Pulfen; wenige können ihre 
Eigenheiten hierin wirklic) bezwingen, viele zum Ecein. Was 
Herder betrifft, fo ſchrieb fih das Uebergewicht feines wider: 
ſprechenden, bittern, bifligen Humor? gewiß von feinem Uebel 
und den daraus entipringenden Leiden ber. Diefer Fall 
fommt im Leben öfter vor, und man beadıtet nicht genug 
die moralifhe Wirkung krankhafter Zuftände, und beurtheilt 
daher mande Charaktere ſehr ungeredt, weil man alle 
Menſchen für gefund nimmt, und von ihnen verlangt, daß 
fie ih au in folhem Maaße betragen follen. 

Die ganze Zeit diefer Eur beſuchte id Herdern Morgens 
und Abends; ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihn, und 
gemwöhnte mich in kurzem um fo mehr an fein Echelten und 
Tadeln, als ich feine fhönen und großen Eigenſchaften, 
feine ausgebreiteten Kenntniffe, feine tiefen Einfihten täglich 
mehr jhäßen lernte. Die Einwirfung dieſes gutmüthigen 
Voltererd war groß und bebeutend. Er hatte fünf Jahre 
mehr al3 ich, welches in jüngeren Tagen jchon einen großen 
Unterſchied macht; und da ich ihn für das anerfannte, was 
er war, da ich dazjenige zu ſchätzen ſuchte, was er ſchon 
geleiſtet hatte, ſo mußte er eine große Superiorität über 
mich gewinnen. Aber behaglic war der Zuftand nicht: denn 
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ältere Perſonen, mit denen ih bisher umgegangen, hatten 
mich mit Schonung zu bilden geſucht, vielleicht auch durch 
Nachgiebigkeit vorgezogen; von Herdern aber fonnte man 
niemal3 eine Billigung erwarten, man mochte ſich anftellen, 
wie man wollte. Indem nun alfo auf der einen Seite meine 
große Neigung und Nerehrung für ihn, und auf der andern 
das Mißbehagen, das er in mir erwedte, beftändig mit ein: 
ander im Streit lagen, fo entitand ein Zwieſpalt in mir, 
der erfte in feiner Art, den ich in meinem Leben empfun- 
den hatte. Da feine Gejpräce jederzeit bedeutend waren, 
er mochte fragen, antworten oder fich fonjt auf eine Weiſe 
mittheilen, fo mußte er mich zu neuen Anfichten täglich, ja 
ftündlic befördern. In Leipzig hatte ich mir eher ein enges 
und abgezirteltes Mefen angewöhnt, und meine allgemeinen 
Kenntniffe der deutihen Literatur konnten durch meinen 
Frankfurter Zuftand nicht erweitert werden; ja mich hatten 
jene myftifchereligiöfen chemiſchen Beihäftigungen in dunkle 
Regionen geführt, und was feit einigen Jahren in der weiten 
literarijchen Welt vorgegangen, war mir meiftens fremd ge: 
blieben. Nun wurde ich auf einmal durch Herver mit allem 
neuen Streben und mit allen den Richtungen befannt, welche 
dafjelbe zu nehmen ſchien. Er felbit hatte fich ſchon genug- 
fam berühmt gemadt, und dur feine Fragmente, bie 
fritifhen Wälder und anderes unmittelbar an die Eeite 
der vorzügliciten Männer gefegt, welche feit längerer Zeit 
die Augen de3 Raterlanded auf fi zogen. Was in einem 
jolhen Geifte für eine Bewegung, was in einer ſolchen 
Natur für eine Gährung müffe geweſen feyn, läßt ſich weder 
fafien noch darftellen. Groß aber war gewiß das einge: 
büllte Streben, wie man leicht eingeftehen wird, wenn man 
beventt, wie vicle Jahre nachher, und was er alles gewirkt 
und geleiftet hat. 
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Dir hatten nicht lange auf dieſe Weife zufammengelett, Ab ® 


al3 er mir vertraute, daß er fib um den Preis, welcher 
auf die befte Echrift über den Urfprung der Spraden von 
Berlin ausgejeßt war, mit zu bewerben gedenke. Seine 
Arbeit war fhon ihrer Vollendung nahe, und wie er eine 
fehr reinlihe Hand fchrieb, jo konnte er mir bald ein les⸗ 
bares Manufcript beftweife mittheilen. Ich hatte über folche 
Gegenftände niemals nachgedacht; ich war noch zu fehr in 
der Mitte der Dinge befangen, als daß ich hätte an An- 
fang und Ende denken follen. Auch ſchien mir die Frage 
einigermaaßen müßig: denn wenn Gott den Menfchen als 
Menſchen erichaffen hatte, jo mar ihm ja fo gut die Sprache 
als der aufrechte Gang anerjhaffen; fo gut er gleich merken 
mußte, daß er gehen und greifen fünne, fo gut mußte er 
auch gewahr werden, daß er mit der Kehle zu fingen, und 
diefe Töne durh Zunge, Gaumen und Lippen noch auf 
verſchiedene Weife zu modificiren vermöge. War der Menſch 
göttlihen Uriprungs, jo war es ja aud die Sprache jelbit, 
und war der Menfh, in dem Umkreis der Natur betrachtet, 
ein natürliches Weſen, jo war vie Sprache gleichfalld natür: 
lich. Dieſe beiden Dinge konnte ich wie Seel’ und Leib nie: 
mal3 auseinanderbringen. Süßmild, bei einem cruden 
Realismus doch etwas phantaftifch gefinnt, hatte ſich für 
den göttlichen Urfprung entſchieden, das heißt, daß Gott 
den Echulmeifter bei den eriten Menſchen gejpielt habe. 
Herver’3 Abhandlung ging darauf hinaus, zu zeigen, wie 
der Menſch als Menih wohl aus eigenen Kräften zu einer 
Sprache gelangen könne und müfle. Ich las die Abhandlung 
mit großem Vergnügen und zu meiner befondern Kräftigung ; 
allein ich ftand nicht hoch genug, weder im Willen no im 
Denten, um ein Urtheil darüber zu begründen. Ich bezeigte 
dem Berfafier daher meinen Beifall, indem id nur wenige 


peut 


492 


Bemerkungen, die aus meiner Sinnesweiſe berflofien, hin⸗ 
zufügte. Eins aber wurde wie das andere aufgenommen ; 
man wurde gejcholten und getavelt, man mochte nun bes 
dingt oder unbedingt zuftimmen. Der dide Chirurgus hatte 
weniger Geduld als ih; er lehnte die Mittheilung vieler 
Preisſchrift humoriſtiſch ab, und verfidherte, daß er gar nicht 
eingerichtet ſey, über fo abjtracte Materien zu denken. Er 
drang vielmehr auf3 l'Hombre, welches wir gewöhnlich Abends 
zujammen ſpielten. 

Bei einer fo verdrießlichen und fchmerzhaften Cur verlor 
unjer Herder nicht An feiner Lebhaftigfeit; fie ward aber 
immer weniger wobhlthätig. Er konnte nidt ein Billet jchrei: 
ben, um etwas zu verlangen, das nicht mit irgend einer 
Verhöhnung gewürzt geweſen wäre. So ſchrieb er mir zum 
Beifpiel einmal: 


Menn des Brutus Briefe dir find in Cicero’3 Briefen, 
Dir, den die Tröfter ver Schulen von wehlgehobelten Bretern, 
Prachtgerüſtete, tröften, doch mehr von außen als innen, 
Der von Göttern du ftamnıft, von Gothen oder von Rothe, 
Goethe, jende mir fie! 


63 war freilih nicht fein, daß er jich mit meinen Na⸗ 
men diejen Spaß erlaubte; denn der Eigenname eines Men- 
ſchen it nicht etwa wie ein Mantel, der bloß um ihn ber 
hängt und an dem man allenfall3 noch zupfen und zerren 
kann, jondern ein volllommen paſſendes Kleid, ja mwie die 
Haut felbit ihm über und über angewachſen, an der man 
nicht ſchaben und ſchinden darf, ohne ihn ſelbſt zu verlegen. 

Der erite Tormurf hingegen war gegründeter. Ich hatte 
nämlich die von Langer eingetaufchten Autoren, und dazu 
noch verſchiedene ſchöne Ausgaben aus meines Vater? Samms 
lung mit nad Straßburg genommen und fie auf einem 
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reinlihen Bücherbret aufgeftellt, mit dem beiten Willen, fie 
zn benugen. Wie follte aber die Zeit zureichen, die ih in- 
hunderterlei Thätigleiten zerjplitterte! Herder, der auf Bücher 
höchſt aufmerkſam war, weil er deren jeden Augenblid bes 
durfte, gemahrte beim erften Beſuch meine ſchöne Sammlung, 
aber aud bald, daß ich mich derfelben gar nicht beviente; 
deßwegen er, al3 der größte Feind alles Schein? und aller 
Dftentation, bei Gelegenheit mich damit aufzuziehen pflegte. 

Noch ein anderes Spottgediht fällt mir ein, das er mir 
Abends nachſendete, als ich ihm von der Dresvener Galerie 
viel erzählt hatte. Freilich war ich in den höhern Sinn der 
Italiäniſchen Schule nicht eingedrungen, aber Domenico 
Feti, ein treffliher Künftler, wiewohl Humorift, und aljo 
nicht vom erften Range, hatte mich fehr angefprochen. Geift: 
liche Gegenitände mußten gemalt werben. Er hielt fih an 
bie neuteftamentlihen Parabeln und ftellte fie gem dar, 
mit viel Eigenheit, Gejhmad und guter Laune; er führte 
fie dadurch ganz ans gemeine Leben heran, und die fo geift: 
reihen ald naiven Einzelheiten feiner Compofitionen, durd) 


‚einen freien Pinfel empfohlen, hatten ſich mir lebenvig ein- 


gebrüdt. Weber diejen meinen kindlichen Kunſtenthuſiasmus 
jpottete Herder folgendergeftalt: 


Aus Sympathie 

Behagt mir befonders ein Meifter: 
Domenico Feti heißt er. 

Der parodirt die bibliibe Parabel 
So hübjh zu einer Narrenfabel, 
Aus Sympathie. 

Du närrifhe Parabel! 


Dergleihen mehr oder weniger heitere oder abitrufe, mun⸗ 
tere oder bittere Späße könnte ich noch manche anführen. 
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Eie verdroflen mich nit, waren mir aber unbequem. Da 
ih jebodh alles, was zu meiner Bildung beitrug, böd: 
lich zu fchäßen wußte, und ich ja mehrmals frühere Mei- . 
nungen und Neigungen aufgegeben hatte, fo fand id mid 
gar bald darein, und jucte nur, fo viel mir auf meinem 
damaligen Standpunkte möglich war, gerechten Tadel von 
ungerehten Invectiven zu unterfcheiden. Und fo war denn 
fein Tag, der nit auf das fruchtbarfte lehrreich für mi 
gewejen wäre. 

Ich ward mit der Poeſie von einer ganz andern Seite, 
in einem andern Sinne belannt ala bisher, und zwar in 
einem ſolchen, der mir jehr zufagte. Die Hebräifche Dicht: 
funft, welche er nad feinem Vorgänger Lowth geiltreich bes 
banvelte, die Volkspoeſie, deren Ueberlieferungen im Eljaß 
aufzufuchen er ung antrieb, die äAlteften Urkunden als Poefie 
gaben das Zeugniß, daß die Dichtkunft überhaupt eine Welt 
und Völkergabe fey, nicht ein Privaterbtheil einiger feinen, 
gebildeten Männer. Ich verſchlang das alles, und je bef- 
tiger ich im Empfangen, deſto freigebiger war er im Geben, 
und wir bradten die intereflantejten Stunden zufammen zu. 
Meine übrigen angefangenen Naturftudien fuchte ich fort _ 
zujegen, und da man immer Zeit genug hat, wenn man 
fie gut anwenden will, fo gelang mir mitunter da3 Dop⸗ 
pelte und Dreifahe. Was die Fülle diefer wenigen Wochen 
betrifft, welche wir zufammen lebten, kann ich wohl fagen, 
daß alles, was Herder nachher allmählig auägeführt hat, 
im Keim angedeutet ward, und daß ic dadurd in die glüd- 
lihe Lage gerieth, alles, mas ich bisher gedacht, gelernt, 
mir zugeeignet hatte, zu completiren, an ein Höheres an: 
zulnüpfen, zu erweitern. Märe Herder methodifcher geweſen, 
ſo hätte ih au für eine dauerhafte Richtung meiner Bil- 
dung die Löftlichfte Anleitung gefunden; aber er war mehr 
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geneigt zu prüfen und anzuregen als zu führen und zu 
leiten. So machte er mich zuerst mit. Hamann's Shrif- 
ten befannt, auf die er einen fehr großen Werth ſetzte. 
Anjtatt mich aber über viefelben zu belehren, und mir den 
Hang und Gang diefed außerordentlihen Geiftes begreiflich 
zu machen, fo diente es ihm gewöhnlich nur zur Beluftigung, 
wern ich mich, um zu dem Verſtändniß folder Sibyllini- 
jhen Blätter zu gelangen, freilih wunderlich genug geber: 
dete. Indeß fühlte ich wohl, daß mir in Hamann's Echriften 
etwas zufagte, dem ich mich überließ, ohne zu willen, woher 
e3 komme und wohin e3 führe? ] 

Nachdem die Eur länger als billig gedauert, Lobitein 
in feiner Behandlung zu ſchwanken und ſich zu wiederholen 
anfing, fo daß die Sache kein Ende nehmen wollte, auch 
Peglow mir ſchon heimlich anvertraut hatte, daß wohl ſchwer⸗ 
ih ein guter Ausgang zu hoffen ſey, fo trübte ſich das 
ganze Verhältnig. Herder ward ungebuldig und mißmutbig; 
e3 wollte ihm nicht gelingen, feine Thätigfeit wie bisher fortzu- 
ſetzen, und er mußte fi um fo mehr einjchränten, als man 
die Schuld des mißrathenen hirurgiichen Unternehmens auf 
Herders allzugroße geiftige Anftrengung und feinen ununter: 
brochenen lebhaften, ja luftigen Umgang mit uns zu ſchie⸗ 
ben anfing. Genug, nad jo viel Qual und Leiden wollte 
die künftlihe Thränenrinne fi nicht bilden und die beab: 
fihtigte Communication nicht zu Stande fommen. Man jah 
ſich genöthigt, damit daS Uebel nicht ärger würte, die Wunde 
zugeben zu laflen. Wenn man nun bei der Operation Her: 
der’3 Standhaftigkeit unter ſolchen Schmerzen bewundern 
mußte, fo hatte feine melandolijhe, ja grimmige Refigna- 
‚tion in den Gedanken, zeitlebens einen ſolchen Makel tragen 
zu müflen, etwas wahrhaft Erhabenes, wodurd er ich die 
Berchrung derer, die ihn ſchauten und liebten, für immer 
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zu eigen machte. Diefes Uebel, das ein jo bedeutendes An⸗ 
geſicht entitellte, mußte ihm um fo ärgerlicer feyn, als er 
ein vorzügliches Frauenzimmer in Darmftadt kennen gelernt 
und fi ihre Neigung erworben hatte. Hauptfählih in 
diefem Sinne mochte er ſich jener Cur unterwerfen, um bei 
der Rüdkreife freier, fröblicher, wohlgebilbeter vor feine Halt: 
verlobte zu treten, und fi gewiſſer und unverbrüdlider 
mit ihr zu verbinden. Er eilte jedoch, ſobald ala möglich 
von Straßburg wegzulommen, und weil fein bisheriger Auf: 
enthalt fo koſtbar als unangenehm gemwejen, erborgte ic 
eine Summe Geldes für ihn, die er auf einen beſtimmten 
Termin zu erftatten verfprad). 

Die Zeit verftrih, ohne daß das Geld anfam. Mein 
Gläubiger mahnte mich zwar nicht, aber ich war doch meh: 
rere Wochen in Verlegenheit. Endlich fam Brief und Gelb, 
und auch bier verläugnete er ſich nicht: denn anjtatt eines 
Dankes, einer Entfhuldigung enthielt fein Schreiben lauter 
fpöttlihe Dinge in Knittelverfen, die einen andern irre oder 
gar abmwendig gemadht hätten: mid aber rührte das nicht 
weiter, da ich von feinem Werth einen fo großen und mäd)- 
tigen Begriff gefaßt hatte, der alles Widerwartige verſchlang, 
was ihm bätte ſchaden können. 

Man foll jedoch von eigenen und fremden Fehlern nie 
mals, am mwenigften öffentlich reden, wenn man nicht da= 
durh etwas Nügliches zu bewirken denkt; deßhalb will ich 
bier gewille zubringende Bemerkungen einjchalten. 

Dank und Undank gehören zu den in der moraliſchen 
Welt jeden Augenblid hervortretenden Ereigniffen, worüber 
die Menfchen fi) unter einander niemals beruhigen können. 
Ich pflege einen Unterfhied zu machen zwiſchen Nichtdank⸗ 
barkeit, Undant und Widermillen gegen den Dank. Jene 
erite ift dem Menſchen angeboren, ja anerjdaffen: denn fie 
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entfpringt aus einer glüdlihen, leichtſinnigen Vergeſſenheit 
des Widerwärtigen wie des Erfreulihen, wodurch ganz allein 
bie Fortjegung des Lebens möglich wird. Der Menſch be 
darf jo unendlid vieler Außern Vor: und Mitwirkungen zu 
einem leivlihen Dafeyn, daß, menn er der Sonne und ber 
Erde, Gott und der Natur, Vorvordern und Eltern, Freun- 
den und Gefellen immer den gebührenden Dank abtragen 
wollte, ihm weder Zeit noch Gefühl übrig bliebe, um neue 
Wohlthaten zu empfangen und zu genießen. Läßt nun frei⸗ 
li der natürlihe Menſch jenen Leichtfinn in und über fi. 
walten, jo nimmt eine kalte Gleichgültigleit immer mehr 
überhand, und man ficht den Mohlthäter zulegt als einen 
Fremden an, zu deilen Schaden man allenfall®, wenn es 
uns nüblih wäre, auch etwas unternehmen dürfte. Dieß 
allein kann eigentlich Undank genannt werden, der aus der. 
Rohheit entjpringt, worin die ungebilvete Natur fih am 
Ende nothwendig verlieren muß. Widerwille gegen das Dan: 
fen jedoch, Erwiederung einer Wohlthat durch unmuthiges 
und verbrießlihes Weſen, ift ſehr jelten, und kommt nur 
bei vorzüglihen Menſchen vor, folden, die, mit großen Anz _ 
lagen und dem Vorgefühl derjelben in einem niedern Stande 
oder in einer bülflofen Lage geboren, fid von Jugend auf 
Schritt für Schritt durchdrängen und von allen Orten ber 
Hülfe und Beiltand annehmen müſſen, die ihnen dann mand)- 
mal durch Plumpheit ver Wohlthäter vergällt und widerwärtig, 
werden, indem das, was fie empfangen, irdiſch, und das, 
was fie dagegen leiften, höherer Art ift, fo daß eine,eigent: 
lihe Compenfation nicht gedacht werden Tann. Leſſing hat 
bei dem fchönen Bewußtſeyn, das ihm in feiner beiten . 
Lebenszeit über irdifche Dinge zu Theil ward, fich hierüber 
einmal derb, aber heiter ausgeſprochen. Herder hingegen 
vergällte fih und andern immerfort die ſchönſten Tage, da er 
Goethe, aus meinem Leben. 1. 39 
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jenen Unmutbh, der ihn in der Jugend nothmwendig ergriffen 
hatte, in der Folgezeit durch Geiſteskraft nicht zu mäßigen wußte. 
Diefe Korderung kann man gar wohl an fih maden: 


denn der Bildungsfähigkeit eines Menſchen fommt das Licht 
der Natur, welches immer thätig ift, ihn über feine Zuftänve 


aufzuflären, auch hier gar freundlich zu Statten; und über: 
baupt follte man in manden fittlihen Bildungzfällen die 
Mängel nicht zu ſchwer nehmen, und fih nicht nach allzu: 
ernten, meitliegenden Mitteln umſehen, da ſich gewiſſe Feh⸗ 
ler fehr leicht, ja fpielend abthun laſſen. So fünnen wir 
zum Beifpiel die Dankbarkeit in ung durch bloße Gewohnheit 
erregen, lebendig erhalten, ja zum Bebürfniß machen. 

In einem biographifhen Verſuch ziemt es wohl, von 
fi felbft zu reden. Ich bin von Natur fo wenig dankbar 
als irgend ein Menſch, und beim Vergeſſen empfangenes 
Guten konnte das heftige Gefühl eines augenblidlihen Mip- 
verhältnifies mich jehr leicht zum Undank verleiten. 

Diefem zu begegnen gemöhnte ich mich zuvörderſt, bei 


allem, was ich befite, mich gern zu erinnern, wie ich tazu 


gelangt, von wem ich es erhalten, es ſey durch Gejchenf, 
Tauſch oder Kauf, oder auf irgend eine andere Art. Ich 
habe mic gewöhnt, beim Vorzeigen meiner Sammlungen 
der Perſonen zu gedenken, durch deren Vermittlung ich das 
einzelne erhielt, ja der Gelegenheit, dem Aufall, der ent: 
fernteften Veranlaffung und Mitwirkung, wodurd mir Dinge 
geworden, die mir lieb und werth find, Gerechtigkeit wider: 
fahren zu laſſen. Das, was und umgiebt, erhält dadurch 


ein Leben: wir fehen es in geiftiger, liebevoller, genetis 


her Verfnüpfung, und durch das Vergegenwärtigen vergan: 
gener Zultände wird das augenblidlihe Dafeyn erhöht 


und bereichert; die Urheber der Gaben fteigen wiederholt 
vor der Einbildungskraft hervor, man verknüpft mit ihrem 
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Bilde eine angenehme Erinnerung, macht ſich den Undank 
unmöglich und ein gelegentliches Erwiedern leicht und 
wünſchenswerth; zugleich wird man auf die Betrachtung 
desjenigen geführt, was nicht ſinnlicher Beſitz iſt, und 
man recapitulirt gar gern, woher ſich unſere höhern Güter 
ſchreiben und datiren. | 

be ich nun von jenem für mich fo beveutenven und 
folgereihen Berbältniffe zu Herder den Blid hinwegwende, 
finde ich noch einiges nachzubringen. Es war nichts natür: 
liher, al3 daß ih nad und nah in Mittheilung deſſen, 
was bisher zu meiner Bildung beigetragen, beſonders aber 
foldyer Dinge, die mid noch in dem Augenblid ernſtlich ber 
Ihäftigten, gegen Herder immer larger und larger mard: er 
hatte mir den Spaß an jo mandyem, was ich früher geliebt, 
verborben, und mich beſonders wegen der Freude, die ich 
an Dvid’3 Metamorphofjen gehabt, aufs ftrengjte ge: 
tadelt. Ich mochte meinen Liebling in Schuß nehmen, wie 
ich wollte, ich mochte fagen, daß für eine jugendliche Phan- 
tafie nichts erfreulicher jeyn Tönne, als in jenen heitern und 
berrlihen Gegenden mit Göttern und Halbgöttern zu ver⸗ 
weilen und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer Leidenſchaften 
zu ſeyn; ich mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines 
ernithaften Mannes umjtändlich beibringen und ſolches durch 
meine eigene Erfahrung befräftigen: das alles follte nicht 
gelten, e3 fellte jich keine eigentliche, unmittelbare Wahrheit 
in diejen Gedichten finden; bier ſey weder Griechenland no 
Stalien, weder eine Urwelt noch eine gebildete, alles viel: 
mehr jey Nachahmung des ſchon Dageweſenen und eine ma: 
nierirte Darftellung, wie fie fih nur von einem Uebercul- 
tivirten erwarten lafje. Und wenn ich denn zulegt behaupten 
wollte, was ein vorzügliches Individuum hervorbringe, jey 
doch auch Natur, und unter allen Bölfern, frühern und 
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fpätern, jey doch immer nur der Dichter Dichter gewefen, 
fo wurde mir dieß nun gar'nicht gut gehalten, und: id) 
mußte manches deßwegen ausftehen, ja mein Ovid war mir 
beinab dadurch verleidet: denn es iſt feine Neigung, Teine 
Gewohnheit jo ftarl, daß fie gegen die Mißreden vorzüg- 
liher Menſchen, in die man Vertrauen febt, auf die Länge 
fih erhalten fünnte. Immer bleibt etwas hängen, und wenn 
man nicht unbedingt lieben darf, fieht es mit der Liebe 
fhon mißlich aus. 

Am forgfältigiten verbarg ich ihm das Intereſſe an ge 
willen Gegenftänvden, die ſich bei mir eingewurzelt hatten 
und fih nah und nah zu poetifchen Geitalten ausbilden 
wollten. Es war Göß von Berlihingen und Fauſt. 
Die Lebensbeichreibung des erftern hatte mich im Innerften 
ergriffen. Pie Gejtalt eines rohen, wohlmeinenven Selbit- 
belfer3 in wilder, anarchiſcher Zeit erregte meinen tiefiten 
Antheil. Die bedeutende Buppenfpielfabel des andern Hang 
und ſummte gar vieltönig in mir wieder. Auch ich hatte 
mich in allem Wiſſen umbergetrieben und war früh genug 
auf die Eitelkeit deſſelben hingewieſen worden. Ich hatte es 
auch im Leben auf allerlei Weiſe verſucht und war immer 
unbefriedigter und gequälter zurückgekommen. Nun trug ich 
diefe Dinge, fo wie manche andere, mit mir herum und 
ergegte mich daran in einfamen Stunden, ohne jedod etwas 
davon aufzufchreiben. Am meiften aber verbarg ich vor 
Herder meine myſtiſch⸗kabbaliſtiſche Chemie, und was ſich 
darauf bezog, ob ich mich gleich noch jehr gern heimlich be⸗ 
ſchaäftigte, fie confequenter auszubilden, als man fie mir 
überliefert hatte. Bon poetifhen Arbeiten glaube ih ihm 
die Mitfchuldigen vorgelegt zu haben, doch erinnere ich 
mi nicht, daß mir irgend eine Zurechtweifung over Auf: 
munterung von feiner Seite hierüber zu Theil geworben wäre. 
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Aber bei vielem allem blieb er, der er war: was von 
ihm ausging, wirkte, wenn auch nicht erfreulich, doch bedeu- 
tend; ja feine Handſchrift jogar übte auf mich eine ma⸗ 
giſche Gewalt aus. ch erinnere mich nicht, daß ich eins 
feiner Blätter, ja nur ein Couvert von feiner Hand, zerriffen 
oder verjchleudert hätte; dennoch ift mit, bei den jo mannid): 
faltigen Ort: und Zeitwechfeln, fein Document jener wunder: 
baren, ahnungsvollen und glüdlihen Tage übrig geblieben. 

f Daß übrigens Herder's Anziehungstraft fih fo gut auf 
andere al3 auf mich wirkſam erwies, würde ich kaum er: 
wähnen, hätte ich nicht zu bemerken, daß fie ſich beſonders 
auf Jung, genannt Stilling, erftredt habe. Das treue, 
rebliche Streben diefes Mannes mußte jeden, der nur irgend 
Gemüth hatte, höchlich interefliren, und feine Empfänglid;s 
feit jeden, ber etwas mitzutheilen im Stante war, zur 
Offenheit reizen. Auch betrug fi Herver gegen ihn nad: 
fihtiger al3 gegen und andere: denn feine Gegenwirkung 
Ihien jederzeit mit der Wirkung, die auf ihn gefhah, im 
Verhältniß zu ftehen. Yung’: Umfchränttheit war von fo 
viel gutem Willen, fein Vorbringen von fo viel Sanftheit 
und Ernft begleitet, daß ein Verftänviger gewiß nicht hart 
gegen ihn ſeyn und ein Mohlwollender ihn nicht verhöhnen, 
noch zum Beften haben fonnte. Auch war Yung durch Her: 
der dergeſtalt eraltirt, daß er fi in allem feinem Thun 
geitärkt und gefördert fühlte, ja feine Neigung gegen mid) 
fhien in eben diefem Maaße abzunehmen; doch blieben wir 
immer gute Gefellen, wir trugen einander vor wie nad 
und erzeigten uns wechſelſeitig die. freunblichiten Dienfte. 

Entfernen wir und jedoch nunmehr von der freundſchaft⸗ 
lichen Krankenſtube und von ven allgemeinen Betrachtungen, 
weldhe eher auf Krankheit als auf Gefunpheit des Geiftes 
deuten, begeben wir uns in bie freie Luft, auf den hohen 
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und breiten Altan de3 Münſters, als wäre die Zeit noch 
da, wo wir junge Gefellen ung öfters dorthin auf den Abend 
bejhieden, um mit gefüllten Römern die ſcheidende Eonne 
zu begrüßen. Hier verlor fi alles Geſpräch in die Be: 
trachtung der Gegend; alsdann wurde die Echärfe der Augen 
geprüft und jeder beftrebte fih, die entferntelten Gegenftände 
gewahr zu werben, ja deutlich zu unterjcheiden: gute Fern⸗ 
röhre wurden zu Hülfe genommen und ein Freund nad) 
“dem andern bezeichnete genau die Stelle, die ihm vie liebite 
und werthefte geworden; und ſchon fehlte es auch mir nicht 
an einem jolden Plägchen, das, ob es gleich nicht bedeu⸗ 
tend in der Landſchaft hervortrat, mich doch mehr als alles 
andere mit einem lieblihen Zauber an ſich zog. Bei foldhen 
Gelegenheiten ward nun durch Erzählung die Einbildungs⸗ 
kraft angeregt und manche Kleine Reiſe verabredet, ja oft 
aus dem Stegreife unternommen, von denen ich nur eine 
ftatt vieler umſtändlich erzählen will, da fie in mandem 
Sinne für mid folgereich geweſen. 

Mit zwei werthen Freunden und Tiichgenofien, Engel: 
bab und Weyland, beibe aus dem untern Elfaß gebür: 
tig, begab ich mich zu Pferde nah Zabern, wo ung, bei 
Ihönem Wetter, der Heine freundlihe Ort gar anmutbig 
anlachte. Der Anblid des biihöflihen Scloffes erregte un: 
fere Bewunderung; eines Stalles Weitläufigleit, Größe und 
Pracht zeugten von dem übrigen Mohlbehagen des Befigers. 
Die Herrlichkeit der Treppe überrafckte und, die Zimmer 
und Säle betraten wir mit Ehrfurdt; nur contraftirte die 
Berjon des Cardinals, ein Feiner zufammengefallener Dann, 
den wir jpeijen fahen. Der Blid in den Garten iſt herrs 
lih un ein Canal drei Viertelftunden lang, fchnurgerade 
auf die Mitte des Schloſſes gerichtet, gibt einen hohen Be: 
griff von dem Sinn und den Kräften der vorigen Befiger. 
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Wir fpazierten daran hin und wieder und genofjen mancher 
Partien diefes ſchön gelegenen Ganzen, zu Ende der herr: 
lichen Elfafler Ebene, am Fuße der Vogeſen. 

Nahdem wir und nun an diefem geiftlihen Borpoften 
einer königlihen Macht erfreut und es ung in feiner Region 
wohl feyn laſſen, gelangten wir früh den andern Morgen 
zu einem öffentlichen Werk, das höchſt würdig den Eingang 
in ein mächtiges Königreich eröffnet. Von der aufgehenden 
Sonne beſchienen, erhob fih wor ung die berühmte Zaber- 
‚ner Steige, ein Werk von unüberdenklicher Arbeit. Schlangen: 
weife, über die fürdterlichiten Felſen aufgemauert, führt 
eine Chauflee, für drei Magen neben einander breit genug, 
fo leije bergauf, daß man e3 kaum empfindet. Die Härte 
und Glätte des Wegs, die geplatteten Erhöhungen an bei: 
den Seiten für die Yußgänger, die fteinernen Rinnen zum 
Ableiten der Bergwaſſer, alles ift fo reinlich als künftlich 
und dauerhaft hergerichtet, daß es einen genügenden An: 
blid gewährt. So gelangt man allmählig nad Pfalzburg, 
einer neuern Feltung. Cie liegt auf einem mäßigen Hügel; 
die Werke find elegant auf ſchwärzlichen Felſen von gleichem 
Geſtein erbaut; die mit Kalt weiß ausgeitrihenen Fugen 
bezeichnen genau die Größe der Quadern und geben von 
der reinlihen Arbeit ein auffallendes Zeugniß. Den Ort 
fanden wir, wie ſich's für eine Zeitung geziemt, regelmäßig, 
von Steinen gebaut, die Kirche geihmadvoll. Als wir durch 
die Straßen wandelten — es war Sonntags früh um Neun 
— hörten wir Muſik; man mwalzte [hen im Wirthshauſe 
nad) Herzensluft, und da fich die Einwohner durd) die große 
Theurung, ja durd) die drohende Hungersnoth in ihrem Ver: 
gnügen nicht irre machen ließen, jo warb auch unfer jugend: 
licher Frohfinn keineswegs getrübt, als und ver Bäder eini⸗ 
ges Brod auf die Reife verfagte und und in den Gafthof 
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verwied, wo wir es allenfall3 an Ort und Etelle verzehren 
vuͤrften. 

Sehr gern ritten wir nun wieder die Steige hinab, um 
dieſes architektoniſche Wunder zum zweitenmal anzuſtaunen, 
und uns der erquickenden Ausſicht über das Elſaß nochmals 
zu erfreuen. Wir gelangten bald nach Buchsweiler, wo uns 
Freund Weyland eine gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem 
friſchen jugendlichen Sinne iſt der Zuſtand einer kleinen 
Stadt ſehr gemäß; die Familienverhältniſſe find näher und 
fühlbarer, das Hausweſen, das zwiſchen läßliher Amts⸗ 
beſchäftigung, ſtädtiſchem Gewerb, Feld: und Gartenbau mit 
mäßiger Thätigfeit fi hin und wieder bewegt, lädt ung 
ein zu freundlicher Theilnahme; die Gejelligkeit ift nothwen- 
dig, und der Fremde befindet fich in den befchränften Krei- 
fen fehr angenehm, wenn ihn nicht etwa die Mißhelligkeiten 
der Einwohner, die an ſolchen Orten fühlbarer find, irgendwo 
berühren. Dieſes Städtchen war der Hauptplag der Graf: 
Ihaft Hanau-Lichtenberg, dem Landgrafen von Darmftabt 
unter Franzöfifcher Hoheit gehörig. Eine dajelbit angeftellte 
Negierung und Kammer machten den Drt zum beveutenden 
Mittelpunkt eines fehr ſchönen und münfchenswerthen fürft: 
lichen Befiged. Wir vergaßen leicht die ungleihen Straßen, 
die unregelmäßige Bauart des Orts, wenn wir heraustraten, 
um das alte Schloß und die an einem Hügel vortrefflih an: 
gelegten Gärten zu befhauen. Manderlei Luſtwäldchen, eine 
zahme und wilde Fafanerie und die Refte mancher ähnlichen 
Anftalten zeigten, wie angenehm dieſe Heine Refivenz ehe: 
mal3 müfje geweſen feyn. 

Doch alle diefe Betrachtungen übertraf der Anblid, wenn 
man von dem nabe gelegenen Bafchberg die völlig paradie: 
ſiſche Gegend überſchaute. Diefe Höhe, ganz aus verſchie⸗ 
denen Mufcheln zufammengehäuft, machte mich zum erjtenmal 
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auf ſolche Documente der Vorwelt aufmerlfam; ich hatte 
fie noch niemals in fo großer Mafje beifammen gefehen- 
Doch wendete fih der fhauluftige Blid bald ausſchließlich 
in die Gegend. Man fteht auf dem legten Vorgebirge nad) 
dem Lande zu: gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Hei: 
nen Wäldchen durchzogene Fläche, und von einem erniten 
Gebirge begränzt, das fi gegen Abend nad Zabern hin 
erftredt, wo man ven bifchöflihen Palaſt und vie eine 
Stunde davon liegende Abtei St. Johann deutlih erkennen 
mag. Bon da verfolgt da? Auge die immer mehr jhwin- 
dende Bergkette der Vogejen bis nah Süden hin. Wenbet 
man fi gegen Norboft, fo fieht man das Schloß Lichten- 
berg auf einem Felfen, und gegen Eüdoft hat das Auge 
die unendliche Fläche des Elſaſſes zu durchforſchen, die ſich 

in immer mehr abvuftenden Landſchaftsgründen dem Geſicht 
entzieht, bis zulegt die Schwäbiſchen Gebirge jchattenweije 
in den Horizont verfließen. 

Schon bei meinen wenigen Wanderungen durch die Welt 
hatte ich bemerkt, wie bedeutend es ſey, ſich auf Reifen nad 
dem Laufe der Waffer zu erkundigen, ja bei dem Fieinjten 
Bache zu fragen, wohin er denn eigentlich laufe. Man er: 
langt dadurch eine Ueberſicht von jeder Flußregion, in der 
man eben befangen ift, einen Begriff von den Höhen und 
Tiefen, die auf einander Bezug haben, und windet ſich am 
fiherften an diefen Leitfäden, welche fowohl dem Anſchauen 
als dem Gedaächtniß zu Hülfe kommen, aus geologifhem und 
politiihem Laͤndergewirre. In dieſer Betrachtung nahm ich 
feierlichen Abjhied von dem theuern Eljaß, da wir uns den 
andern Morgen nah Lothringen zu wenden gedachten. 

Der Abend ging hin in vertraulichen Gefprähen, wo 
‚man fid) über eine umerfreuliche Gegenwart durch Erinnes 
rung an .eine befjere Vergangenheit zu erheitern juchte. Bor 
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allem andern war bier, wie im ganzen Ländchen, der Name 
des legten Grafen Reinhard von Hanau in Eegen, 
deſſen großer Verſtand und Tüchtigkeit in allem feinem Thun 
und Laſſen hervortrat, und von deſſen Dafeyn noch manches 
ſchöne Denkmal übrig geblieben war. Solche Männer haben 
den Vorzug, doppelte Wohlthäter zu ſeyn, einmal für die 
Gegenwart, die fie beglüden, und fodann für die Zulunft, 
deren Gefühl und Muth fie nähren und aufrecht erhalten. 

Als wir nun uns nordweltmärts in das Gebirg wende: 
ten, und bei Lügeljtein, einem alten Bergſchloß in einer 
ſehr hügelvollen Gegend, vorbeizogen, und in die Region 
der Saar und Mofel hinabftiegen, fing der Himmel an fid 
zu trüben, al3 wollte er ung den Zuftand des raubern Welt: 
reiches noch fühlbarer mahen. Das Thal der Saar, mo 
wir zuerft Bodenheim, einen Heinen Ort, antrafen, und 
gegenüber Neufaarwerden, gut gebaut, mit einem Luſtſchloſſe, 
erblidten, ift zu beiden Seiten von Bergen begleitet, vie 
traurig beißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuße eine 
unendlihe Folge von Wiefen und Matten, die Huhnau 
genannt, fih bis Gaaralbe und weiterhin unüberſehlich 
erftredte. Große Gebäude eines ehemaligen Geſtütes ber 
Herzoge von Lothringen ziehen bier den Blid an; fie dienen 
gegenwärtig, zu folhen Zwecken freilich fehr wohl gelegen, 
als Meierei. Wir gelangten über Saargemünd nah Saar: 
brüd, und dieſe Heine Refidenz war ein lichter Punkt in 
einem fo felſig⸗ waldigen Lande. Die Stadt, Hein und hüge⸗ 
Yig, aber dur den legten Fürſten wohl ausgeziert, macht 
fogleidy einen angenehmen Einbrud, weil die Häufer alle 
graumeiß angeftrihen find und die verſchiedene Höhe derjelben 
einen mannidfaltigen Anblid gewährt. Mitten auf einem 
fhönen, mit anfehnlihen Gebäuden umgebenen Plage jteht 
die Lutberifche Kirche, in einem Heinen, aber dem Ganzen 
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entſprechenden Maaßftabe. Die Vorderfeite des Echlofjes liegt 
mit der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterjeite dagegen am 
Abhbange eines fteilen Felſens. Diefen hat man nicht allein 
terrafienweife abgearbeitet, um bequem in das Thal zu ge 
langen, fondern man hat fih auch unten einen länglid 
vieredten Gartenplag, dur Verbrängung des Fluſſes an 
der einen und durch Abfchroten des Felſens an der andern 
Eeite, verſchafft, worauf denn dieſer ganze Raum erſt mit 
Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. Die Zeit diefer Unter: 
nehmung fiel in die Epoche, da man bei Gartenanlagen 
den Architekten zu Rathe zog, wie man gegenwärtig das 
Auge des Landſchaftsmalers zu Hülfe nimmt. Die ganze 
Einrihtung des Schloſſes, das Koftbare und Angenehme, 
das Reihe und Zierliche deuteten auf einen lebensluftigen 
Befiber, wie der verftorbene Fürſt gewefen war; der gegen: 
wärtige befand fih niht am Orte. Präfident von Gün— 
derode empfing ung aufs verbindlichſte und bewirthete ung 
drei Zage befjer, al3 mir es erwarten durften. ch benutzte 
die mancherlei Belanntichaften, zu denen wir gelangten, um 
mid) vieljeitig zu unterrichten. Das genußreiche Leben des 
vorigen Fürſten gab Etoff genug zur Unterhaltung, nit 
weniger die mannigfaltigen Anftalten, die cr getroffen, um 
Vortheile, die ihm die Natur ſeines Landes darbot, zu be: 
-nugen. Hier wurde ich num eigentlich in das Intereſſe der 
Berggegenden eingeweiht, und die Luft zu ökonomiſchen und 
technifhen Betrachtungen, welche mic einen großen Theil 
meines Lebens beſchäftigt haben, zuerſt erregt. Wir hörten 
von den reichen Dutweiler Steintohlengruben, von Eifen- 
und Alaunwerten, ja fogar von einem brennenten Berge, 
und rüfteten uns, diefe Wunder in der Nähe zu bejchauen. 

Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die demjenigen, 
der aus einem berrlicen, fruchtbaren Lande kommt, wüſt 
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und traurig erſcheinen müflen, und die nur durch den innern 
Gebalt ihres Schooßes und anziehen künnen. Kurz hinter 
einander wurden wir mit einem einfadhen und einem com: 
plicirten Mafchinenwerfe befannt, mit einer Senſenſchmiede 
und einem Drabtzug. Wenn man fid) an jener fchon erfreut, 
daß fie fih an die Etelle gemeiner Hände ſetzt, jo kann 
man diejen nicht genug bewundern, indem er in einem 
böhern organischen Einne wirkt, von dem Berftand und Be: 
wußtfeyn kaum zu trennen find. In der Alaunhütte erkun⸗ 
digten wir und genau nad) der Gewinnung und Reinigung 
dieſes jo nöthigen Materials, und als wir große Haufen 
eines weißen, fetten, lodern, erdigen Weſens bemerkten und 
deſſen Nugen erforfchten, antworteten die Arbeiter lächelnd, 
e3 jey der Schaum, der ſich beim Alaunſieden obenauf werfe, 
und den Herr Etauf fammeln laffe, weil er denfelben gleich⸗ 
falls hoffe zu Gute zu machen. 

Lebt Herr Etauf noch? rief mein Begleiter verwundert aus. 

Man bejahte es und verfiherte, daß wir nad unjerm 
Reifeplan nicht weit von feiner einfamen Wohnung vorbei 
fommen würden. 

Unjer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in 
welchen das Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und an dem 
vornchmiten Stollen vorbei, den fte die Landgrube nennen, 
woraus die berühmten Dutweiler Eteintohlen gezegen wer: 
den. Sie haben, wenn fie troden find, die klaue Yarbe 
eines dunkel angelaufenen Stahls, und die ſchönſte Irisfolge 
jpielt bei jever Bewegung über die Oberfläche hin. Die finſtern 
Etollenihlünde zogen ung jedoch um jo weniger an, als der 
Gehalt verfelben reihlih um uns her ausgefchüttet lag. Nun 
gelangten wir zu offenen. Gruben, in welden die geröfteten 
Alaunfciefer ausgelaugt werten, und bald darauf überrajchte 
ung, obgleid; vorbereitet, ein ſeltſames Begegniß. 
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Wir traten in eine Klamme, und fanden uns in ber 
Region des brennenden Berges. Ein Starter Echwefelgerud 
umzog uns; die eine Eeite der Höhle war nahezu glühend, 
mit röthlichem, weißgebranntem Stein bevedt; ein dicker 
Dampf jtieg aus den Klunfen hervor, und man fühlte vie 
Hite des Boden? auch dur die ftarfen Eohlen. Ein fo 
zufälliges Ereigniß — denn man weiß nicht, mie dieſe 
Strede ſich entzündete — gewährt ver Maunfabrication den 
großen Bortheil, daß die Schiefer, woraus die Oberfläche 
des Berges befteht, volllommen geröftet daliegen, und nur 
furz und gut ausgelaugt werben dürfen. Die ganze Klamme 
war entftanden, daß man nad und nad) die calcinirten 
Schiefer abgeräumt und verbraucht hatte. Wir kletterten aus 
diejer Tiefe hervor und waren auf dem Gipfel des Berges. 
Ein anmuthiger Buchenwald umgab den Platz, der auf bie 
Höhle folgte und ſich ihr zu beiden Seiten verbreitete. Meh⸗ 
tere Bäume ftanden ſchon verborrt, andere welkten in ver 
Nähe von andern, die no ganz frifh, jene Gluth nicht 
abnten, welche fih auch ihren Wurzeln bedrohend näherte. 

Auf dem Plage dampften verfhiedene Deffnungen, an: 
dere hatten ſchon ausgeraucht, und jo glomm dieſes Feuer 
bereits zehn Jahre durch alte verbrochene Stollen und Schächte, 
mit welchen der Berg unterminirt if. Es mag fi auch 
auf Klüften durch friiche Koblenlager durchziehen: denn einige 
hundert Echritte weiter in den Wald gedachte man bedeu⸗ 
tende Merkmale von ergiebigen Steintohlen zu verfolgen; 
man war aber nicht weit gelangt, als ein ſtarker Dampf 
den Arbeitern entgegendrang und fie vertrieb. Die Deffnung 
warb wieder zugeworfen; allein wir fanden die Stelle nod) 
rauchend, als wir daran vorbei den Weg zur Reſidenz un: 
ſeres einfiedlerifchen Chemikers verfolgten. Sie liegt zwiſchen 
Bergen und Wäldern; die Thäler nehmen daſelbſt jehr 
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mannichfaltige und angenehme Krümmungen, rings umher 
iſt der Boden ſchwarz und kohlenartig, die Lager gehen 
häufig zu Tage aus. Ein Kohlenphiloſoph — philosophus 
per ignem, wie man ſonſt ſagte — hätte ſich wohl nicht 
ſchicklicher anſiedeln können. 

Wir traten vor ein kleines, zur Wohnung nicht übel 
dienliches Haus, und fanden Herrn Stauf, der meinen 
Freund ſogleich erkannte und mit Klagen über die neue Re- 
gierung empfing. Freilich konnten wir aus jeinen Reden 
vermerken, daß das Alaunwerk, ſowie mandye andere wohl: 
gemeinte Anftalt, wegen äußerer, vielleiht auch innerer 
Umftände die Unkoſten nicht trage, und was vergleichen . 
mehr war. Gr gehörte unter die Chemiker jener Zeit, die, 
bei einem innigen Gefühl deſſen, was mit Naturproducten 
alles zu leiften wäre, fih in einer abitrufen Betrachtung 
von Kleinigkeiten und Nebenſachen gefielen und, bei unzu⸗ 
längliden Kenntniffen, nicht fertig genug dasjenige zu leiften 
verftanven, woraus eigentlich ökonomiſcher und merkantilifcher 
Bortheil zu ziehen iſt. Eo lag der Nuben, den er ſich 
von jenem Schaum verſprach, fehr im weiten; fo zeigte er 
nichts al3 einen Kuchen Salmial, den ihm der brennende 
Berg geliefert hatte. 

Bereitwillig und frob, feine Klagen einem menſchlichen 
Ohre mitzutbeilen, fchleppte fid) das hagere abgelebte Männ- 
hen in Einem Schub und Einem Pantoffel, mit berabbän: 
genden, vergebens wiederholt von ihm heraufgezogenen Strüm- 
pfen, den Berg hinauf, mo die Harzhütte fteht, die er jelbit 
errichtet hat und nun mit großem Leidweſen verfallen fieht. 
Hier fand fi eine zujammenhängende Ofenreihe, wo Etein- 
kohlen abgejchwefelt und zum Gebrauch bei Eifenwerfen taug- 
lih gemacht werden follten; allein zu gleicher Zeit wollte 
man Oel und Harz aud zu Gute madhen, ja fogar den 
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Ruß nicht miſſen, und fo unterlag den vielfachen Abfichten 
alles zufammen. Bei Lebzeiten des vorigen Fürften trieb 
man das Geihäft aus Liebhaberei, auf Hoffnung; jekt 
fragte man nah dem unmittelbaren Nugen, der nicht nad= 
zumeifen tar. | u_ 
Nahdem wir unſern Adepten feiner Einſamkeit über: 
lafjen, .eilten wir — denn e3 war ſchon jpät geworden — 
der Friedrichsthaler Glashütte zu, wo wir eine ber wichtig: 
ften und wunderbarſten Werfthätigleiten des menſchlichen 
Kunftgefchides im Vorübergehen kennen lernten. 

Doch falt mehr als diefe bedeutenden Erfahrungen in: 
tereflirten uns junge Burfche einige Tuftige Abentheuer, und 
bei einbrehender Finſterniß unweit Neukirch ein überrafchen- 
de3 Feuerwerk. Denn wie vor einigen Nächten an den Ufern 
der Saar leuchtende Wolken Johanniswürmer zwiſchen Fels 
und Fufh um uns fchmwebten, fo fpielten uns nun die funfen: 
merfenden Eſſen ihr luſtiges Feuerwerk entgegen. Wir be 
traten bei tiefer Nacht die im Thalgrunde liegenden Schmelz: 
hütten, und vergnügten und an dem jeltjamen Halbounfel 
diefer Breterhöhlen, die nur durch des glühenden Ofens ge: 
ringe Oeffnung kümmerlich erleuchtet werden. Das Geräuſch 
des Waſſers und der von ihm getriebenen Blasbälge, das | 
fürdterlihe Saufen und Pfeifen des Windſtroms, der, in 
das geſchmolzene Erz wüthend, die Ohren betäubt und die 
Sinne verwirrt, trieb und endlih hinweg, um in Neulich 
einzufehren, da3 an dem Berg hinaufgebaut ift. oo 

Aber ungeachtet aller Mannidhfaltigkeit und Unruhe des , 
Tags Tonnte ich bier noch Feine Raſt ‚finden. Ich überließ 
meinen Freund einem glüdlihen Schlafe und ſuchte das 
höher gelegene Jagdſchloß. Es blidt weit über Berg und 
Mälder hin, deren Umriſſe nur an dem heitern Nachthim— | 
mel zu erkennen, deren Eeiten und. Tiefen aber meinem 
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Blick undurchdringlich waren. So leer als einfam ftand das 
wohlerhaltene Gebäude; Tein Gaftellan, kein Jäger war zu 
finden. Ich faß vor den großen Glasthüren auf den Stufen, 
die um die ganze Terraffe hergeben. Hier, mitten im Ge: 
birg, über einer walobewachjenen finjtern Erbe, die gegen 
ven beitern Horizont einer Sommernacht nur noch finfterer 
erfhien, das brennende Sterngewölbe über mir, ſaß ich an 
der verlaffenen Stätte lange mit mir felbit, und glaubte 
niemals eine ſolche Einfamfeit empfunden zu haben. Wie 
lieblih überrafchte mich daher aus der Ferne der Zon von 
ein paar Maldhörnern, der auf einmal wie ein Balſamduft 
die ruhige Atmofphäre belebte. Da erwachte in mir das 
Bild eines holden Weſens, das vor den bunten Geitalten 
diefer Reifetage in den Hintergrund gewichen war; es ent: 
hüllte fih immer mehr und mehr, und trieb mid) von mei- 
nem Plate nad) der Herberge, wo ich Anftalten traf, mit 
dem Früheſten abzureifen. 

Der Rüdweg wurde nicht benüßt wie der Hermeg. So 
eilten wir dur Zmweibrüden, das als eine fhöne und merl: 
würdige Reſidenz wohl auch unjere Aufmerkſamkeit verdient 
hätte. Wir warfen einen Blid auf das große, einfache 
Schloß, auf die weitläufigen, regelmäßig mit Xindenftämmen 
bepflanzten, zum Drefliren der Parforcepferde wohleingerich- 
teten Esplanaden, auf die großen Ställe, auf die Bürger: 
bäufer, welche der Fürft baute, um fie ausfpielen zu laſſen. 
Alles diefes, ſowie die Kleidung und Betragen der Ein: 
wohner, befonders der Frauen und Mädchen, deutete auf 
ein Verhältniß in die Ferne, und machte den Bezug auf 
Paris anfhaulih, dem alles Ueberrheiniſche feit geraumer 
Zeit fih nicht entziehen Tonnte. Wir beſuchten auch den 
vor der Stadt liegenden berzoglihen Keller, ver mweitläufig 
ift, mit großen und künftlihen Fällern verſehen. Wir zogen 
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weiter und fanden das Land zulegt wie im Saarbrädifchen:: 
zwifchen wilden und rauhen Bergen wenig Dörfer; man 
verlernt bier, ſich nach Getreide umzufehen. Den Hornbach 
zur Seite ftiegen wir nad) Bitſch, das an dem beveutenven 
Plage liegt, wo die Gemäfler fich ſcheiden, und ein Theil 
in die Saar, ein Theil dem Rheine zufällt; dieſe letztern 
folten und bald nad ſich ziehen. Doc Tonnten wir dem 
Städtchen Bitſch, das fich fo jehr malerliih um einen Berg 
herumſchlingt, und der obenliegenden Yeltung unfere Auf: 
merkſamkeit nicht verfagen. Diefe iſt theil3 auf Feljen ge: 
baut, theil3 in Felfen gehauen: die unterirvifhen Räume 
find beſonders merkwürdig; bier ift nicht allein hinreichender 
Pla zum Aufenthalt einer Menge Menfhen und Vieh, 
fondern man trifft fogar große Gewölbe zum Exerciren, eine 
Mühle, eine Capelle, und was man unter der Erde fonft 
fordern könnte, wenn die Oberfläche beunruhigt würde. 
Den hinabſtürzenden Bächen folgten wir nunmehr durch 
Bärenthal. Die diden Wälder auf beiden Höhen find un: 
benugt: bier faulen Stämme zu Taufenden übereinander, 
und junge Sprößlinge keimen in Unzahl auf halbvermoper: 
ten Vorfahren. Hier kam ung durch Geſpräche einiger Fuß⸗ 
begleiter der Name von Dieterich wieder in die Ohren, 
den wir jhon öfter in diefen Waldgegenden ehrenvoll hatten 
ausjprehen hören. Die Thätigkeit und Gewandtheit dieſes 
Mannes, fein Reihthum, die Benugung und Anwendung 
deſſelben, alles erſchien im Gleichgewicht; er konnte fich mit 
Recht des Erworbenen erfreuen, das er vermehrte, und das 
Verdiente genießen, das er fiherte. Je mehr ich die Welt ſah, 
je mehr erfreute ich mich, außer den allgemein berühmten Na⸗ 
men, auch beſonders an denen, bie in einzelnen Gegenden mit 
Achtung und .Liebe genannt wurden; und jo erfuhr ich auch 
bier bei einiger Nachfrage gar leicht, daß von Dieterich. früher 
Goethe, aus meinem Leben. I, 33 
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als andere fih der Gebirgsihäge, des Eifeng, der Kohlen und 
des Holzes, mit gutem Erfolg zu bedienen gewußt und ſich 
zu einem immer wachfenden Wohlbaben herangearbeitet habe. 

Niederbrunn, wohin wir gelangten, war ein neues Zeug- 
niß biervon. Er hatte diefen Leinen Ort den Grafen von 
Leiningen und andern Theilbefigern abgelauft, um in der 
Gegend bedeutende Eifenwerle einzurichten. Hier in dieſen 
von den Römern ſchon angelegten Bädern umſpielte mid 
der Geift des Alterthums, deffen ehrwürbige Trümmer in 
Reiten von Basrelief3 und Infchriften, Säulenfnäufen und 
Shäften mir aus Bauernhöfen, zwifchen wirthichaftlichem 
Wuſt und Geräthe, gar wunderfam entgegenleuchteten. 

So verehrte ih au, als wir die nahe gelegene Wajen- 
burg beftiegen, an der großen Feldmafje, die den Grund 
der einen Seite ausmacht, eine gut erhaltene Inſchrift, die 
dem Mercur ein dankbares Gelübde abitattet. Die Burg 
felbft liegt auf dem legten Berge von Bitfch her gegen das 
Land zu. Es find die Ruinen eines deutfhen, auf Römifche 
Reſte gebauten Schloffes. Bon dem Thurm überjah man 
abermals da3 ganze Elfaß, und des Münfters deutliche Spibe 
bezeichnete die Lage von Straßburg. Zunädft jedoch vers 
breitete fih der große Hagenauer Forst, und die Thürme 
der Stadt ragten dahinter ganz deutlich hervor. Dorthin 
wurde ich gezogen. Wir ritten durch Reichshofen, wo von 
Dieterich ein beveutendes Schloß erbauen ließ, und nachdem 
wir von den Hügeln bei Niedermodern den angenehmen Lauf 
des Moderflüßchens am Hagenauer- Wald her betrachtet hatten, 
ließ ich meinen Freund bei einer lächerlihen Steinkohlen⸗ 
grubenvifitation, die zu Dutweiler. freilich etwas ernfthafter 
würde gemwejen feyn, und ritt durch Hagenau, auf Richt⸗ 
wegen, welche mir die Neigung ſchon andeutete, nad dem 
geliebten Sejenheim. 
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Denn jene fämmtlihen Ausſichten in eine wilde Ge: 
birgögegend, und ſodann wieder in ein heiteres, fruchtbareß, 
fröhliches Land Tonnten meinen innern Blick nicht fefieln, 
der auf einen liebenswürbigen, anziehenden Gegenftand ge: 
richtet war. Auch dießmal erfehien mir der Herweg reizen: 
der als der Hinweg, weil er mich wieder in die Nähe eines 
Frauenzimmerd bradte, der ich von Herzen ergeben war, 
und welche fo viel Achtung ala Liebe verdiente Mir fey 
jedoch, ehe ich meine Freunde zu ihrer laändlichen Wohnung 
führe, vergönnt eines Umſtandes zu erwähnen, der jehr viel 
beitrug, meine Neigung und die Zufriedenheit, welde fie 
mir gewährte, zu beleben und zu erhöhen. 


„ei ſehr ih in der Neiern Kteratur zurüd feyn mußte, 
[äh 


- 


übt fih aus der Lebensart fließen, die ich in Frankfurt 
geführt, aus den Studien, denen ich mid gewidmet hatte; 


und mein Aufenthalt in Straßburg konnte mid) darin nid , 


fördern. Nun kam Herder und brachte neben feinen großen 
Kenntniffen noh mande Be: 

neuere Schriften mit. Unter dieſen fünbigte er uns ben 
Zandpriefter von Wakefield als ein vortrefflihes Werk 
an, von dem er ung die deutfche Meberjegung durch felbit- 
eigene Vorlefung befannt machen molle. 

Seine Art zu lefen war ganz eigen; wer ihn prebigen 
gehört hat, wird fih davon einen Begriff machen können. 
Er trug alles, und fo auch diejen Roman ‚ ernft und ſchlicht 
vor; völlig entfernt von aller dramatiſch⸗ mimiſchen Darſtel⸗ 
lung, vermied er ſ jene Mannichfaltigleit, die bei einem 
epifchen ortrag- nicht allein erlaubt ift, fonvern wohl ge 
fordert wird: eine geringe Abwechslung des Tons, wenn 
verfehiedene Perfonen ſprechen, wodurch das, was eine jede 
fagt, berauzgehoben, und der Handelnde von dem Erzählen: 
den abgejonvert wird. Ohne monoton zu jeyn, ließ Herder 


mittel, und überdieß aud * 
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alles in einem Ton hinter einander folgen, eben als wenn 


nicht? gegenwärtig, ſondern alles nur hiſtoriſch wäre, als 


wenn bie Schatten diefer poetischen Weſen nicht lebhaft wor 
ihm wirkten, jondern nur janft vorübergleiteten. Doc) hatte 
dieſe Art des Vortrags aus feinem Munde einen unend- 
lihen Reiz: denn weil er alles auf tie te. empfand, und 
die Mannichfaltigkeit eines folhen Werts Hodhzufhägen wußte, 
fo trat das ganze Bervienft einer Production rein und um 
fo deutlicher hervor, als man nicht durch feharf ausgeſpro⸗ 
bene Einzelheiten geftört und aus der Empfindung gerifjen 


wurde, welche das Ganze 'gewähren follte. 


Ein proteſtantiſcher Landgeiſtlicher ift vielleicht der ſchönſte 
Gegenftand einer modernen Idylle; er erfcheint, wie Melchi⸗ 


wen“ ſedech, als Prieſter und König in Einer Perſon. An den 


H“unſchuldigſten Zuſtand, der ſich auf Erden denken läßt, an 


u „ven de3 Adermanns, ift er meiltens durch gleiche Beichäf: 


. Ryrai 


"tigung, fo wie durch gleiche Familienverhältniffe gefnüpft; 
er ee iſt Vater, Hausherr, Landmann, und fo vollkommen ein 


Glied der Gemeine. Auf diefem reinen, ſchönen irdiſchen 
Grund ruht fein höherer Beruf; ihm ift übergeben, bie 
Menſchen ins Leben zu führen, für ihre geiftige Erziehung 
zu forgen, fie bei allen Hauptepochen ihres Daſeyns zu ſeg⸗ 
nen, fie zu belehren, zu kräftigen, zu tröften, und wenn 
der Troft für die Gegenwart nicht ausreiht, die Hoffnung 
einer glüdlihern Zukunft beranzurufen und zu verbür: 
gen. Denle man ſich einen folhen Mann mit rein menſch⸗ 
lichen Gefinnungen, ftarl genug, um unter feinen Umftän- 
den davon zu weichen, und jchon dadurch über die Menge 
erhaben, von der man Reinheit und Feſtigkeit nicht erwar⸗ 
ten kann; gebe man ihm die zu jeinem Amte nöthigen Kennt: 
niffe, jo wie eine heitere, gleiche Thätigkeit, welche ſogar 
leidenschaftlich ift, ‚indem fie feinen Augenblid verfäumt, das 
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Gute zu wirken — und man wird ihn wohl ausgeitattet 
haben. Zugleich aber füge man die nöthige Beſchränktheit 
hinzu, daß er nicht allein in einem Kleinen Kreife verharren, 
fondern auch allenfalls in einen kleinern übergehen möge; 
man verleihe ihm Gutmüthigleit, Verſöhnlichkeit, Standhaf⸗ 
tigkeit, und was fonft noch aus einem entichievenen Charak⸗ 
ter Löbliches hervorfpringt, und über dieß alles eine heitere 
Nachgiebigkeit und lächelnde Duldung eigener und frember 
Fehler: jo bat man das Bild unferes trefflichen Wakefield 
jo ziemlich beifammen. 

Die Darftellung dieſes Charakter auf feinem Leben? 
gange dur Freuden und Leiden, das immer wachjende 
Intereſſe der Fabel durd Verbindung des ganz Natürlichen 
mit dem Sonderbaren und Eeltfamen, macht diefen Roman 
zu einem der beften, die je geichrieben worden; der nod) 
überdieß den großen Vorzug hat, daß er ganz jittlih, ja 
im reinen Sinne Chriftlih iſt, die Belohnung des guten 
Willens, des Beharrens bei dem Rechten darftellt, das un: 
bedingte Zutrauen auf Gott beftätigt und, deu „endlihen 
Triumph des Guten über das Böſe benlaubigt, und dieß 
alles ohne eine Spur von Frömmelei oder Pedantismus. 
Bor beiden hatte den Verfaffer der hohe Sinn bewahrt, der 
fih bier durchgängig als Ironie zeigt, wodurch diefes Wert: 
hen uns eben fo weiſe als liebenswürdig entgegerflommen 
muß. Der Berfafler, Dr. Goldfmith, hat ohne Frage 
große Einfiht in die moralifhe Melt, in ihren Werth und 
in ihre Gebrechen; aber zugleih mag er nur dankbar an- 
erfennen, daß er ein Engländer ift, und die Vortheile, die 
ihm fein Land, feine Nation darbietet, hoch anrechnen. Die 
damilie, mit deren Schilderung er fich befhäftigt, ſteht auf 
einer der legten Stufen des bürgerlihen Behagens, und 
doc kommt fie mit dem Höchſten in Berührung: ihr enger 
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Kreis, der fich noch mehr verengt, greift durch den natür⸗ 
lihen und bürgerlihen Lauf der Dinge in die große Welt 
mit ein; auf der reichen bewegten Woge des Engliſchen 
Lebens ſchwimmt dieſer Heine Kahn, und in Wohl und Beh 
bat er Schaden oder Hülfe von der ungebeuern Flotte zu 
erwarten, die um ihn berjegelt. 

Ich Tann vorausſetze ‚ daß meine Leſer dieſes Werk 
kennen und im Gedächtniß haben; wer es zuerſt hier nennen 
hört, ſo wie der, welcher aufgeregt wird, es wieder zu leſen, 
beide werden mir danken. Für jene bemerke ich nur im 
Vorübergehen, daß des Landgeiſtlichen Hausfrau von ber 
thätigen guten Art it, die es fih und den Ihrigen an 
nichts fehlen TAßt, aber auch dafür auf ſich und die Ihrigen 
etwas einbilvifch ift. Zwei Töchter, Dlivie, ſchön und mehr 
nad außen, Sophie, reizend und mehr nad) innen gefinnt ; 
einen fleißigen, dem Pater nacheifernden, etmas ber 
Sohn, Mofes, will ich zu nennen nicht unterlaffen L. 

Wenn Herder bei feiner Vorlefung eines Fehlers chul⸗ 
digt werden konnte, ſo war es —— er wartete 
nicht ab, bis der Zuhörer einen gewiſſen Theil des Verlaufs 
vernommen und gefaßt hätte, um richtig dabei empfinden * 
und g orig denken zu können; voreilig wollte er ſogleich 
Wirkungen ſehen, u unb, doch ‚war er auch mit dieſen unzu⸗ 
frieden, wenn fie betvortraten. Er tadelte das Uebermaaß 
von Gefühl, das bei mir von Schritt zu Schritt mehr über: 
floß. Ich empfand als Menſch, als junger Menſch; mir 

‚‚s„ war alles lebendig, wahr, gegenwärtig; er, der bloß Ge: 
au halt und Form beachtete, ſah freilich wohl, daß ich vom 
Stoff übermältigt ward; und ba ‚wollte er nicht gelten 
laſſen. Peglow's Reflerionen —RX chſt, die nicht von den 
feinſten waxen, wurden noch übler aufgenommen; beſonders 

aber erjlirnte er fi über unfern Mangel an Scharffinn,Ü 
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daß wir die Contrafte, deren ſich der Verfaſſer oft bedient, 

nicht vorausſahen, und davon rühren und binreißen ließen, 

N oöne den öfters wiederkehrenden Kufftgriff zu merfen. Daß 

wir aber gleich zu Anfang, wo Burchell, indem er bei einer 

Erzählung aus der dritten Perſon in die erfte übergeht, fich 

zu verratben im Begriff ift, daß wir nicht gleich eingefehen 

oder mwenigitend gemuthmaßt hatten, daß er der Lord, von 

dem er ſpricht, jelbit jey, verzieh er und nicht, und als 
wir ut bei Entdedung und Verwandlung des armen 
füihmerlihen Wanderers in einen reihen mächtigen Herrn 
ung kindlich freuten, rief er erft jene Stelle zurüd, die wir 
nah der A it des Autors überhört hatten, und hielt über 
unjern Stumpffinn eine gewältige Strafprebigt. Man fieht 
bieraus, daß er das Werk bloß als Kunftproduct anjah, 
und von und das gleiche verlangte , die wir noch in jenen 
Zuftänden wanbelten, wo e3 wohl erlaubt ift, Kunſtwerke 

wie Naturerzeugniffe auf ſich wirken zu laſſen. 

Ich ließ mich durch Herder's Invectiven keineswegs irre 
machen; wie denn junge Leute das Glüd oder Unglüd haben, 

daß, wenn einmal etwas, Ei gewirkt hat, diefe Wir:?’:  ' 
fung in ihnen ſelbſt RER werden muß, woraus denn 
mande3 Gute, ſowie manches Unbeil entiteht. Gedachtes 
Werk hatte bei mir einen großen Eindrud zurüdgelaffen, 
von dem ic mir felbit nicht Rechenſchaft geben Tonnte; 


Ann j e eigentlich fühlte ich mich aber in Uebefeirätinimung‘ mit jener 


irpnifchen Gefinnung, die ſich über die Gegenftände, über 
Glück und Unglüd, Gutes und Böfes, Tod und Leben erhebt, 
und fo zum Befig einer wahrhaft poetifchen Welt gelangt. Frei⸗ 
lich konnte dieſes nur fpäter bei mir zum Bewußtſeyn kommen, 
genug, es machte mir für den Augenblid viel zu ſchaffen; 
keineswegs aber hätte ich erwartet, aljobald aus dieſer fin: 
girten Welt in eine ähnliche wirkliche verſetzt zu werben. 
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Mein Tiſchgenoſſe Weyland, der ſein ſtilles, Kaas 
Leben dadurch erheiterte, daß er, aus dem Eljaß gebürtig, 
bei Freunden und Verwandten in der Gegend von Zeit zu 
Seit einſprach, leiftete mir auf meinen Heinen Exrcurfionen 
manden Dienjt, indem er mich in verſchiedenen Ortſchaften 
\ „und Familien theils perſonlich , theils durch Empfehlungen 
In einführte. Diefer hatte mir öfter won einem Landgeiftlihen 
gejprodhen, der nahe bei Drufenheim, ſechs Stunden von 
Straßburg, im Befib einer guten Pfarre mit einer verjtän- 
digen Frau und ein paar, liebenswurdigen Töchtern lebe. 
Die Gaſtfreiheit und Anmuth dieſes Haufes ward immer 
dabei höchlich gerähmt. So viel bedurfte e3 kaum, um einen 
jungen Ritter anzureizen, det fi ſchon angewöhnt hatte, 
+3 alle abzumüßigenden Tage und Stunden zu Pferde und in 
‚freier Luft zuzubringen. Alſo entſchloſſen wir uns auch zu 
diefer Partie, wobei mir mein Freund verfprecdhen mußte, 
dab er bei, der Einführung weder Gyfed noch Böſes von 
mir fagen, überhaupt aber mich gleihgältig behandeln wolle, 
gar erlauben, wo nicht fchleht, doch etwas ärmlich und 
nadläflig gekleidet zu erfcheinen. Er mwilligte darein und ver: 
ſprach ſich felbit einigen Spaß davon. 

63 ift eine verzeihlihe Grille bedeutender Menſchen, ge 
legentlih einmal äußere Vorzüge ind Verhorgene zu ftellen, 
um den eigenen innern menſchlichen Gehalt deſto reiner wir: 
ten zu laſſen; deßwegen hat das Incognito der Fürften und 
die daraus entipringenden Abentheuer. immer etwas höchſt 
angenehmes: es erjcheinen verkleivete Gottheiten, die alles 
Gute, was man ihrer Perfönlichleit erweiſ't, doppelt hoch 
anrechnen dürfen und im Fall find, das Unerfreuliche ent- 
weder leicht zu nehmen oder ihm audweichen zu fönnen. 
Daß Jupiter bei Philemon und Baucis, Heinrich der Vierte 
nah einer Jagbpartie unter feinen Bauern fih in ihrem 
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Incognito wohlgefallen, ift ganz der Natur gemäß, und 
man mag e3 gern; daß aher ein. ju Mengch =) ne Der 
er yehung —* Namen a ” (ie iz dem Incognito 
einiges Vergnügen zu seen, mäghte mandper für einen uns 
verzeihlichen Hochmuth audlegen. Da-aber hier die Rebe 
nicht ift von Gefiänüngen und Handlungen, in wiefern fie 
lobens⸗ ode tabel rdig, fondern wiefern fie ſich offens 
baren und ereignen können, fo wollen wir für bießmal, 
unjerer Unterhaltung zu Liebe, dem Jüngling feinen Dünfel 
verzeihen, um fo mehr, als id) bier anführen muß, daß 
von Jugend auf in mir eine Luft, mich zu verkleiden, felbit 
dur den erniten Vater erregt worden. 

Auch dießmal hatte ich mich, theils durch eigene ältere, 
theils durch einige geborgte Kleidungsſtücke und durch bie 
Art, die Haare zu fämmen, wo nicht entftellt, doch wenig: 
ftens fo wunderlich zugeftugt, daß mein Freund unterwegs 
fih des Lachens nicht erwehren konnte, befonderd wenn ich 
Haltung und Geberde folder Figuren, wenn fie zu Pferve 
fisen und die man Lateinifche Ritter nennt, volllommen 
nachzuahmen mußte. Die jchöne Chanfee, das herrlichſte 
Wetter und die Nähe des Rheins gaben und ven beften 
Humor. In Drujenheim bielten wir einen Augenblid an, 
er, um ſich nett zu maden, und ih, um mir meine Rolle 
zurüdzurufen, aus der ich gelegentlih zu fallen fürchtete. 
Die Gegend bier hat den Charakter des ganz freien ebenen 
Elfaßes. Wir ritten einen anmuthigen Fußpfad über Wiefen, 
gelangten bald nad Sejenheim, ließen unfere Pferde im 
Wirthshauſe und gingen gelaffen nad dem Pfarrhofe. 

Lab dich, fagte Weyland, indem er mir das Haus von 
weitem zeigte, nicht irren, daß es einem alten und fchlechten 
Bauernhaufe ähnlich fieht! inwendig ift es defto jünger. 

Wir traten in den Hof; das Ganze gefiel mir wohl: 
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denn es hatte gerade das, was man — und 
was mich in der Niederländiſchen Kunſt fo zauberiih ans 
geiprodhen hatte. Jene Wirkung war gewaltig fihtbar, welche 
die Zeit über alles Menſchenwerk auzübt. Haus und Scheune 
und Etall befanden fih in dem Zuftande des Verfalls, ge 
rade auf dem Punkte, wo man unſchlüſſig, zwifchen Erhalten 
und Neuaufrichten zweifelhaft, das eine unterläßt, ohne zu 
dem andern gelangen zu Fönnen. 

Alles war til und menfchenleer, wie im Dorfe jo im 

u Hofe. Wir fanden ven Vater, einen Heinen, in fi ges 
fehrten, aber doch freundlichen Mann, ganz allein; denn 
die Familie war auf dem Felde. Er hieß ung willlommen, 
bot ung eine Erfrifhung an, die wir ablehntn. Mein 
Freund eilte, die Frauenzimmer aufzufuchen, und ich blieb 
mit unferm Wirth allein. 

Sie wundern ſich vielleicht, fagte er, daß Sie mid in 
einem reichen Dorfe und bei einer einträglihen Stelle jo 
Schlecht quartiert finden: das kommt aber, fuhr er fort, von 
der Unentfchlofienheit, Schon lange it mir’3 won ber Ge 
meine, ja von den Apent Stellen yugelagt, hab das Haus 
neu aufgerichtet werben foll; mehrere e find ſchon ger 
madt, geprüft, verändert, feiner ganz verworfen und 
feiner ausgeführt worden. Es hat fo viele Jahre gevauert, 
daß ich mid vor Ungeduld kaum zu fallen weiß. 

Ich erwiederte ihm, was ich für jchidlich hielt, um feine 
Hoffnung zu nähren und ihn aufzumuntern, daß er die 
Sache ſtärker betreiben möchte. Er fuhr darauf fort, mit 
Vertrauen die Perfonen zu ſchildern, von denen ſolche Sachen 
abbingen, und obgleich er kein jonderlicher Charalterzeichner 
mar, ſo — doch recht gut begreifen, wie das ganze 
Geichäft ſtocken mußte. Die Zutraulichkeit des Mannes hatte 
was Eigenes: er ſprach zu mir, als wenn er mich zehn 
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Jahre gekannt hätte, ohne daß irgend etwas, in, feinem 
Blick geweſen wäre, woraus ich einige BR auf 
mich hätte ihn hhen können. 

Endlich trat mein Freund mit der Mutter herein. Dieſe 
ſchien mich mit ganz andern Augen anzuſehen. Ihr Geſicht 
war regelmäßig und der Ausdruck deſſelben verſtaäͤndig; fie 
mußte in ihrer Jugend fchön geweſen ſeyn. Ihre Geitalt 
war lang und hager, doch nicht mehr als ſolchen Jahren 
geziemt; fie hatte vom Rüden ber noch ein ganz jugend: 
liches angenehmes Anjeben. 

Die ältejte Tochter Tam darauf lebhaft hereingejtürmt ; fie 
fragte nad) Friederiken, jo wie die beyn beiden auch nad . 
ihr gefragt hatten. Der Vater —— ſie nicht geſehen 
zu haben, ſeitdem alle drei fortgegangen. Die Tochter fuhr 
wieder zur Thür hinaus, um die Schweſter zu ſuchen; die 
Mutter brachte uns einige Erfriſchungen, und Weyland ſetzte 
mit den beiden Gatten das Geſpräch fort,, ‚dag ſich auf 
lauter bewußte Perſonen und Verhältniſſe bezog, wie es zu 
geſchehen pflegt; wenn Bekannte nach einiger Zeit zuſammen⸗ 
kommen, von den Gliedern eines großen Cirkels Erkun⸗ 
digung einziehen, und ſich wechſelsweiſe berichten. Ich hörte 
zu und erfüht nunmehr, wie viel ih mir von dieſem 
Kreiſe zu verſprechen hatte. 

Die aͤlteſte Tochter kam wieder haſtig in die Stube, un⸗ 
hi, i ihre Schweſter icht, gefunden zu haben. Man war 
bejorgt um fie und —* auf dieſe oder jene böje Gewohn⸗ 
beit; nur der Vater fagte ganz ruhig: Laßt fie immer geben! 
fie kommt ſchon wieder! In diefem Augenblid trat fie wirt: 
ih in die Thüre; und da ging fürwahr an diefem länd- 
‚lihen Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide Töchter 
trugen ſich noch eutſe uch, wie man es zu nennen pflegte; 
und dieſe fajt vrbrängte Nationaltracht Tleidete Friederiken 
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befondez3 gut. Ein kurzes weißes, rundes Reolchen mit 
einer Falbel, nicht länger als daß bie netteften Füßchen big 
an die Knöchel fichtba blieben; ein, fnappes weißes Mieder 
und eine ſchwarze Tanetihürze'— fo ftand fie auf ber 
Graͤnze zwifchen Bäuerin und Städterin. Schlank und leicht, 
als wenn ſie niht3 an fich zu tragen hätte, ſchritt fie, und 
beinahe ſchien für die gewaltigen blonden Zöpfe des nieb- 
fihen Köpfchens der Hals zu zart. Aus heitern blauen 
Augen blidte fie fehr deutlich umher, und das artige Stumpf: 
näschen forjchte fo frei in die Luft, als wenn es in der 
Melt keine Sorge geben könnte; ver Strohhut hing ihr am 
Arm, und fo hatte ih das Vergnügen, fie beim eriten 
Blid auf einmal in ihrer ganzen Anmuth und Lieblichkeit 
zu ſehen und zu erfennen. 

Ih fing nun an meine Rolle mit Mäßigung zu ſpielen, 
halb beihämt, fo gute Menſchen zu en Fi ie 
zu beobachten e8 mir nicht an Zeit fehlte: denn die Mäp- 
hen festen jenes Geſpräch fort und zwar mit Leidenſchaft 
und Laune. Sammtliche Nachbarn und Verwandte wurden 
abermals vorgeführt, und es erſchien meiner Einbildungs⸗ 
kraft ein ſolcher Schwarm von Onkeln und Tanten, Vettern, 
Baſen, Kommenden, Gehenden, Gevattern und Gäſten, daß 
ich in der belebteſten Welt zu hauſen glaubte. Alle Familien⸗ 
glieder hatten einige Worte mit mir geſprochen; die Mutter 
betrachtete mich jedesmal, ſo oft ſie kam oder ging; aber 
Friederike ließ ſich zuerſt mit mir in ein Geſpräch ein, und 
indem ich umberliegende Noten aufnahm und durdyfah, fragte 
fie, ob ih auch fpiele? Als ich es bejahte, erfuchte fie mich, 
etwas worzutragen; aber der Vater ließ mich nicht dazu 
fommen: denn er behauptete, es fey fhidlih, dem Gaſte 
zuerjt mit irgend einem Muſikſtück oder einem Liede zu dienen. 

(Sie fpielte verjchiedenes mit einiger Fertigkeit, in der 





925 


Art, wie man e3 auf dem Lande zu hören pflegt, und 
zwar auf dem Clavier, dad der Echulmeilter ſchon längft 
hätte ftimmen follen, wenn er Zeit gehabt hätte. Nun follte 
he, auch ein Lied ſingen, ein gewiſſes zärtlich trauriges; das 
gelang ihr nun gar nicht. Sie ftand auf und fagte lächelnd, 
oder vielmehr mit dem auf ihrem Geficht immerfort ruhen 
den Zuge von heiterer Freude: Wenn ich ſchlecht finge, fo 
kann id die Schuld nicht auf dag Klavier und den Schul⸗ 
meifter werfen; laflen Sie ung aber nur hinausfommen, 
dann jollen Sie meine Eljafjer- und Schweizerlienchen hören ; 
die Hingen ſchon befler. 

Beim Abendefjen bejchäftigte mich eine Borftelung, die 
mi ſchon früher überfallen hatte, veräeftalt, daß ii 6 nad: 
denklich und ftumm wurde, obgleich vie Lebhaftigfeit der 
ältern Schweiter und, die Anmuth der jüngern mich oft ge 
nug aus meinen —ES ſchüttelten. Meine Verwun⸗ 
derung war über allen Ausdruck, mich ſo ganz aa 
in der Wakefieldſchen Familie zu finden. Der Dat er. fannte 
freilich nicht mit jenem trefflihen Manne verglichen "werden; 
allein wo gäbe, e8 auch feines Gleichen! Dogegen ſtellte 
ſich alle Mirde, welche jenem Ehegatten eigen iſt, hier in 

ber Gattin dar: man konnte ‚ie nicht anfeben, ohne fie zu⸗ 
gleich zu ehren und zu ſcheuen; man bemerkte bei ihr die 
Folgen einer guten Erziehung; ; ihr Betragen war ruhig, 
frei, heiter und einlädend. Hatte die ältere Tochter nicht die 
gerühmte Schönheit lipiens ſo war ſie doch wohlgebaut, 
lebhaft und eher heftig “He” zeigte ſich überall thätig und 
ging der Mutter in allem an Handen. Frieberilen an die 
Stelle von Primroſe's Sophie zu feben, war nicht ſchwer: 
denn von jener ift wenig gejagt, man giebt nur zu, daß 
Sie liebenzwůrdig ſey; dieſe war es wirklich. Wie nun das: 
ſelbe Goſchaft, derſelbe Zuſtand überall, wo er vorkommen 
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mag, ähnliche, wo nicht gleiche Wirkungen hervorbringt, fo 
kam aud bier manches zur Sprade, es geihah gar man⸗ 
ches, was in der Wakefieldſchen Familie fi auch ſchon er: 
eignet hatte. Als nun aber gar zulegt ein längit angelün- 
bigter und von dem Bater mit Ungebulp grwarteter jüngerer 
Sohn ins Zimmer fprang und fi Breift: zu uns feßte, 
indem er von den Gäften wenig Notiz nahm, fo enthielt 
ih mich kaum auszurufen: Mofes, bift du auch dal 
Die Unterhaltung bei Tifche erweiterte die Anficht jenes 

Land: und Familienkreifes, indem von mancherlei luſtigen I 
Begebenheiten, die bald da bald dort porgefallen, die Rebe 
war. Friederike, die neben mir ſaß, nahm daher Gelegen: 
beit, mir verjchiebene Ortichaften zu befchreiben, die es wohl 
zu befuchen der Mühe werth ſey. Da immer ein Gefchidht: 
hen das andere hervorruft, jo konnte ih nun auch mid 
deſto beffer in das Gefpräch miſchen und ähnliche Begeben- 
beiten erzählen, und weil hierbei ein guter Landwein keines⸗ 
wegs gefhont wurde, fo ftand ich in Gefahr, aus meiner 
Rolle zu fallen, weßhalb der vorfichtigere Freund den ſchönen 
Mondſchein zum Vorwand nahm und auf einen Spazier- 
gang antrug, welcher denn auch ſogleich beliebt wurbe. Er 
bot der Aeltejten den Arm, ich der Jüngſten, und fo zogen 
wir durch die weiten Fluren, mehr den Himmel über uns 
zum Gegenftande habend als die Erde, die ſich neben und 
in der Breite verlor. Friederikens Reden jedoch hatten nicht? 
Mondſcheinhaftes: durch die Klarheit, womit fie ſprach, machte 
fie die Naht zum Tage, und e3 war nichts darin, was 
eine Empfindung angeveytet oder erwedt hätte; nur bezogen 
fih ihre Aeußerungen mehr als bisher auf mich, indem ſie 
ſowohl ihren Zuſtand als die Gegend und ihre Bekannten 
mir von der Seite vorſtellte, wiefern ich fie wurde ken⸗ 
nen lernen: denn fie hoffe, ſette fie hinzu, daß ich keine 
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Ausnahme mahen und fie wieder befuchen würde, wie jeber 
Fremde gern getban, ber einmal — eingekehrt ſey. 
Es war mir ſehr angenehm, ftillihmetgend der Schilde⸗ 
rung zuzubören, die fie von der Kleinen Welt machte, in 
der fie fi heipggie, und von den Menſchen, bie fie be 
jonder3 ſchaͤtzte. Sie brachte mir dadurd einen klaren und 
zugleich fo liebenswürbigen Begriff von ihrem Zuftande bei, 
der fehr wunderlich auf mic wirkte: denn ich empfand auf 
einmal einen tiefen Beroci , nicht früher mit ihr gelebt 
zu haben, und zugleich ein recht peinliches neidiſches Gefühl 
gegen alle, welche dag Glüd gehabt hatten, ſie bisher zu 
eumgeben. Ich paßle ſogleich, als wenn ich ein Recht dazu 
gehabt hätte, genau auf alle ihre Schilderungen von Män- 
nern, JR mochten unter Namen von Nahbarn, Bettern oder 
Gevattern auftreten, und lenkte bald da= bald dorthin meine 
Vermuthung; allein wie hätte ich was entveden follen in 
der völligen Unbelanntichaft aller Verhältniſſe! Sie wurde 
zulegt immer rebjeliger und ich immer ftiler. Es hörte fi 
ihe gar fo gut zu, und da ih nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Gefihtäbildung aber fo wie die übrige Welt in Däms 
merung jhmebte, jo war es mir, als ob ih in ihr Herz 
ſaͤhe, das ich höcft rein finden mußte, da es fih in jo 
unbefangener Gefhmwägigteit vor mir eröffnete. 

ALS mein Gefährte mit mir in das für uns zubereitete 
Gaſtzimmer gelangte, brady er fogleih mit Selbitgefällig- 
teit in behaglihen Scherz aus und that ſich viel darauf zu 
Gute, mid) it ‚ber Aehnlichleit der Primroſeſchen Familie 
fo ſehr über: alt zu haben. Ich ftimmte mit ein, indem 
ih mid dankbar erwies. 

Fürwahr, rief er aus, das Mähren ift ganz beifam- 
men! Diefe Familie vergleicht fih jener fehr gut, und der 
verkappte Herr da mag fih die Ehre anthun, für Herrn 
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Burdell gelten zu wollen; ferner, weil wir im gemeinen 
Leben die Böfewichter nicht fo nöthig. haben al3 in Roma: 
nen, fo will ih für dießmal die Rolle des Neffen über: 
nehmen, und mid beiler aufführen als er. 

Ich verließ jedoch ſogleich dieſes Gejpräch, fo angenehm 
e3 mir auch feyn mochte, und fragte ihn vor allen Dingen 
auf fein Gewiffen! ob er mic wirklich nicht verrathen habe. 
Er betheuerte Nein, und ich durfte ihm glauben. Sie hät: 
ten fich wielmehr, fagte er, nah dem luſtigen Tifchgefellen 
erlundigt, der in Straßburg mit ih in ei & Bayion fpeife 
und von dem man ihnen allerlei evie rtes Zeug erzählt 
babe. Ich fchritt nun zu andern Fragen: ob fie geliebt 
babe? ob fie liebe? ob fie verfprochen ſey? Er verneinte 
das alles. 

Fürwahr, verſetzte ich, eine ſolche Heiterkeit von Natur 
aus ift mir unbegreiflih. Hätte fie geliebt und verloren 
und ſich wieder gefaßt, oder wäre fie Braut, in beiden 
Fällen wollte id) es gelten laſſen. | 

So ſchwatzten wir zuſammen tief in die Nacht, und ich 
war ſchon wieder münter, als es tagte. Das Verlangen, 
fie wieder zu jeben, ſchien unüberwindlich; allein indem ich 
mid) anzog, e ich über die verwünſchte Garderobe, die 
ih mir ſo freventlich ausgeſucht hatte. Je weiter ich kam, 
meine Kleidungsſtücke anzulegen, deſto niederträchtiger er⸗ 
ſchien ich mir; denn alles war ja auf dieſen Effect berech⸗ 
net. Mit meinen Haaren wäre ich allenfalls noch fertig 
geworden; aber wie ich mich zulegt in ven geborgten ab- 
getragenen grauen Rod einzwängte und die kurzen Aermel 
mir das abgefhmadtejte Anjehen gaben, fiel ich deſto ent: 
ſchiedener in Verzweiflung, als ih mid in einem Heinen 
Spiegel nur theilweiſe betrachten .tonnte, da denn immer 
ein Theil lächerlicher ausſah als der andere. 
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Ueber dieſer Toilette mar, mein Freund aufgewacht und 
blidte, mit der Zufrievenbeit eines guten Gewiſſens und im 
Gefühl einer freudigen Hoffnung für den Tag, aus der ge: 
ftopften feidenen Dede. Ich hatte fchon feine hübjche Hlei- 
der, wie fie über den Stuhl hingen, längjt beneitet, und 
wäre er von meiner Taille geweſen, hätte fie ihm vor den 
Augen weggetragen, mich draußen umgejogen und ihm meine 
verwünfchte Hülle, in den Garten eilend, zurüdgelaffen ; 
er hätte guten Humor genug gehabt, fi in meine Kleiver 
zu fteden, und das Mährchen wäre bei frühem Morgen zu 
einem luftigen Ende gelangt. Daran war aber nun gar 

icht t zu, benfen „Jo wenig als wie an irgend eine jhidliche 
ermittlung. In der Figur, in der mic mein Freund für 
einen zwar fleißigen und gejdidten, aber armen Studiofen 
der Theologie ausgeben konnte, wieder vor Friederifen hin⸗ 
zutreten, die geftern Abend an mein verkleivetes Selbft fo 
freundlich geſprochen hatte, das war mir ganz unmöglich. 
Hergerlih und finnend jtand ich da und bot all mein Er⸗ 
findung3vermögen auf; allein e3 verließ mich. Als nun 
aber gar der behaglich Ausgeftredte, nachdem er mid) eine 
Meile firirt hatte, auf einmal in ein lautes Lachen ausbrach 
und audrief: Nein! es ift wahr, du fiehft ganz verwünſcht 
aus! vwerjegte ich heftig: Und ich weiß, was ich thue: leb' 
wohl und entihuldige mid! | 

Bift du toll! rief er, indem er aus dem Bette |prang 
und mid aufhalten wollte. Ich war aber ſchon zur Thüre 
hinaus, die Treppe hinunter, aus Haus und Hof, nad) der 
Schenke; im Nu war mein Pferd gefattelt, und ich eilte 
in tafendem Unmuth galoppirend nad) Drufenheim, den Ort 
hindurd und immer meiter. 

Da ih mich nun in Sicherheit glaubte, vitt ich lang- 
famer und fühlte nun erjt, wie unendlich ungern ich mic 

Goethe, aus meinem Leben. 1. 34 
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entfernte. Ich ergab mich aber in mein Schidjal, vergegen- 
wärtigte mir den Spaziergang von geftern Abend mit der 
größten Ruhe und nährte die ftille Hoffnung, fie bald wieder: 
zufehben. Doc verwandelte fich diejes ftille Gefühl bald wies 
der in Ungeduld, und nun bejchloß ich, ſchnell in die Stadt zu 
reiten, mich umzuziehen, ein gutes frifches Pferd zu nehmen: 
da ich denn wohl allenfall3, wie mir die Leidenschaft vor- 
fpiegelte, noch vor Tiſche, oder, mie es währicheinlicher 
war, zum Nachtiiche oder gegen Abend gewiß wieder ein: 
treffen und meine Vergebung erbitten konnte. 

Eben mollte id meinem Pferde die Sporen geben, um 
dieſen Vorſatz auszuführen, ald mir ein anderer und, wie 
mid) daäuchte, jehr glüdlicher Gedanke durch den Geift fuhr. 
Schon geftern hatte ih im Gajthofe zu Drufenheim einen 
ſehr jauber gefleiveten Wirthafohn bemerkt, der auch heute 
früh, mit ländlichen Anordnungen beſchäftigt, mich aus fei- 
nem Hofe begrüßte. Er war von meiner Geftalt und hatte 
mic flüchtig an mich felbit erinnert. Gedacht, gethban! Mein 
Pferd war faum umgewenbet, fo befand ich mich in Drufen- 


beim; ic) brachte e3 in den Stall, und machte dem Burjchen 
furz und gut den Vortrag, er folle mir feine Kleider borgen, 


weil ich in Sejenheim etwas Luftiges vorhabe. Da brauchte 
ih nicht audzureden; er nahm den Vorſchlag mit Freuden 
an, und lobte mid, daß ih den Mamfelld einen Spaß 
maden wolle; fie wären jo brav und gut, beſonders Mam- 
fell Riekchen, und auch die Eltern fähen gerne, daß es 
immer luftig und vergnügt zuginge. Er betrachtete mich auf: 
merkſam, und da er mi nah meinem Aufzug für einen 
armen Schluder halten mochte, fo fagte er: Wenn Sie 

fih infinuiren wollen, fo ift das der rechte Weg. 
Wir waren indeſſen fhon weit in unferer Umkleidung 
gelommen, und eigentlich follte er mir feine Feſttagskleider 
GE . 
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gegen die meinigen nicht anvertrauen; doch er war treu 
berzig und hatte ja mein Pferd im Stalle. Ach ſtand bald 
und recht Ihmud da, warf mid in die Bruft, und mein - 
Freund ſchien ſein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. 

an ‚= Topp, Herr Bruder! fagte er, indem er mir die Hand 
reichte, in die ich wader einfhlug, Tomme er meinem Mädel 
nicht zu nab, fie möchte fi vergreifen! , + 

Meine Haare, die nunmehr wierer ihren völligen Wuchs 
hatten, konnte ic ungefähr wie die feinigen jcheiteln, und 
da ich ihn wiederholt betrachtete, fo fand ich's Iuftig, feine 
bichtern Augenbraunen mit einem gebrannten Korkitöpfel 
mäßig nachzuahmen und fie in der Mitte näher zufammen- 
zuziehen, um mich bei meinem rätbjelhaften Vornehmen aud 
äußerlih zum Nägel zu bilden. 

Habt ihr nun, fagte ih, als er mir den bebänderten 
Hut reichte, nicht irgend etwas in der Pfarre auszurichten, 
daß ich mich auf eine natürliche Weife port anmelden könnte? 

Gut, verjebte er: aber da müflen Sie noch zwei Stun- 
den warten. Bei uns ift eine Wöchnerin: ich will mid er: 
bieten, den Kuchen der Frau Pfarrerin zu bringen ; den mögen 
Sie dann hinübertragen. Hoffahrt muß Noth leiden und 
ver Spaß denn aud. 

Ich entſchloß mich zu warten; aber dieſe zwei Stunden 
wurden mir unenbli lang und ich verging vor Ungebulb, 
al3 vie dritte verfloß, ebe der Kuchen aus dem Dfen kam. 
Ih empfing ihn endlih ganz warm, und eilte, bei dem 
fhönften Sonnenfhein, mit meinem Creditiv davon, noch 
eine Strede von meinem Ebenbild begleitet, welches gegen 
Abend nachzukommen und mir meine Kleider zu bringen 
verſprach, die ich aber lebhaft ablehnte und mir vorbebielt, <’ - -- 
ihm die feinigen wieder zuzuftellen. 

Ich war nicht weit mit meiner Gabe gefprungen, die . 





332 


ih in einer faubern zuſammengeknüpften Serviette trug, als 
ich in der Ferne meinen Freund mit den beiden Frauen- 
zimmern mir entgegenfommen ſah. Mein Herz war beklom⸗ 
men, wie ſich's eigentlich unter diefer Yad ni t zifm ai. 
Ich blieb ftehen, holte Athem und fuchte zu ie eh 

ich be ‚fol; „una pun bemerkte ich erft, daß das —* 
rain | eb zi zu hatten fam: denn fie gingen auf ver 
andern Seite des Baches, ber, fo wie die Wiejenitreifen, 
durch die er binlief, zwei Fußpfade ziemlich aus einander 
bielt. Als fie gegen mir über waren, rief Friederike, die 
mid ſchon lange gewahrt hatte: George, was bringft du? 

Ich mar Hug genug, das Gefiht mit dem Hute, den 
ih abnahm, zu beveden, indem ich die beladene Serviette 
hoch in die Höhe hielt. 

Ein Kindtaufluhen! rief fie dagegen. Wie geht's ver 
Schweſter? 

Guet, ſagte ich, indem ich, wo nicht Elſaſſiſch, doch 
fremd zu reden ſuchte. 

Trage ihn nach Hauſe! ſagte die Aelteſte: und wenn 
du die Mutter nichſt ſindeſt, gieb ihn der Magd! aber warte 
auf uns, wir kommen bald wieder; hörſt du! 

Ich eilte meinen Pfad hin, im Frohgefühl der beſten 
Hoffnung, daß alles gut ablaufen müſſe, da der Anfang 
glüdlih war, und hatte bald die Pfarrwohnung erreidt. 
Ich fand niemanden weder im Haus noch in der Küche; 
den Herrn, den ich befchäftigt in der Studirſtube vermuthen 
konnte, wollte ich nicht aufregen: ich fegte mich deßhalb auf 
die Bank vor der Thüre, den Kuchen neben mid, und 
drüdte den Hut ind Gefidt. 

Sch erinnere mid nicht leicht einer angenehmern Em: 
pfindung. Hier an diefer Schwelle wieder zu figen, über | 
die ich vor kurzem in Verzweiflung binausgeftolpert war; 





933 


fie ſchon wieder gefehen, ihre liebe Stimme e ‚bon wieder 
gehört zu haben, Tag nahdem mein Unmuth mir eine lange 
Trennung vorgeſpiegelt hatte; jeden Augenblick ſie ſelbſt und 
eine Entdeckung zu erwarten, vor der mir das Herz klopfte, 
und doch, in dieſem zweideutigen Falle, eine Entdeckung 
ohne Beihämung; dann gleich zum Eintritt einen fo luſtigen 
Streich, als feiner derjenigen, die geftern belacht worden 
waren! Liebe und Noth find doch die beiten Meifter; bier 
wirkten fie zufammen, und der Lehrling war ihnen nit 
unwerth geblieben. 

Die Magd kam aber au der Scheune getreten. 

Nun! find die Kuchen gerathen? rief fie mih an. Wie 
geht’3 der Schweiter? 

Alles guet, fagte ih, und deutete auf den Kuchen, ohne 
aufzufeben. 

Sie faßte die Serviette und murrte: Nun was baft 
du heute wieder? bat Bärbehen wieder einmal einen andern 
angefehen? Laß es ung nicht entgelten! Das wird eine fau- 
bere Ehe werben, wenn's jo fort gebt. 

Da fie ziemlich laut ſprach, kam der Pfarrer ans en: 
Iter und fragte, was es gebe? Sie bebeutete ihn; ic ftand 
auf und fehrte mid nad ihm zu, doc bielt ih den Hut 
wieder übers Gefiht. Als er etwas Freundliches gefprochen 
und mich zu bleiben geheißen hatte, ging ich nad dem Gar: 
ten und mwollte eben hineintreten, als die Pfarrerin, die 
zum Hofthore hereinlam, mid anrief.” Da mir die Sonne 
gerade ins Geficht fchien, fo bediente ich mich abermals des 
Vortheils, den mir der Hut gewährte, grüßte fie mit einem 
Scharrfuß: fie aber ging in das Haus, nachdem fie mir 
zugeiproden hatte, id möchte nicht meggehen, ohne etwas 
genoffen zu haben. Ich ging nunmehr in dem Garten auf 
und ab; alles hatte bisher ten beften Erfolg gehabt, doch 
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bolte ich tief Athem, wenn ic) dachte, daß die jungen Leute 
nun bald heranfommen würden. Aber unvermutbet trat bie 
Mutter zu mir und wollte eben eine Frage an mid thun, 
als fie mir ind Gefiht ſah, das ich nicht mehr verbergen 
fonnte, und ihr das Wort im Munde ftodte. 

Ich ſuche Georgen, fagte fie nah einer Paufe: und 
wen finde ih! Sind Sie es, junger Herr? wie viel Geftal: 
ten haben Sie denn? 

Im Ernſt nur Eine, verjegte ih, zum Scherz jo viel 
Sie wollen. 

Den will ich nicht verderben! lächelte fie: gehen Sie 
hinten zum Garten hinaus und auf der Wieje hin, bi? es 
Mittag ſchlägt; dann kehren Sie zurüd, und id will den 
Spaß ſchon eingeleitet haben. Wiehsta une 

Ich that's; affein da ih aus den Heden der Dorfgär: 
ten heraus war und die Wiejen hingehen wollte, famen ge- 
trade einige Landleute den Fußpfad ber, die mich in Ber: 
legenbeit jegten. Sch Ienkte deßhalb nah einem Wäldchen, 
das ganz nahe eine Erderhöhung befrönte, um mid darin 
bis zur beftimmten Zeit zu verbergen. Doch wie wunderlich 


"N ward mir zu Muthe, als ich hineintrat! denn es zeigte fh 


mir ein reinlicher Platz mit Bänfen, von deren jeder man 
eine hübjche Ausficht in die Gegend gewann. Hier war da3 
Dorf und der Kirhthburm, bier Drufenheim Ind dahinter 
die waldigen Rheininſeln, gegenüber die Vogeſiſthen e⸗ 
birge und zuletzt der Straßburger Münſter. Dieſe verfcie- 
denen himmelhellen Gemälde waren durch buſchige Rahmen 
eingefaßt, fo daß man nichts Erfreulicheres und Angeneh—⸗ 
meres fehen fonnte. ch ſetzte mich auf eine der Bänke und 
bemerkte an dem ftärkiten Baum ein kleines längliches Brett 
mit der Inſchrift: Friederikens Ruhe. Es fiel mir 
nit ein, daß ich. gelommen ſeyn könnte, viele Ruhe zu 
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daß, mie fie fi ihres Urfprungs unbewußt ift, fie auch 
feinen Gedanken eines Endes haben, und wie fie ſich froh 
und heiter fühlt, nicht ahnen kann, daß fie wohl auch Un: 
heil ftiften dürfte. 

Kaum batte ich Zeit gehabt, mich umzufehen, und ver: 
for mich eben in füße Träumereien, al3 ich jemanden kom⸗ 
men hörte; e8 war Friederike felbft. 

George, was machſt du bier? rief fie won weiten. 

Nicht George! rief ih, indem ich ihr entgegenlief: aber 
einer, der tauſendmal um Verzeihung bittet. 

Sie betrachtete mich mit Erſtaunen, nahm ſich aber gleich 
zujammen und fagte nah einem tiefern Athembolen: Gar: 
ftiger Menſch, wie erſchrecken Sie mid)! 

Die erite Maske hat mich in die zweite getrieben, rief 
ih aus: jene wäre umverzeihlid) geweſen, wenn ich nur 
einigermaaßen gewußt hätte, zu wem ich ging; dieſe ver: 
geben Sie gewiß; denn es tft die Geſtalt von Menfchen, 
denen Sie fo freundli begegnen. 

Ihre bläßlihen Wangen hatten fi mit dem jchöniten 
Rofenrothe gefärbt. 

Schlimmer follen Sie's wenigſtens nicht haben ald George! 
Aber lafjen Sie ung figen! Ich geitehe es, der Schred ift 
mir in die Glieder gefahren. Ich ſetzte mich zu ihr, Außerft 
bewegt. 

Mir willen alles bis heute früh durch Ihren Freund, 
ſagte fie: nun erzählen Sie mir da3 weitere! 

Ich ließ mir das nicht zweimal fagen, fondern befchrieb 
ihr meinen Abſcheu vor der geftrigen Figur, mein Fort: 
ftürmen aus dem Haufe fo komiſch, daß fie herzlih und 
anmuthig lachte; dann ließ ich das übrige folgen, mit aller 
Beſcheidenheit zwar, doc leidenjchaftlich genug, daß es gar 
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wohl für eine Liebeserklärung in hiftorifher Form hätte gel- 
ten fünnen. Das Vergnügen, fie wieder zu finden, feierte 
ih zulegt mit einem Kuſſe auf ihre Hand, die fie in der 
meinigen ließ. Hatte fie bei dem geftrigen Mondſcheingang 
die Unkojten des Geſprächs übernommen, fo erftattete ich 
die Schuld nun reichlich von meiner Seit Das Vergnügen, 
fie wiederzuſehen und ihr alles fagen zu können, was id 
geitern zurüdhielt, war fo groß, daß ih in meiner Rebs 
feligteit nicht bemerkte, wie fie ſelbſt nachdenkend und ſchwei⸗ 
gend war. Sie holte einigemal tief Athem, und ich bat fie 
aber: und abermal um Verzeihung wegen des Schred3, den 
ih ihr verurfadht hatte. Wie lange wir mögen gefeflen 
haben, weiß ich nicht ; aber auf einmal hörten wir Riek— 
hen! Riekchen! rufen. E3 war die Stimme der Schwefter. 

Das wird eine ſchöne Gejchichte geben, ſagte das liebe 
Mädchen, zu ihrer völligen Heiterkeit wieder hergeftellt. Sie 
fommt an meiner Seite her, fügte fie hinzu, indem fie ſich 
vorbog, mich halb zu verbergen: wenden Sie fi) meg, damit 
man Sie nicht gleich erkennt! 

Die Schweiter trat in den Plag, aber nicht allein; 
Weyland ging mit ihr, und beide, da fie uns erblidten, 
blieben wie verfteinert. | 

Wenn mir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine 
Flamme gemwaltjam ausbrechen jähen, oder einem Ungeheuer 
begegneten, deſſen Mißgeftalt zugleich empörend und fürdter- 
lih wäre, jo würden wir von feinem fo grimmigen Ent: 
jegen befallen werden, als dasjenige ift, da uns ergreift, 
wenn wir etwas unerwartet mit Augen feben, dag wir 
moralifh unmöglic glaubten. 

Mas heißt das? rief jener mit der Haftigleit eines Er- 
ſchrockenen: was ift das? Du mit Georgen! Hand in Hand! 
Wie begreif’ ich das? 
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Liebe Echwefter, verfegte Friederike ganz bedenklich, der 
arme Menſch, er bittet mir was ab; er hat dir auch was 
abzubitten, du mußt ihm aber zum woraus verzeihen. 

Ich verftehe nicht, ich begreife nicht, fagte die Schweiter, 
‚indem fie den Kopf fchüttelte und Weyland anſah, ber, 
nad feiner ftilen Art, ganz ruhig da ftand und die Scene 
ohne irgend eine Aeußerung betrachtete. Friederike ftand auf, 
und 309 mich nach ſich. 

Nicht gezaudert! rief fie: Pardon gebeten und gegeben ! 

Nun ja! fagte ich, indem ich der Aelteften ziemlich nabe 
trat: Pardon habe ih von Nötben! 

Sie fuhr zurüd, that einen lauten Schrei, und wurde 
roth über und über; dann warf fie fih aufs Gras, lachte 
überlaut, und mollte fid) gar nicht zufrieden geben. 

Weyland lächelte behaglic und rief: Du bilt ein excel: 
lenter Junge! 

Dann jchüttelte er meine Hand in der feinigen. Ge: 
wöhnlih war er mit Lieblofungen nicht freigebig, aber fein 
Händedruck hatte etwas Herzliches und Belebendes; doch war 
er au mit diefem ſparſam. 

Nach einiger Erholung und Sammlung traten wir unfern 
Nüdweg nad dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ich, mie 
dieſes wunderbare Zufammentreffen veranlaßt worden. Frie: 
derike hatte fi von dem Spaziergange zulegt abgefondert, 
um auf ihrem Plägchen noch einen Augenblid vor Tiſche 
zu ruhen; und als jene beiden nad) Haufe gelommen, hatte 
die Mutter fie abgejhidt, Friederiken eiligft zu holen, weil 
das Mittagseſſen bereit ſey. 

Die Schweiter zeigte ven ausgelaffeniten Humor, und 
als fie erfuhr, daß die Mutter das Geheimniß ſchon ent: 
deckt habe, rief fie aus: Nun ift noch übrig, daß Vater, 
Bruder, Knecht und Magd gleichfalls angeführt werken. 
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ALS wir und an dem Gartenzaun befanden, mußte Fries 
derife mit dem Freund voraus nad dem Haufe gehen. Die 
Magd war im Hausgarten befhäftigt und Dlivie — fo mag 
aud bier die ältere Schmweiter heißen — rief ihr zu: Warte! 
ih habe dir was zu fagen! Mid lieh fie an der Hede 
jtehen und ging zu dem Mädchen. Ich fah, daß fie fehr 
ernſthaft ſprachen. Dlivie bildete ihr ein, George habe fi 
mit Bärben überworfen, und fchiene Luſt zu haben, fie zu 
heirathen. Das gefiel der Dirne nicht übel; nun ward ich 
gerufen und follte daS Gefagte befräftigen. Das hübjche 
derbe Kind fenkte die Augen nieder, und blieb fo, bis ih 
ganz nahe vor ihr ftand. AS fie aber auf einmal das 
fremde Geſicht erblidte, that auch fie einen lauten Schrei 
und lief davon. Dlivie hieß mi, ihr nadlaufen und fie 
feithalten, daß fie nicht ind Haus gerieth und Lärm made; 
fie aber wolle ſelbſt hingehen und fehen, wie es mit dem 
Bater ftehe. 

Unterwegs traf Dlivie auf den Knecht, welcher der Magd 
gut war; ich batte indeſſen das Mädchen ereilt und bielt 
fie feft. 

Dente einmal! wel ein Glüd! rief Dlivie. Mit Bärben 
iſt's aus, und George heirathet Liejen. 

Das habe ich lange gedacht, fagte der gute Kerl, und 
blieb verdrießlich jteben. 

Ich hatte dem Mädchen begreiflic gemacht, daß es nur 
darauf anfomme, den Papa anzuführen. Wir gingen auf 
den Burjchen los, der fih umkehrte und fich zu entfernen 
fuchte; aber Lieſe holte ihn herbei und auch er madıte, indem 
er enttäuscht ward, die wunderlichiten Geberven. 

Wir gingen zuſammen nad) dem Haufe. Der Tiih ward 
gedeckt und der Vater ſchon im Zimmer. Dlivie, die mic 
binter fih hielt, trat an die Schwelle und fagte: Vater, es 
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ift dir. doch recht, daß George heute mit ung ißt? Du mußt 
ihm aber erlauben, daß er den Hut aufbehält. 

Meinetwegen! fagte der Alte: aber warum fo was Un- 
gewöhnliches? hat er fich beſchädigt? 

Sie 320g mid vor, wie ich ftand und den Hut aufhatte. 
Nein! fagte fie, indem fie mich in die Stube führte, aber er 
bat eine Vogelhede darunter, die möchten hervorfliegen und 
einen verteufelten Spuk maden ; denn e3 find lauter loſe Vögel. 

Der Bater ließ fih den Scherz gefallen, ohne daß er 
recht wußte, was e3 heißen follte. In dem Augenblid nahm 
fie mir den Hut ab, machte einen Scharrfuß, und werlangte 
von mir das Gleiche. Der Alte jah mid) an, erkannte mid), 
fam aber nicht aus feiner prielterliben Fafſſung. 

Ei, ei! Herr Candivat! rief er aus, indem er einen 
drohenden Finger aufhob: Sie haben geſchwind umgelattelt, 
und ich verliere über Nacht einen Gehülfen, der mir erit 
geftern jo treulih zufagte, mandhmal die Wochencanzel für 
mich zu befteigen. 

Darauf late er von Herzen, hieß mid willlommen, 
und mir ſetzten ung zu Tiſche. Mofes kam un vieles jpäter;. 
‚denn er hatte fi, als der verzogene Jüngſte, angemöhnt, 
die Mittagsglode zu verhören. Außerdem gab er wenig Acht 
duf die Gefellihaft, au kaum wenn er widerſprach. Man 
hatte mich, um ihn jiherer zu maden, nicht zwifchen die 
Schmeitern, jondern an das Ende des Tifches geſetzt, mo 
George manchmal zu figen pflegte. Als er, mir im Rüden, 
zur Thüre hereingelommen war, ſchlug er mir derb auf die 
Achſel und fagte: George, gejegnete Mahlzeit! 

Schönen. Dank, Junker! ermwiederte ic. 

Die fremde Stimme, das fremde Geficht erfchredten ihn. 

Was jagft du? rief Olivie: fieht er feinem Bruder nicht 
recht ähnlich ? 
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Sa mohl, von binten, verſetzte Mofes, ver fich gleich 
wieder zu faflen wußte, wie allen Leuten. 

Er ſah mid gar nicht wieder an und beichäftigte fich 
bloß, die Gerichte, die er nachzuholen hatte, eifrig hinunter: 
zufhlingen. Dann beliebte e3 ihm auch gelegentlih auf: 
zuftehen und fi in Hof und Garten etwas zu ſchaffen zu 
maden. 

Zum Nachtiſche trat der wahrhafte George herein unt 
belebte die ganze Scene nod mehr. Man wollte ihn megen 
feiner Eiferfucht aufziehen und nicht billigen, daß er fih an 
mir einen Rival gejchaffen hätte; allein er war beicheiden 
und gewandt genug, und miſchte auf eine halb buflelige 
Weiſe ih, feine Braut, fein Ebenbild und die Mamjells 
vergeltalt durch einander, daß man zulegt nicht mehr wußte, 
von wem die Rede war, und daß man ihn das Glas Mein 
und ein Stüd von feinem eigenen Kuchen in Ruhe gar zu 
gern verzehren ließ. 

Nah Tiſche war die Rede, daß man fpazieren gehen 
wolle, welches doch in meinen Bauernkleidern nicht wohl 
anging. Die Frauenzimmer aber hatten ſchon heute früh, 
als fie erfuhren, wer fo übereilt fortgelaufen war, ſich er⸗ 
innert, daß eine fchöne Pekeſche eines Vetters im Schrant 
bänge, mit der er bei feinem SHierfeyn auf die Jagd zu 
geben pflege. Allein ich lehnte es ab, äußerlich zwar mit 
allerlei Späßen, aber innerlich mit dem eiteln Gefühl, daß 
id den guten Einprud, den ich als Bauer gemacht, nicht 
wieder durch den Vetter zerftören wolle. Der Vater hatte 
ih entfernt, fein Mittagsſchläfchen zu halten; die Mutter 
war in der Haushaltung befhäftigt, wie immer. Der Freund 
‚aber that den Vorjchlag, ich jolle etwas erzählen, worein ich 
fogleich willigte. Wir begaben uns in eine geräumige Laube, 
und ich trug ein Mährchen vor, das ich hernach unter dem 








541 


Titel: Die neue Meluſine aufgeſchrieben habe. Es ver⸗ 
hält ſich zum neuen Paris wie ungefähr der Jüngling 
zum Knaben, und ich würde es hier einrücken, wenn ich 
nicht des läͤndlichen Wirklichkeit und Einfalt, die ung hier 
gefällig umgiebt, durch wunderliche Spiele der Bhantafie zu 
ſchaden fürdhtete. Genug, mir gelang, was den Erfinder 
und Erzähler folder Productionen belohnt, die Neugierde zu 
erregen, die Aufmerkſamkeit zu fefleln, zu voreiliger Aufs 
löfung undurdpringlicher Räthfel zu reizen, die Erwartungen 
zu täufchen, dur das Geltfamere, das an bie Stelle bes 
Seltfamen tritt, zu verwirren, Mitleid und Furcht zu er: 
regen, beforgt zu maden, zu rühren und endlid durch 
Ummendung eines fcheinbaren Ernſtes in geiltreichen und 
heitern Scherz das Gemüth zu befriedigen, der Einbildungs⸗ 
fraft Stoff zu neuen Bildern und dem Berjtande zu fernerm 
Nachdenken zu binterlaflen. 

Sollte jemand künftig dieſes Mährchen gedrudt lefen und 
zweifeln, ob e3 eine ſolche Wirkung habe hervorbringen 
fünnen, fo bedenke derjelbe, daß der Menſch eigentlich nur 
berufen ift, in der Gegenwart zu wirken. Schreiben ift ein 
Mißbrauch der Sprade, ftille für fich lefen ein trauriges 
GSurrogat der Rede. Der Menjh wirft alles, was er ver: 
mag, auf den Menſchen durch feine Perfünlichkeit, die Jugend 
am ftärkften auf die Jugend; und hier entfpringen aud) die 
reiniten Wirkungen. Dieſe find es, welche die Welt beleben, 
und weder moralifh noch phyſiſch ausſterben laſſen. Mir 
war von meinem Vater eine gewiſſe lehrhafte Redſeligkeit 
angeerbt, von meiner Mutter die Gabe, alle was die Ein: 
bilvung3fraft hervorbringen, fafjen kann, heiter und fräftig 
darzuftellen, befannte Mährchen aufzufrifchen, andere zu er: 
finden und zu erzählen, ja im Erzählen zu erfinden. Durch 
jene väterlihe Mitgift wurde ich der Geſellſchaft mehrentheils 
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unbequem: denn wer mag gern die Meinungen und Ge: 
finnungen des andern hören, befonderd eines Jünglings, 
defjen Urtheil bei lüdenhafter Erfahrung, immer unzulänglich 
eriheint! Meine Mutter hingegen hatte mich zur geſellſchaft⸗ 
lihen Unterhaltung eigentlich recht ausgeftattet. Das leerfte 
Mähren hat für die Einbildungskraft ſchon einen hohen 
Reiz, und der geringfte Gehalt wird vom Verſtande dankbar 
aufgenommen. 

Durch folche Darftellungen, die mir gar nichts fofteten, 
machte ich mich bei Kindern beliebt, erregte und ergebte die 
Jugend und z0g die Aufmerkſamkeit älterer Perſonen auf 
mid. Nur mußte id) in der Societät, wie fie gewöhnlich ift, 
folhe Uebungen gar bald einftellen, und ich habe nur zu 
ſehr an Lebensgenuß und freier Geiftesförderung dadurch 
verloren; doch begleiteten mich jene beiden elterlihen Gaben 
durchs ganze Leben, mit einer britten verbunden, mit dem 
Bedürfniß, mich figürlih und gleichnißmweife auszubrüden. 
In Rüdfiht diefer Eigenfchaften, welche der fo einfichtige 
als geiftreihe Dr. Gall, nad feiner Lehre, an mir aner⸗ 
fannte, betheuerte derſelbe, ich jey eigentlich zum Volksredner 
geboren. Ueber diefe Eröffnung erſchrak ich nicht wenig: 
denn hätte fie wirklich Grund, jo wäre, da fich bei meiner 
Nation nicht? zu reden, fand, alles übrige, was id vor: 
nehmen konnte, leider ein verfehlter Beruf gemejen. 
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